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Immermann’s Epigonen. I. " 1 


Erſtes Kapitel, 


Jr einem deutſchen Sommertage, wo Gußregen und 


ſchwüler Sonnenblid wechfelten, und das Gefilde zu öfte- 


rem balb unter grauen Wolfen, halb unter glühendem 
Lichte Tag, gingen mehrere Männer fuchend durd die Haide. 
Sie muß fih in die Erde verfrochen haben, fagte der Eine, 
wir haben doch nirgends eine Spur von ihr gefunden. 

Wenn nur die Alte, die ihr Hat wahrfagen müffen, 
ung nicht angeführt hat, verfeßte ein Anderer. Sie ſchickt 
ung vielleicht nach einer falfchen. Gegend, und hält das 
Kind unterveffen in ihrer Spelunfe verborgen. Sch habe 
es dem Landrath oft gefagt, er folle das Luder von bier 
fort weifen zu den Zigeunern nach Friedrichslohra. 

Zigeuner! rief ein Dritter aus. Das alte Weib ift 
fo wenig eine Zigeunerin, als deine und meine Frau. Ich 
babe fie als Unteroffizier dazumal im Rriege recht wohl 
gefannt. Zu der Zeit war fie unfre Marfetenverin. Sie 
iſt aus Halle in Sahfen. Mit Büchern und allerhand 
Schnurren hatte fie immer ihr Weſen, davon find ihr die 
Redensarten fiten geblieben, und nun thut fie fo, als wäre 
fie von weit ber, weil fie merkt, daß es in ihrem Gewerbe 
Dann vor den Leuten befler fleckt. Aber da kommt wieder 
am Himmel fo ein Schlauch hergezogen, Yaßt uns bei den 
Bäumen untertreten. 

Die Männer bargen fih vor dem Wetter an einer 
Waldecke. Ihr Gefpräch verließ bald die Zigeunerin und 
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das entflohene Kind, dem fie nachfpüren follten, und wandte 
fih auf. die Mühfale der Polizei, weldhe für Alles forgen 
müffe und von Jedermann für überflüffig erachtet werde. 
Bei diefen Reden machte eine Brandweinflaſche, die nicht 
zu den Fleinften gehörte, fleißig die Runde. Als die Un- 
terhaltung erfchöpft, die Flaſche ausgetrunfen, und der 
Negen verzogen war, fagte der eine Mann: Wenn Ihr 
mir folgen wollt, ſo nehmen wir jetzt am Stern noch Einen, 
und gehn dann zu Rathhauſe. Mit dem Buſch können 
wir uns doch micht befaffen, denn er ıft zu groß. Wir 
haben gethan, was möglich war, und der Comödiant mag 
nun felbft ausgehn, wenn er fein Mäpchen wieder haben will. 

Diefem Vorſchlage gaben die Andern mit der Bemer- 
fung, daß eine ungefunde Witterung herrſche, Tebhaften 
Beifall, worauf ſich Alle, ohne dem Walde weitere Auf- 
merffamfeit zu fihenfen, nach dem Wirthshaufe in Bewe- 
gung fetten, welches fie vor Kurzem erft verlaffen hatten. 

Während deflen faßen ım Dickicht zwei junge Leute 
auf einem umgeflürzten Stamme. Der Regen tröpfelte 
durch die Blätter und ſchien dem Einen, welcher fchlanf 
und wohlgebildet war, befchwerlich zu fallen, wogegen ber 
Andre, unterfegt und knochicht, deſſen nicht achtete. Er 
hielt eine Landfarte auf feinen Kinieen entfaltet, und redete, 
anbefümmert darum, daß fie naß ward, auf feinen Ge- 
noffen mit Feuer und heftiger Gebärde ein. 

Nah acht Tagen, rief er, bin ih in Genf. — In 
vierzehn Tagen kann ich Marfeille erreichen, und wenn Die 
Winde des Himmels dem Wunfche der Freiheit günftig 
find, fo küſſe ich nach fehs Wochen ven Boden ver heiligen 
Hellas. 

Nehmt nur eine Tafchenausgabe der Klaffifer mit, 
verfegte der Andere lächelnd, damit ihr die Illuſion immer 
wiederherftellen könnt. Die Nengriechen werden Euch mit- 
unter unfanft in Euren Träumen flören. 

Es gilt, verſetzte der mit der Landfarte, ein gefun- 
kenes Volk aus den Feffeln der Knechtſchaft erlöfen, es gilt, 
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edlen Herzen eine Freiftatt erobern, wohin fie fi vor der _ 
Zwingberrfchaft verrotteter Kerfermeifter retten können; es 
gilt, den Grundftein zu einer neuen Orbnung der Dinge 
legen, und Du thäteft beffer, Hermann, ftatt über dag 
Heilige zu fpotten, Dich unfrem Bunde anzufchließen. Was 
wilft Du in Deutfchland? 

Traurig für mich, wenn ich in Deutfchland etwas 
wollte, erwiederte fein Freund. Als ob in unfrer mit 
Dünften gefehwängerten Atmofphäre ein Entfchluß nur ent- 
ftehn, gefchweige denn ausgeführt werden könnte. Aber 
eben, weil ich nichts mehr will, tauge ich auch nirgend 
mehr bin, als nach Deutfchland. Sch habe abgefchloffen 
mit dem Leben. Seit ich das gethan, bin ich ruhig. Ach 
wünfche nichts, ich verlange nichts; Die Zeit der Täufchungen 
ift für mich vorüber. Tummelt Shr Euch immerpin umber 
zwifchen Schein und Irrthum, nur hofft nicht, in mir einen 
Nachfolger zu finden! Sch war in London, in Paris; ich 
babe fie gefehn, die fogenannten bedeutenden Charaktere 
der Zeit. Nun, was waren fie denn mehr, als gewöhnliche 
Figuren, nur deshalb hervorragend, weil der Zufall fie 
auf hohe Poftamente geftellt hatte. Nein, mich fol nichts 
mehr betrügen, und da jet an einen großen Inhalt des 
Lebens doch nicht zu denken iſt, ſo will ich meine Tage 
wenigſtens heiter hinleben. (Ohne Zweck und Ziel follen 
mir die Stunden verfließen, denn Zweck iſt nur ein andres 
Wort für Thorheit, und wenn man fi ein Ziel fest, fo 
fann man wohl gewiß fein, daß man von dem Strudel 
der Umftände in entgegengefegter Richtung fortgeriffen wird. 

Der Freund ftand auf, faltete die Landkarte zufammen 
und Sprach fehr ernfihaft: Diefe Reden Flingen wie bie 
Philoſophie der Verzweiflung. Möge Dich Gott bald von 
folder Sinnesart heilen! — Der Menſch muß würdige 
Entwürfe verfolgen, darin befteht fein eigentliches Leben. 
Was man recht will, das kann man au, und wenn ung 
das Sahrhundert, deffen Gehalt Du gegen Deine Weber- 
zeugung läugneſt, irgend etwas gelehrt hat, fo ıft es Das 
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Gebot, nicht unfrem befehränften Selbft, ſondern den alfge- 
meinen Intereſſen der Menfchheit zu leben. Doch, von 
etwas Andrem zu reden, bis ich nah Marfeille komme, 
wo ich den erften Solo vom Vereine beziehe, reiche ich 
wohl fchwerlih aus. Könnteft Du mir vielleicht — 

Hermann Tieß den Philhellenen nicht vollenden, griff 
in feine Tafche, und reichte ihm eine Note. Der Andre 
ftecfte, ohne fi zu bevanfen, das Papier ein, fhüttelte 
feinem Freunde herzhaft die Hand und ſprach: Auf Wie- 
derfehen in Napoli. Du kommſt ung nad, ich weiß das 
fhon. Du bift beffer und wärmer, al8 Du Dich fteiift. 

Statt einer Antwort faßte Hermann in den Buſen, 
zog ein verfiegeltes Päckchen hervor, wandte fih ab, und 
drückte, wie er meinte, unbemerkt vom Freunde, einen Ruf 
auf das Papier. Du gehft über München, fagte er zum 
Philhellenen, gieb das an Fränzchen ab, Du kennſt fie ja. 

Das fieht wie eine Trennung aus. Seid Ahr aug- 
einander? 

Man thut am beiten, fallen zu Yaffen, was fich nicht 
Yänger halten fann. Sie ift fonderbar mit mir umge- 
gangen. Und doch war fie allein aufrichtig. Ich habe 
mich um ein Dutend Werber gebreht, und die Schwüre 
ewiger Treue von ihnen empfangen, die dann in den Armen 
eines neuen Freundes vergeffen wurden. Franziska fagte: 
Wir wollen ein paar vergnügte Tage zufammen haben und 
weiter nichts. Wenn ich auf eine ernftere Verbindung 
drang, fo lachte fie mich aus, und meinte, fähe ich fie ein- 
mal verheirathet, fo wüßte ich, wen fie für den größten 
Gimpel auf der Welt gehalten habe. Sage ihr, ich hätte 
anfangs diefe Lieben Briefihen als Unterpfand, daß unfer 
Bündniß nicht ganz zerriffen fei, behalten wollen, aber Die 
Freiheit fer das höchfte Gut, fie folle mich vergeffen und 
glücklich fein. 

Daß Du die Weiber verachteft, fprach der Freund, 
ift recht und gut. Kein frauenhaft-gefinnter Menfh kann 
höheren Ideen eben. Du bift auf gutem Wege, ich gehe 
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beruhigt von Dir. Ich weiß, daß wir ums nicht zum letz⸗ 
tenmale gefehen haben. Tanze nur nicht, hörft Du? Gott- 
Iob! Die Neigung zu diefem entnervenden Vergnügen nimmt 
Doch immer mehr ab. 
Er umarmte Hermann feierlich-herzlich, und ging mit 
großen Schritten, fein Fleines Nänzel tragend, quer durch 


den Wald. Der jugendlihe Philoſoph blieb auf dem 
Stamme fiten. 


Zweites Kapitel. 





Zufällig hatten fie einander in dem Dorfe, wo Beide 
Tags zuvor eingetroffen waren, gefunden. Manche Erin- 
nerungen verknüpften fie, der Abend und ein Theil der 
Nacht war unter Geſprächen hingegangen. Als Hermann 
die Geftalt des Freundes hinter den Stämmen verfehwinden 
Tab, Ichlich eine unangenehme Empfindung über fein Herz. 
Ihm war, als gehe feine Vergangenheit von ihm, er kam 
fih wie ein ausgefegter Findling vor. Beinahe wäre er 
aufgefprungen, Jenen zurücdzurufen, und fich Fränzchens 
Liebespfänder wieder zu erbitten, hätte ihn nicht die Scheu 
voor dem Ausbruche einer folhen Weichlichfeit an feinen 
Sit gefeffelt. ' 

Hr grünen Kräuter, Shr fihlanfen Stauden, Ihr 
fräftigen Bäume, wie beneide ich Euch! rief er aus. Ihr 
fteht fo gefund da, fo felbftvergnügt, daß Euch die Fränf- 
lichen Menfchen, die Ihr unter Euch umberfchleichen feht, 
recht zum Hohn und Spott dienen mögen. Der Frühling 
ruft Eure Knospen hervor, der Sommer fchenft Euch Laub 
und Blüthen, der Herbft bringt Euch, wie Wiegenkinder, 
zur Ruhe. Die Rnospenzeit denkt nicht an die Blüthen- 
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monde, und wenn Eure vollen Kronen in den warmen 
Lüften fchaufeln, fie erfehredfen nicht vor der Ahnung winter- 
kahler Zweige! Wir armen Menfchen! Wir Frühgereiften! 
Wir haben Feine Knospen mehr, feine Blüthen; mit_bem 
Schnee auf dem Haupte werden wir fihon geboren. Wahr- 
ſich, unſer Loos iſt ein recht Tächerlicher Sammer! Daß 
man heut zu Tage fo früh gefcheid wird, geſcheid werben 
muß, daß es gar nicht möglich ift, die thörichten Streiche 
bis in die Dreißig mit hinüber zu nehmen! O gäbe mir 
ein Gott die glüdliche Dunkelheit, die huffnungsreiche Nacht, 
flatt des Falten Lichtes, welches Verſtand und Erfahrung 
uns Spätlingen unwiderftehlich anzünden. 

Zwei Arme ſtrickten fih um feinen Nacken, zwei weiche, 
warme Händchen hielten ihm die Augen zu. Erſchrocken 
wollte er ſich losmachen, das Ding hinter ihm vereitelte 
durch aalartiges Drehen und Wenden feine Beftrebungen. 
Nun haft Du ja, was Du wollteft, die Finfterniß vor den 
Augen! rief eine zarte Mäpchenftimme. Endlich befam er 
das Gefiht frei. Er ſah fih um. Ein wunderhübfcher 
Kopf fteckte, wie Das Haupt der Dryas, zwifchen den Aft- 
flumpfen des Baums, unter welchem er gefeflen hatte. Er 
zog das Wefen hinter dem Stamme hervor. Es war ein 
ſchönes Geſchöpf zwifchen Kind und Jungfrau. 

Mer bift Du? Woher fommft Du? Was willfi Du 
yon mir? fragte Hermann, der fih von feinem Erftaunen 
faum erholen fonnte. 

Ich bin Fiametta oder Flämmchen, ich komme aus 
meiner Grotte bier nebenan, wo ich hörte, was Ihr mit- 
einander fpradht, Du und Dein dummer Freund. Was 
ich von Dir will, weißt Du, denn die Alte hat es gefagt, 
und es fteht in den Sternen gefchrieben. 

Ste fohmiegte fih bei diefen Worten an Hermann, 
und fah ihm zärtlich in die Augen. Diefer wußte nicht, 
ob er mit etwas Menfchlichem over ob er mit einem nedi- 
Then Waldgeifte zu thun habe. Er ftrih dem Rinde die 
braunen Haare, die, ungefeflelt von Kamm und Nabel, in 
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üppiger Fülle bis zu den Hüften niederwogten. Er wollte 
fragen, und doch unterließ er es, aus Furcht, einen anmu⸗ 
thigen Zauber zu zerftören. Das Kind feste fich auf feinen 
Schooß, ftreifte ihm die Weſte auf, legte die Hand auf 
fein Herz, lehnte den Kopf an, borchte, und fagte dann: 
das Flingt, wenn man nur fo obenhin zubört, wie: Vorbei! 
Vorbei! Vorbei! wenn man aber genauer Acht giebt, fo 
klopft es: Auf’s Neu! Auf’s Neu! Auf’s Neu! — Komm, 
Du ſchöner Prinz, nach meinem Pallafte, Du follft fehen, 
wo Flämmchen diefer Tage gefteckt hat. 

Sie 309 ihn tänzelnd und fingend vom Stamm auf, 
und den Erdwall hinunter, an deſſen Kante jener lag. 
Raſch fchlug fie ein wucherndes Gefträuh auseinander, 
und der Eingang zu einer Art von Grotte wurbe fichtbar. 
Man fchien dort früher Thon gegraben zu haben, dadurch 
mochte die Aushöhlung entftanden fein. Hermann ſah bei 
dem Scheine des gedämpft einfallenden Lichts ein Moos— 
lager, und einen Sig, aus Steinen zufammengefügt. — 
Er verfuchte, das Mädchen auszuforfchen, erfuhr aber nichts 
weiter, als daß ihr wahrer Bater, wie fie fich ausdrückte, 
Yängft geftorben fei, daß fie darauf viele Jahre bei dem 
falichen Bater zugebracht habe, der in dem Städtchen nahe- 
bei haufe. Diefer habe fie an einen häßlichen alten Ritter 
verfaufen wollen, da fei fie ihm entfprungen. 

Und wo haft Du Dich denn ſeitdem befunden? fragte 
Hermann. 

Hier, im Walde, in der Höhle, Du fiehft e8 ja. Da 
ift mein Lager, und bier mein Sig. Heute Morgen hun- 
gerte mich, da fiel mir der Muth, ich weinte und rief 
meinen todten Vater. Der muß mich gehört haben, denn 
er ſchickte mir die Alte, die verfprach mir Hülfe, und nun 
ift die Hülfe da. 

Hermann redete ihr jegt mit guten und böfen Worten 
zu, ihm zu folgen, er wolle fie zu dem Vater zurückbringen, 
und dafür forgen, daß fie freundlich empfangen werde. 
Alles Bitten war jedoch vergebens. Endlich befchloß er, 
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Gewalt zu brauchen, da er die Verirrte fich nicht felbft 
überlaffen zu dürfen meinte. Er nahm fie auf den Arm 
und wollte fie forttragen. Aber heftig riß ſich das Aben- 
theuer von ihm los, ftieß ein Gefchrei aus, welches ihm 
durch Mark und Bein drang, warf fich gewaltfam zu Boden, 
und rief, die Hände vorgeftreckt, in einem wunderbar ſchnei⸗ 
denden Tone: Du willft mich verratben? Du? Darauf 
fprang fie empor, der junge knospende Bufen flog, ein 
blutiges Roth überlief ihre Augäpfel, fie fchien außer ſich 
zu fein, und nicht zu wiffen, was fie begann. Wie eine 
Wüthende zerriß fie das feinne Fähnchen, welches fie trug. 
Es glitt von ihren Schultern, das Hemd glitt ihm nad, 
oder warf fie es ab? er Eonnte es nicht unterfcheiden, fo 
rafch waren ihre Bewegungen. Nun ftand fie, nur von 
ihren langen Haaren umflogen, Hermann gegenüber, und 
unaufhörlich ertönte aus ihren zitternden, Dunfelgerötheten 
Lippen jener Ruf: Du willft mich verrathen? Du? 

\ Endlich gelang es ihm, fie durch Liebfofungen und 
Schmeideleien zu beruhigen. Sie legte die Hand an die 
Stirne, fah betroffen an fich herab, Hufchte, ſchnell wie ein 
Wiefel, in die dunfelfte Ecke der Höhle, und hockte dort 
in der Stellung nieder, welche die Alten, die jedes Ding 
am beften verftanden, dem weiblichen Gefühl in einer foldhen 
Lage für alle Zeiten geliehen haben. 

Hermann war in der größten Verlegenheit. Was 
follte der Unftnn nun anziehn? Das rothe ſeidne Kleidchen 
war von oben bis unten zerriffen. Es iſt fein andres 
Mittel, rief er vem Mädchen zu, Du mußt Dich als Knabe 
leiden, bis man für Dich anderweit geforgt hat. 

Cr flomm aus der Grotte den Erbwall hinauf, zu 
dem Stamme, auf welchem feine Reifetafche lag. Bor- 
forglih Hatte er Collet und Pantalons für den Fall der 
Noth auf diefer Fußwanderung eingepadt; beides warf er 
von der Erhöhung dem nadten Rinde hinunter. — 

Oben rieb er feine Augen, und fragte fih, ob er 
wache oder träume? Dann ging er mit großen Schritten 
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unter den Bäumen auf und nieder, denn er fühlte, daß 
ihm hier ein Fräftiges Eingreifen obliege. Er ahnete ein 
Bubenſtück, und befchloß, das Seinige zu thun, die gefränfte 
Unſchuld zu ſchützen. Als er mit folchen Gedanken einige- 
male unter den Bäumen auf und niedergegangen war, 
fprang ein allerliebfter Junge durch das Gefträuch, dem 
das veilchenblaue Jäckchen und die geftreiften Hofen ſehr 
hübſch ſtanden. 

Der Grundtrieb des Geſchlechts hatte ſich thätig er- 
wieſen. Aller Ueberfluß an den Kleidungsſtücken war ſo 
weggebunden, weggeſteckt und weggeneſtelt, daß ſie knapp, 
wie angegoſſen, ſaßen. 

Flämmchen nahm ſeinen Arm, und ſagte: Ich will 
Dich nun auf den Weg bringen. Sie führte ihn durch 
den Wald, und zwar entgegengeſetzt der Richtung, welche 
er, ſeinem Reiſezwecke gemäß, einſchlagen mußte. Jede 
Spur der Leidenſchaft, in welcher Hermann ſie geſehen 
hatte, war verſchwunden. Du haſt nichts weiter zu thun, 
ſagte ſie gleichmüthig, als in der Stadt Dich nach meinem 
falſchen Vater zu erkundigen, und ihm zu ſagen, daß Du 
mich heirathen wolleſt, dann hat er keine Gewalt mehr 
über mich, und der alte häßliche Ritter muß von mir ab— 
laſſen. 

Hermann ſah ſie mitleidig an. Die Mißhandlungen, 
die ſie erdulden mußte, haben ihr den Verſtand genommen, 
dachte er bei ſich. Er legte die Hand auf ihr Haupt und 
ſprach: Ich ſchwöre Dir, Du armes Kind, Dich nicht zu 
verlaſſen. 

Sie ſtanden am Ausgange des Waldes. In einiger 
Entfernung ragte eine Thurmſpitze empor. Das iſt das 
Neſt! rief Flämmchen. Sie faßte ihren Beſchützer fchmei- 
chelnd bei der Hand, ſtrich hätſchelnd mit dem kleinen 
Finger über den Ballen und die innere Fläche, und ſagte: 
Höre, wenn wir erſt in Deinem Fürſtenthume ſind, und 
Du mein Herr Gemahl biſt, dann laſſen wir auch die Alte 
kommen, damit wir immer wiſſen, was ung begegnet, nicht? 


12 


Hältſt Du mich für einen Fürften? fragte Hermann 
verwundert. 

Das Mädchen wollte fih vor Lachen ausfchütten. Nun 
thut er, als wiffe er nichts davon! vief fie. Aber alle 
Deine Berftellungen werden ein Ende nehmen. Gieb mir 
Deinen Hut! Die Sonne und die Kälte in meinem Walde 
machen mir Kopfweh. Ohne eine Antwort zu erwarten, 
hatte fie ihm den Strohhut vom Kopfe geftreift, und fich 
aufgefegt. Sie gaufelte in den Wald zurüf. Hermann 
fah ihr eine Weile ſtutzig nach, dann ging er der Stadt zu. 

Alles dieſes begab fich in der ehrbarften Provinz unfres 
Paterlandes, nämlich in Weftphalen, auf einer befannten 
Hatte. Woraus zu entnehmen, daß auch ber trorfenfte 
Boden mitunter feine Früchte trägt. 


Drittes Kapitel. 





Bor der Thür des Gaſthofs im kleinen Städtchen 
ftand der Gaftwirth, wie es fchien, erhitzt von der Anftren- 
gung des Tages. Hermann trat zu ihm, und fragte: ob 
er bei ihm Unterfommen finden fünne? Der verftändige 
Mann, welcher einen fichern Bli für den wahren Werth 
feiner Gäfte hatte, betrachtete unfern Hutlofen Wandrer 
und fein ſchmächtiges Reifetäfchchen prüfend, und fchien 
auf eine abfchlägige Antwort zu finnen. Endlich aber fagte 
er zum Hausfnecht, der mit eingefnickten Beinen, die Hände 
in den Hofentafchen, gähnend unter dem Thorwege ftand: 
Führe den Dann nah Nummer zwölf. 

Der Hausfnecht fehlenvderte voran, ohne dem Gafte 
das Bündel abzunehmen. Sie gingen über den Hof, durch 
einen langen Garten, und betraten eine Remife, worin ber 
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Wirth feine Felle trocfnete, denn er war zugleich ein Loh- 
gerber. Eine Schmale Treppe, die fich zulett in eine Leiter 
verlor, führte zum obern Theile diefes Fellmagazins. Als 
die Leiter erflommen war, macte der Hausfnecht einen 
bretternen Verſchlag auf, und fagte: Diefes ift feine Stube. 
— Das ift ein Taubenfchlag! rief Hermann. Nein, der 
ift darüber, verfeste der Hausknecht Faltblütig, und Flete 
terte die Stiegen hinunter. 

Hermann fah ſich in diefem Wohnorte um, und mußte 
aut lachen. Hierauf machte er die Runde durch denfelben, 
was nicht viel Zeit erforderte, da er, genau gemeflen, fechs 
Fuß im Gevierte hielt. Die Wände waren unfchuldig 
weiß, und nur mit jenen Spielen der Yaune bemalt, welche 
die Bedienten- oder Spldatenfammern zu ſchmücken pflegen. 
Es fehlte nicht an Nafen verfchievener Größe; Zöpfe und 
Grenadiere wechfelten mit Störchen und Blumen ab. Ein 
beftändiges Piepen, Sand und Federn, die von Zeit zu 
Zeit durch die ritzenvolle Dede fielen, dieſe Umftände über- 
zeugten unfern Freund, daß der Hausfnecht Recht gehabt 
babe. Der Taubenfchlag war wirflich über feinem Sor- 
genfrei vorhanden. 

Der Wirth hatte unterveffen überlegt, daß heut zu 
Tage manche Perfonen von Stande zu Fuß reifen, (in 
feinen Augen eine ſonderbare Liebhaberei!) und daß ein 
folher Querkopf auch wohl einmal den Einfall gehabt 
haben könne, die Welt baarhaupt zu durchſtreifen. Um 
daher nicht etwa einen der Achtung werthen Ankömmling 
zum Nachtheile des Gafthofs zu beleidigen, entfchloß er 
fih, durch Höflichkeit mit Worten gut zu machen, was er 
in der That verbrochen hatte; denn jenes fo üble Duar- 
tier, welches dem Kingefehrten gegeben worden war, ftand 
felbft bei den Wirthshausleuten in Verachtung und hieß 
gemeiniglich bei ihnen nur das Loch. Er nahm fich in ber 
Stille vor, dem Fußwandrer ein beſſres Stübchen abzu— 
laffen, fobald er nur erft die moralifche Ueberzeugung von 
deſſen Zahlungsfähigfeit gefchöpft haben würde. Uebrigens 
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war der Raum in dem Gaſthauſe wirklich befchranft. Ein 
Herzog, der zu den Mediatifirten gehörte, hatte mit Ge⸗ 
mahlin und Gefolge faft Alles in Beichlag genommen. 

Der Wirth trat unter Entfchuldigungen über das etwas 
enge Logis in das fogenannte Loch, welches er, da Niemand 
das Seinige befchelten fol, in feinen Reden zu einer Piece 
erhob. Wahrhaftig! rief er, es thut mir leid, einen folchen 
Herrn nicht ganz nach Wunfch aufnehmen zu Tönnen. Das 
Hotel fteckt aber heute fo vol von Fürften, Grafen und 
Freiherren, daß, mit Refpect zu fagen, fein Apfel zur Erde 
kommt. 

Laſſen fie das gut fein, verſetzte Hermann. Ein Rei- 
Sender von Profeffion iſt an vergleichen gewöhnt. In 


Dijon bat man mich einmal in einem Stalle untergebracht. 


In einem Stalle! rief der Wirth, mit einer Miene, 
die das Entfeten ausdrücken follte Nein, da ginge ich 
felbft Tieber in den Stall, und gäbe einem folchen Herrn 
meine Schlaffammer. 

Hermann fand an diefen unnüben Reden fein Behagen. 
Ihm lag das Abentheuer im Walde am Herzen. Che der 
Wirth daher zu feinem Zwecke gelangte, unterbrach ihn 
jener mit der Frage: Ob nicht vor einigen Tagen bier ein 
junges Mädchen feinen Angehörigen verloren gegangen feit 

Hierauf bediente ihn der Wirth fofort ausführlich und 
überflüſſig. Er war die wandelnde Chronif des Städt⸗ 
chens, und wußte, was von dem einen Thore bis zum 
andern fich ereignete, oder Doch hätte ereignen können. 
Das ift eine wilde Geſchichte! rief er. Haben der Herr 
auch Thon davon gehört? Kommt hier ein nichtsnubiger 
Commödtant an, miethet fih ein, lebt, man weiß nicht 
wovon? treibt, man weiß nicht was? Er hat ein Rind bei 
fih, fchön wie die Sonne und wild wie der Teufel, mit 
dem giebt e8 alle Tage Lärmen, daß die Nachbarn zum 
DBurgemeifter gehn, und bitten, dem Unfuge zu feuern. 
Was ift der Grund gewefen? Denken Sie nur; der Ab- 
fhaum von Bater hat das unfchuldige Kind einem alten 
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Sünvengefellen zur Unehre verkaufen wollen. Seine leib- 
liche Tochter! Da ift das Mädchen weggelaufen. Die 
beiden Alten haben geftern und heute die Gegend abge- 
fucht, und der Burgemeifter bat gefagt, er werde fuchen. 
Die arme Perſon ift weg, und wer weiß, in welchen 
Weiher Schon ihr Leichnam ſchwimmt! 

Hermann erwiederte, daß man das Befte hoffen müffe, - 
und daß das Schieffal der Wittwen und Warfen in höherer 
Hand ruhe. Damit war der Wirth zwar einverfianden, 
aber es beruhigte ihn nicht. Er fagte daher, weil ihm 
feine feinere Wendung einfiel: Es iſt bier weder Schrank 
noh Comode. Wenn der Herr vielleicht Ihre Sachen, 
und befonders die Baarfchaften mir zum Aufbewahren 
geben wollten . . . 

Hermann fand diefes Anerbieten vernünftig, und griff 
nach feiner Brieftafche, in welche er beveutende Wechfel 
führte, um fie dem Wirthe einzuhändigen. Wie erfchraf 
er, als er nicht die feinige, fondern die des Philhellenen 
hervorzog! Beide fahen einander ähnlich, und waren im 
Nachtquartiere vertaufcht worden. Hermann erblaßte; die 
Sache konnte von den übelften Folgen fein. Indeſſen 
faßte er fih, und fagte dem Wirthe, daß er denn boch 
lieber Alles, was ex habe, felbft behalten wolle. Dieſer 
aber hatte ihn erblaffen fehn, und verließ ihn mit bevenf- 
lichem Gefichte. 

Hermann fannte die Umftände, in welchen fih ein 
Phithellene zu befinden pflegt. Er wußte, daß verſteckte 
Schätze bier wohl kaum zu erwarten feien, und öffnete mit 
einer böfen Ahnung die Brieftafche. Ach, da waren Frei= 
heitslieder in großer Anzahl, Togencertificate, und Marfch- 
routen nach allen vier Himmelsgegenden, aber Feine Dinge, 
welche einem irdiſchen Bedürfniſſe abzuhelfen vermochten! 

Er verwünfchte diefen Zufall. Drei bis vier Thaler 
in der Tafche, ohne Ereditbriefe, ohne Hut auf dem Kopfe, 
ein einziges Kleid am Leibe, irrte er hier umher, mehrere 
Tagereifen von feinen Quellen entfernt. Was follte er 
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beginnen? Fremd in der Gegend, wie leicht konnte er den 
Strich verfehlen, den der Philhellene gegangen war, der 
ohnehin von der Landſtraße abzumweichen Tiebte, um in wer 
niger befuchten. Gegenden feine Grundſätze auszubreiten! 
Dazu ſchwebte ihm die Geftalt jenes Kindes vor, dem 
fhleunige Rettung vom Berderben Noth that. Flämmchen 
und der Philhellene zogen ihn nach verfchiedenen Seiten; 
er wußte nicht, was er thun follte, und blätterte zerftreut 
in den Freiheitsliedern feines Freundes, der Dagegen das 
Geld und die Wechfel Hatte. Wie das ferne Licht in der 
Grube, dämmerte ihm aber doch die Hoffnung, fein Geift 
werde ihm auch dieſesmal helfen, wie er ihn fo oft in 
Bedrängniſſen geholfen hatte. 


er 


Biertes Kapitel, 





Während deſſen hatte fich unten im Gafthofe ein großer 
Lärmen erhoben. Der Wirth hinfte, denn er war lahm, 
im Hausflur und in der anftoßenden Stube umher, die 
Wirthin rang die Hände, vier bis fünf Nengierige flanden 
vor dem Ehebett des Paars; Alles ſchwatzte durch einander. 

Der Grund diefes Aufruhrs war die Rammerjungfer 
der Herzogin. Diefe litt an der Epilepfie und war eben 
von ihrem Uebel befallen worden, als fie in der Küche das 
Brenneiſen wärmen wollte, um die Gebieterin zu frifiren. 
Der Wirth follte einen Friſeur ſchaffen und Eonnte es nicht. 
Bon ſolchem Gewerbe hatte das Kleine elende Landſtädtchen 
nie gehört; das Haarabfchneiden wurde dort in den Familien 
beforgt. 

Die Perfon zuckte auf dem Bett, die Umſtehenden gaben 
Mittel an, ihr zu helfen, Jeder ein anderes. Die Wirthin 
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rief der Kranken zu, wenn es ihr möglich ſei, das frifch 
überzogene Bett mit ihren heftigen Bewegungen zu ver- 
fchonen; worauf die Arme natürlich feine Rückſicht nahm. 
. Der Wirth betheuerte unter allerhand Flüchen, daß der 
Stadt Niemand nöthiger thue, als ein Frifeur, wie er ftets 
gejagt habe. 

In diefes Getöfe trat Hermann. Das Flattern und 
Maufern der Tauben über ihm, der Dunft und Geruch der 
Selle unter ihm, feine Unruhe und Rathlofigfeit hatten ihn 
aus der abfcheulichen Nummer zwölf ins Freie getrieben. 
Bon einem gelaffenen Karrentreiber, ver mit feinem Hunde⸗ 
geſpann, um beffer hören zu können, bis vor die Thür des 
Zimmers gefahren war, in welchem die Kranke ftöhnte, ver- 
nahm er die Gefchichte. Er Tief ſich den Namen des ein- 
getehrten Herzogs fagen und erfihrat, diesmal aber freudig, - 
als der Karrentreiber ihn ausſprach. Er ſchloß aus ver für 
ihn unerwarteten Neuigfeit auf die Nähe feines Dämons. 
Schnell kam ihm ein närrifcher Einfall. Er wußte, daß, 
um zwei DVerlegenheiten zu entgehen, es nichts Befferes 
gebe, als fih in eine dritte zu begeben. In die Küche 
eilend, nahm er dort Kohlen und DBrenneifen, war blit- 
fchnell die Treppe hinauf, Tieß fich durch den Bedienten 
als den Mann melden, der die Herzogin frifiren folle, und 
ftand bald darauf im Zimmer der Fürftin. 

Die Dame faß im Lehnftuhl, das Geficht von dem 
Haarkünftler aus dem Stegreife abgewendet, und las. Sie 
mochte an diefem Orte für ihr Haupt nichts Befonderes 
Hoffen und fagte, vom Buche auffehend, doch ohne fih um- 
zufehren: Nur ganz fihlicht! — Hermann blickte nach der 
Toilette, da war Alles, was er brauchte. Er ftellte ſich 
hinter ven Stuhl, und da ihm wirklich einige Neminiscenzen 
des Handwerks beimohnten, fo ging die Sache ganz erträg- 
Lich von Statten. Er prüfte mit Sorgfalt das Eifen, ver- 
fuhr behutfam, und fo kam denn nad und nach etwas zu 
Stande, was wenigftens für die Skizze einer Frifur gelten 
durfte. | 


Xmmermann’s Epigonen. I. 2 
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Freilich dauerte das Geſchäft ziemlich ange. Die Her- 
zogin, welche die Geduld felbft zu fein fchien, brachte die 
Augen nicht von ihrem Buche. Als er dem Enve feines 
Werks nahte, meinte er, daß nun der Augenblick gekom⸗ 
men fei, den er erharrt hatte, und fagte: Gnädigſte Her- 
aogin, der Geringfte hat Rechte, die auch der Vornehmſte 
nicht Fränfen darf. Sp iſt es ein altes Privilegium meiner 
Zunft, daß diejenigen, welche ihr Haupt uns anvertrauen, 
fih auch unferem armen und feichten Geſchwätze hingeben 
müffen. Keiner iſt davon befreit; felbft der König muß ven 
Friſeur plaudern laſſen. Unterfagt er ihm das, fo bin ih 
überzeugt, daß der Mann das Elend der Verbannung einem 
ſtummen Herrendienfte vorziehen würde. Ew. Durchlaucht 
haben gelefen; das hat mich tief verlegt. Ich überlaffe 
Ihrer Gerechtigkeit, zu entſcheiden, ob Sie mir nicht wer- 
den erlauben müffen, einige Worte zu Ihnen zu reden? 

Die Herzogin legte, erfiaunt über diefe Apoſtrophe, 
das Buch zufammen. Da Hermann fehwieg, fagte fie mit 
einent verlegenen Lächeln: Nun? 

Ich babe etwas zu erzählen, fuhr Hermann fort, 
was freilich verdiente, ernfihafter eingeleitet zu werben. 
Ein Schaufpieler will feine Tochter um ein Stüdf Geld 
der Erniedrigung, dem Elende Preis geben. Perzeihung, 
daß ich fo unfaubere Dinge in Ew. Durchlaucht reiner 
Nähe ausſpreche. Wer jenen Stand fennt, wer es weiß, 
wie. feine Lügenfunft das Gemüth his in die innerften Fa⸗ 
fern verfälfcht, ver wird fich über dergleichen Schänplich- 
feiten faum wundern. Ein folder Menſch bat vielleicht 
Sabre lang den Marinelli gefpielt, und wie er den Cha⸗ 
rafter auf den Brettern behandelte, gedankenlos, fo gedan- 
kenlos überträgt er die Rolle auch wohl einmal in das 
Leben. — Ein fonderbarer Zug des Vertrauens führt das 
Mädchen zu mir, die Verzweiflung befhwört mid um Schuß 
sor der Entehrung. Ich bin fonft der Meinung, daß man 
fih vor allen raſchen Verpflichtungen zu hüten habe. Oft 
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wird ja durch ein fürwisiges Helfenwollen das Wirrſal 
nur noch größer. Hier aber überwältigte mich der Anblick 
der Noth, ich verfprach mich und alle meine Kräfte dem 
Mädchen. Aber wie fol ich für mein Wort einftehen, ohne 
Einfluß, ohne Verbindung in der Gegend, ich, ein junger 
Mann, ver an und für fich ver Welt in folcher Sache als 
‚ein zweidentiger Vormund erſcheint. Da höre ich, daß 
Ew. Durchlaucht hier angekommen feien. Augenblicklich 
war meine Sorge gehoben. ch wußte, daß ich einer 
folhen Fürftin den böfen Vorſatz eines ehrvergeffenen Va⸗ 
ters, die Trübfal der Tochter nur ſchmucklos gu melden 
brauchte, um Rath zu fihaffen. Diefes habe ich denn hier- 
mit gethan und nun meinen Worten nichts mehr binzu- 
zufügen. 

Mit fo entfchievenen Karben hatte unfer Abentheurer 
diefe Angelegenheit varzuftellen fich gebrungen gefühlt. Die 
Herzogin hörte mehr auf ven Ton feiner Rede, als auf 
den Inhalt. Der reine Dialekt, die gebildeten Wendungen 
hatten fie ganz verwirrt gemadt. Sie wußte nicht, was 
fie von dem Menfchen venfen follte. 

Hermann nahm ihr mit einer anfländigen Verbeugung 
ven Staubmantel ab. hr erfter Blick war in den Spie⸗ 
gel. Sie fah fih wenigftend nicht verunftaltet. Ihr zwei- 
ter fiel auf Hermann. Wie. erfchreckt fenkte fie die Wim- 
yern, und eine Marmorbläffe überzog die zarten, ohnehin 
nur leicht gefärbten Wangen. Noch einmal fchieft fie zwei⸗ 
feind und forfchend ihren Blick aus, als wolle fie die Wi- 
derfegung eines Irrthums erfpähen. Aber unwilllürlich 
fläfterte fie: Mein Gott, welche Aehnlichkeit! 

Die Thür öffnete fih, und ein ‚großer ernfter Mann 
im ſchlichten Ueberrock trat ein. Es war der Herzog. Iſt 
der Noth abgeholfen? fragte er lächelnd. Daun, näher 
tretend, mufterte er Hermann auch nicht ohne ein gewiſſes 
Erftaunen, doch fchien die Befremdung weniger durch das 
Antlig, ale dur) den Anzug Hermanns veranlaßt zu fein, 
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"der im mobifchen Kleide, den Staubmantel der Herzogin 
auf dem Arme und die Frifeurwerfzeuge in den Händen, 
daftand. 

Ich bin von Jemand bedient worden, den man wohl 
fehwerlich zu Diefem Gewerbe erzogen hat, fagte die Her- 
zogin. 

Der Rock ſieht freilich nicht nach Kamm und Scheere 
aus, ſagte der Herzog. Wie heißen Sie? 

Hermann nannte ſich. Iſt es möglich? rief der Her- 
zug. Sie find der Sohn des Senators in Bremen? des 
vertrauteften Freundes meines feligen Vaters? 

Derfelbe. 

Der Herzog konnte fich über dieſes Zufammentreffen 
nicht zufrieden geben. Sp unerwartet muß ich den Sohn 
des würdigen Mannes bier finden, von dem mein Vater 
nie ohne Rührung redete! Aber fagen Sie mir, wie fom- 
men Sie darauf, fich bei ung in dieſer wunderbaren Weiſe 
einzuführen? 

Man muß überall aushelfen, wo es fehlt, verfegte 
Hermann. Unferer Fürftin gebrah ein Mann der Pomabe, 
ich Eonnte allenfalls fo ein Subjekt nothdürftig vorftellen, 
wie hätte ich anftehen follen, mit meiner geringen Kunſt⸗ 
fertigfeit zu dienen? 

Der Herzog fragte ihn lachend, wo er denn dieſe Ge- 
fchicklichleit erworben habe? Hermann verfeßte, das Dürfe 
er nicht verrathen, das fei ein Handwerksgeheimniß. 

Die Herzogin hatte an diefem Gefpräche nicht Theil 
genommen, ſondern nur von Zeit zu Zeit ihn verfiohlen 
betrachtet. Ihr Gemahl raunte ihr ein Wort ins Ohr, 
worauf fie nicte und Hermann eine Einladung zu Mittag 
empfing. Als er die Treppe hinab ging, fagte er für fich: 
Das hätte ich nicht gedacht, als ich im Feldzuge bei dem 
alten Perückenmacher im Quartier lag, und feine Tochter 
Lotte mich zu ihrem Werther machen wollte, und ich ihr 
aus Langeweile die Toren und die Touren fertigen half, 
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daß mir die Poffen noch einmal bei den vornehmften Leu- 
ten helfen würden. In unfrer Zeit muß man fich auf Alles 
fchifen, denn man kann Alles gebrauchen. Die Lotte und 
der alte Perückenmacher follen Ieben! 


— 80ö— 


Fünftes Kapitel. 





Welche Aehnlichkeit! Dieſe Worte der Herzogin gaben 
ihm viel zu ſinnen. Er fragte ven Wirth nach der Ur—⸗ 
fache, weshalb das fürftliche Paar bier vermweile? erfuhr 
aber nur, daß e8 eine Bewandniß mit den Herrfchaften 
haben müffe, denn es fei viel Fragens und Schickens nach 
dem alten verfallenen Schloffe in der Nähe geweien, von 
deſſen Bewohner man allerhand erzähle. 

Ein langer grauer Mann von verdrießlichem Anfehen 
trat ein und fagte zum Wirth: Ach habe Sie fo fehr ge- 
beten, mir eine Stube ohne Zug zu geben, den ich Durd- 
aus nicht vertragen kann, und dennoch iſt mir eine an⸗ 
gewiefen worden, worin fein Fenfter und feine Thür fchließt. 
Ich habe nicht Luſt, hier ungefund zu werden, und verlange 
von Ihnen auf der Stelle ein anderes Quartier. 

Der Wirth verficherte, es fer Alles befest, er werde 
aber fogleih Schreiner und Glafer fommen Laffen, damit 
jeve Rise verleimt und verftopft werde. 

Es war um die Zeit der Hundstage, und felbft dem 
entfehiedenften Rheumatiker Eonnte ein kühles LTüftchen nur 
willfommen fein. Hermann hatte an der eigenthümlichen 
Falte des Heberdruffes um den Mund fogleich den Hypo- 
hondriften erkannt. Er trat höflich zu dem Verſtimmten 
und fagte, daß er fich glücklich fchäten würde, wenn er ihm 
ein befferes Gelaß anzubieten vermöchte, das feinige werde 
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aber auf jeden Fall wohl das alferfchlechtefte im ganzen 
Haufe fein. Der Andere maß ihn mit einem matten, fler- 
benden Blicke, als verdröffe ihn jede Artigkeit, und ging, 
ohne ihm etwas auf feine freundliche Anrede zu erwie⸗ 
dern, fort. 

Hermann, fehr böfe über diefes rauhe Benehmen, 
fragte den zurücffehrenden Wirth, wer jener Bär fer? und 
erfuhr, daß er Wilhelmi heiße und bei dem Herzoge in 
Dienften ſtehe. Auch der Wirth nannte ihn einen eigen- 
finnigen Kauz, dem nichts recht zu machen fei; aber, feßte 
er hinzu, man muß ihn fihonen, denn er ift des Herzogs 
rechte Hand. Hermann befhlog im Stilfen, die Unart 
nicht fo hingehen zu Iaffen. 

Doch für den Augenblid hatte er eine dDringendere 
Sorge. Im Ueberrock ſetzt man fich bekanntlich nicht zu 
einer fürftlichen Tafel. Er aber befaß Fein anderes Kleti- 
dungsſtück, er hatte fich erft in der nahen Stadt neu equi- 
piren wollen. Lange dachte er darüber nad, was vorzu⸗ 
nehmen? endlich erinnerte er ſich aus der Gefchichte ver 
Moden, daß der Frack aus dem Ueberrock entflanden iſt, 
indem nad und nach die Vorberblätter immer weiter und 
weiter weggefchnitten wurden. Ex befchloß, dieſen hiftori- 
Then Weg zu verfolgen, und erfundigte fich nach dem beſten 
Schneider, der ihm leicht nachgewiefen werben konnte, da es 
nur einen am Orte gab. 

Der Meifter, welcher wegen der geringen Nahrung im 
Städtchen zugleich fein eigener unge und Gefelle war, 
faß mit gefreuzten Beinen auf dem Tifche und nähte, was 
das Zeug halten wollte. Hermann trat in das Feine 
Stübchen, an deffen Wänden die papiernen Maaße berab- 
hingen, und welches durch verfchmauchte Fenfterchen fein 
Tpärliches Licht erhielt. Er fagte dem Meifter, was er von 
ihm wolle, nämlich, er folle die Vordertheile des Rocks ab- 
fchneiden, denn er habe einen Frack nöthig. Der Heine 
‚blaffe Dann kam von feinem Tifche herab, that die Brille 
hinweg, prüfte den Schnitt des Kleides, befühlte das Tuch, 
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fah erfchroden empor und fragte mit wehmüthigem Tone: 
In diefes Tuch foll ich hineinſchneiden? 

Es geht nicht anders, Meifter, verfette Hermann, es 
muß fo fein. 

Der Meifter fchüttelte den Kopf, legte unfchlüffig die 
Hände auf den Rüden und murmelte: Sp ein Rod! So 
ein Tuch! Schade! Janmerſchade! Die Elle Eoftet wohl 
ihre drei Thaler? 

Mehr, Meifter, mehr. 

Bier? Fünf? 

Ich glaube, man hat mir acht auf die Rechnung ge> 
fest. Rührt Euch, Meifter, ich habe nicht lange Zeit. 

Abt Thaler die Elle! Gott! war Alles, was ber 
Schneider hervorbringen konnte. Er Tieß die Scheere fin- 
fen; nur Ausbefferung und der gröbfte Stoff war ihm fein 
Leben Yang unter die Hände gerathen. Jetzt erblidte er 
ein Prachtkleid, von dem feine feligften Träume nichts 
wußten, und dieſes follte er verwüften? Hermann fah nicht 
ohne Theilnahme dem Seelenfampfe diefes Männleins zu, 
dem ein feiner Rock zur höchften Lebenserfcheinung wurde. 
Endlich überwand ſich der Meifter, zeichnete in wilder Haft 
mit Kreide die Form auf dem Leibe ab, die Scheere arbei- 
tete, die Nadel flog, und bald war ein Frad fertig, wenn 
nicht von elegantem, doch von wohlgemeintem Schnitte. 
Hermann freute ſich der Metamorphofe, die fo leicht von 
Statten gegangen war. Schwieriger fonnte e8 mit ber 
Bezahlung werden, denn er hatte unterweges für eine 
Kopfbedeckung feine Baarfchaft bis auf einen armfeligen 
Reſt ausgegeben. Was follen mir die Vorverblätter? fagte 
er. Meifter, die wären fo etwas für Euch, wollt Ihr fie 
an Zahlungsftatt annehmen? — Der Meifter war ſchon 
daran gewöhnt, von feinen Runden in Naturalien, als But- 
ter, Käſe, Eiern u. dgl., bezahlt zu werden. Die Vorder⸗ 
blätter galten ihm weit mehr, als er fordern durfte, ſchon 
fah er fih im Geifte mit der Sonntagswefte aus dem 
Achtthalertuche befleidet; er ſchlug freudig ein. 
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Hermann Flopfte ihm auf die fpiten Achfeln und 
fagte: er fei recht gefchiekt. gewefen. In fo kurzer Zeit 
einen Fra zu Stande zu bringen, möchte nicht Jedem 
gelingen. 

Diefes Lob flieg dem Schneiverchen ins Gehirn. 
Triumphirend rief er: O, ich babe auch nicht immer ge- 
flidt! Ich bin überhaupt nur durch Unglück hierher unter 
das dumme Fatholifche Pack geratben. Dann, fich fcheu 
umwendend, als fürchte er das Verhängniß einer großen 
Mittheilung, feste er geheimnißvoll hinzu: Ich habe ſchon 
einmal einen ganzen Rod gemacht! Der Herr Paftor an 
meinem früheren Orte wollte fich verheirathen; wie folche 
Herren find, fie haben Fein Vertrauen zu Unfer Einem, er 
beftellte fich ven Bräutigamsrod bei dem Modeſchneider in 
der großen Stadt, den fie den Kleivermacher nennen. Mein 
Herr Kleidermacher ließ aber meinen Herrn Paſtor fißen. 
Der wollte zur Braut abreifen, fein Rod war da. Sch 
. hörte von der Noth und lief zu ihm. Er wird es nicht 
fönnen, fagte er. Vertrauen Sie Gott, fagte ih. Ich 
ging nach der Stadt, kaufte‘ Tuch, freilich nicht fo fein, 
als das Ihrige, fehneiderte Tag und Nacht, und fiehe da! 
der Roc wurde fertig, und der Herr Paftor find darın 
getraut worden und haben darin das heilige Abendmahl 
ausgetheilt und tragen ihn noch zur Stunde, und ich bin 
doch nur ein Iumpiger Flickſchneider! 

‚ Seine Augen glühten, er hatte fi auf die Fußſpitzen 
geftellt und drei Finger der rechten Hand vorn in das auf- 
gefnöpfte Wamms gefchoben. So ftand er, und ber fieg- 
reiche Feldherr, der gegen Abend die Meldung von ver 
legten eroberten Schanze empfängt, kann nicht ftolzer 
ausfehen. 
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Sechstes Kapitel, 





Das Geſpräch an der Tafel drehte fih um fittlic- 
anthropologiſche Fragen. \ 

Wie kommt es nur, fagte die Herzogin beim Deffert, 
Daß wir gleichgültiger gegen die Tugend als gegen die Höf- 
Lichkeit find? Wenn man durch feinen Stand gezwungen 
ift, viele Menfchen zu fehen, fo muß man auch mitunter 
Leute empfangen, deren Handlungen fich keinesweges bilfi- 
gen Iaffen. Ich kann nun wohl fagen, daß mich die Nähe 
folder Perfonen wenig verleßt; unbefangen ſehe ich fie 
fommen und gehen. Dagegen bin ich gleich aus meiner 
Faflung, wenn in meinem Kreife ein Verſtoß gegen die 
Lebensart vorfällt. 

Das rührt daher, weil wir alle, auch die Beften un- 
ter ung, nie den Hang vollkommen ablegen, ung nach außen 
zu vergeuben, ftatt daß wir ftreben follten, nur nach innen 
wahrhaft zu leben, erwiederte der Kammerrath Wilhelmi. 

Sch denke, entgegnete die Herzogin, man lebt in jedem 
Augenblic zugleich nach innen und nach außen. Uebrigens 
bitte ih Sie, mich nicht einer fchlaffen Moral anzuflagen. 
Alles, was ich fagte, bezieht ſich nur auf die gewöhnlichen 
gefellfchaftlichen Zufammenfünfte, und wenn jene zweideu⸗ 
tigen Figuren mich irgendwo im Hetligthume meiner Ver⸗ 
hältniffe berühren, fo machen fie mir auch Kummer genug. 

Darin Tiegt die Antwort auf Deine Frage, verfeßte 
ihr Gemahl. Das Leben befteht, wo es nicht Gefchäft iſt, 
meiftentheils aus Nepräfentation. Unfittlichleiten drängen 
fih uns nicht vor das Auge, wohl aber Rohheit, Ungefchid. 
Was gehen uns alfo jene an, da wir Niemandes Rich⸗ 
ter find. 

Hier nahm Hermann das Wort und fprach: Vielleicht 
fordert feine Zeit mehr zur Beobachtung äußerer Sitte 


26 





auf, als die unfrige. Alle Gegenfäte find bioßgelegt, wo 
irgend Menfchen zufammenfommen, bringen fie die wider- 
fprechendften Gefühle und Weberzeugungen in Betreff der 
wichtigften Dinge mit. Politif, Religion, das Aefthetifche, 


ja felbft, was im Privatleben erlaubt ſei? Alles warb zum 


Gegenſtande des Zwieſpalts. Wie kann man fih aber mit 
Behagen neben einander fehen, wenn nicht wenigftens auf 
: der Oberflähe die in der Tiefe zürnenden Geifter be- 
herrſcht werben, wenn nicht die ſtrengſte Regel der Eon 
venienz, weldhe jedem Kunſtwerke nothwendig ift, waltet? 
Und die gute Gefellfchaft ift Doch, wie man mit Recht ge= 
fagt hat, eine Art von Runftwerf oder follte wenigftens 
eins fein. | 

Am fchlimmften hat man es mit den Gelehrten, fagte 
der Herzog... ch lade auch nie zwei zu gleicher Zeit ein. 
Denn ich bin dann nicht ficher, DaB die Herren über einen 
alten Römifchen König oder eine Sprache, von der man 
nur vermuthet, daß fie einmal gefprochen fein fol, einan- 
der Beleidigungen fagen. 

Auh die Hypschondriften find böfe Gäſte! rief 
Hermann. 

Die Herzogin warf lächelnd einen Seitenblick auf 
Wilhelmi, der die ganze Tafel über fein verdrießliches 
Geficht noch nicht abgelegt, und fo oft die Thür aufging, 
ängftlich mit ven Händen den Kopf bevedit hatte, obgleich, 
wie wir bemerft haben, die Hiße der Hundstage herrſchte. 
Ste meinte, Hermann folle fih in Acht nehmen, er werde 
da Widerfpruch befommen. 

Angereizt vom Lächeln der Dame, rief diefer aus: 
Muß ıh doch mich felbft verurtheilen, wenn von jenen 
Uebeln geredet wird! Ich hatte immer gehört, daß man 
heut zu Tage, um interreffant zu erfcheinen, unzufrieden 
und Fränflich fein müffe. Da die Natur mir aber beide 
Eigenfchaften verfagt hatte, fo beftrebte ich mich, durch 
Kunft diefelben heronrzurufen, denn ich wollte nun einmal 
nicht fo unbedeutend durch das Leben gehen. Fürs erfte 
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fhaffte ih mir eine finftere Miene an und fah aus, als 
rube die Laft ver Welt auf meinem Bufen. Es war aber 
nicht fo ſchlimm; das Effen und Trinken ſchmeckte mir da- 
bei, und ich fchlief mit meinem Grame bis an den Mor⸗ 
gen. Aber fchon begann ich. zu gelten, einige Damen 
wollten felbft etwas Byron’sches an mir bemerfen. Es 
fam nur noch darauf an, Frank zu werden. Ich rief die 
Einbildungskraft zu Hülfe und richtete meine Aufmerkfam- 
feit Stunden lang auf mich ſelbſt. Sch fragte mich fo 
lange und fo ernftlih: Thut Dir nicht da und da etwas 
weh? bis es mir endlich vorkam, als thue mir da und da 
etwas weh. Nicht mit Darftellung der ganzen Methode 
will ih Ew. Durdhlaucht ermüden, nur fo viel darf ich 
verfichern, daß ich e8 in Erzeugung der Schmerzen bis zur 
Virtunfität gebracht babe. Kopfgicht, Armweh, Bruft- 
frampf, Pobagra, jegliches Uebel kann ich nah Gefallen 
beroorbringen. Denfe ich zum Berfpiel nur daran, daß 
jene Thür aufgethan werden möchte, fo wüthet fchon ein 
ganzes Heer von Nheumatismen mir buch Kopf und . 
Genick. 

Dieſe Beziehungen waren zu deutlich, um nicht ver⸗ 
ſtanden zu werden. Beide Herrſchaften hielten den Kam⸗ 
merrath, wie es ſolchen Leidenden zu gehen pflegt, für 
krank in der Einbildung. Sie ſahen in einer Miſchung 
von Verlegenheit und Schadenfreude auf ihre Teller. 
Hermann genoß ſeinen Sieg; aber nicht lange. Wilhelmi 
hatte ganz gefaßt deſſen Rede mit angehört. Als nun die 
Pauſe, die nach dem Schluſſe derſelben entſtanden war, 
nicht enden wollte, fagte er freundlich zu ihm: Was Site 
oorhin von der Nothwendigkeit der feinen Lebensart außer 
ten, bat mir fehr gefallen. 

Hierauf wurde Hermann roth und ftotterte einige 
Worte, die wie ein Dank für den ıhm ertheilten Beifall 
Hangen. Die Herrfchaften aber thaten, als gebe fie der 
Ießtere nichts an. Die Herzogin rüdte den Stuhl, und 
die Tafel ward aufgehoben. 
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Er war mit dem Herzoge allen. Die Gemahlin 
fprah in einem Nebenzimmer mit dem verbrießlichen 
Freunde über wichtige Angelegenheiten, weldhe das Fürft- 
liche Paar in diefen jämmerlichen Ort geführt hatten. 

Der Herzog fchien fih für den Süngling zu interref- 
firen, er fragte ihn nach dem Zwecke feiner Reife. Her- 
mann verfeßte, daß er fi auf ver Wanderung befinde, 
um feinen Oheim, den großen Fabrikherrn, den er noch 
nie geſehen habe, zu befuchen. 

Da werden Sie einen merkwürdigen Charakter kennen 
lernen, fagte der Herzog. Ich mache oft Gefchäfte mit 
ihm. Er fteht ganz einzeln in der heutigen Welt da und 
vergegenwärtigt mir immer das Bild eines Bürgers der 
Hanfa. Ihr Vater und er find ein fehr eigenthümliches. 
Brüderpaar gewefen. 

Sie lebten beide, wo nicht in Haß, doch in ftiller 
Entfremdung, fagte Hermann. Ich will nun verfuchen, ob 
der Oheim gegen mich aufthaut. Wahr ift es: wenn ich 
an meinen Vater zurückdenke, fo fuche ich vergebens nach 
feines Gleichen in der Gegenwart. Er war mit Sinn 
‚und Lebensgewohnheit ungefähr in den achtziger Jahre 
‚des vorigen Jahrhunderts ftehen geblieben. Von daher 
fohrieben fi die großblumigen Tapeten feines Zimmers, 
die gefchnörfelten Meubles, der Zufchnitt feines Node; an 
welchen Dingen allen er mit hartnädiger Strenge fefthielt. 
Und doch fol er als junger Menfch munter und beweglich 
geweſen fein. Aber etwas Störendes feheint plößlich fei- 
nen ganzen Organismus gehemmt zu haben. Ueberhaupt 
liegen die Erinnerungen an meine Eltern wie Mährchen 
hinter mir, an deren Wahrheit zu glauben mir oft 
fchwer fällt. 

Er erzählte noch Manches von feinem väterlichen 
Haufe, welches wir fpäter an geeigneter Stelle einfchalten - 
werden. Der Herzog, welcher großen Antheil an Allem, 
was aus dieſer Familie herrührte, nahm, fragte nach Her- 
manns Studien und Lebensgange, worauf er die gewöhn- 
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liche Gefchichte eines unferer jungen Männer hörte. Her- 
‚mann hatte als Stebenzehnjähriger den Befreiungsfrieg 
mitgemadt, als Zwanzigjähriger auf der Wartburg ge- 
fengt und gebrannt und war dann auch in jene Händel 
gerathen, welche die Regierungen fo fehr befrhäftigt haben. 

Indeſſen, fuhr er fort, war ich der Thorbeiten felbft 
bald müde geworden. Und, als wolle mich das Geſchick 
für diefe zeitige Neue belohnen, meine Rhadamanthen fan- 
den, daß ich zum Navaillac verborben fei, und entließen 
mich nach kurzem Verhör. Er erzählte weiter, daß er ſo⸗ 
dann die jetzt gewöhnliche Reife durch Frankreich, England 
und Stalien gemacht babe, demnächſt aber in den Dienft 
des wegen feiner Verwaltung berühmten Staats als foge- 
nannter Referendarius getreten fei. 

Sie find noch in dieſer Anftellung? fragte der Herzog. 

Hermann trat drei Schritte zurüd, ſchöpfte tief Athem 
und rief: Nein, Ew. Durchlaucht, in diefer Anftellung bin 
ich, Gottlob! nicht mehr. Nachdem ich die Welt gefehen, 
in Rom und Neapel meine Seele ausgeweitet, in London 
und Paris mich in die bewegten Wogen großer Völker ge- 
ſtürzt hatte, mußte ich nun mit erheucheltem Ernſte proto- 
kolliren und erpediren über Dinge, die felten des Feder⸗ 
zugs werth waren. Anfangs, fo lange mir die Handgriffe 
noch neu waren, trieb ich die Sache wie einen mechanischen 
Scherz, bald aber ergriff mich die furchtbarfte Langeweile 
und ein unergründlicher Efel an meinen Tagen, welche fich 
in diefem trodenen Nichts dürr und farblos verzettelten. 
Das altwerberhafte Helfenwollen, wo die Natur fehon im- 
mer für die Hülfe geforgt hatte, das Bevormunden von 
Menfchen, welche gewöhnlich Elüger waren, als die Herren 
Bormünder, diefes nordveutfche Vielgefchrei und Vielthun! 
Die unendlichen, müden Seffionen! Kein Blick aus ber 
quetfchenden Grube in die, lichte Tageshelle des Geiftes, 
Alles umbaut mit Kabinetsbefehlen, Paragraphen, Inſtruk⸗ 
tionen, Akten, Tintefäflern, Sanpbüchfen Mir war ın 
dem Getreibe zu Muthe, wie in einer ewig Tlappernden 
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und faufenden Mühle; nur das Mehl fah ich nie, welches 
zu gewinnen, fo viele Räder fich abarbeiteten. Zum erften- 
‚male in meinem Leben war ich unglüdlich, und als ich 
das recht empfunden hatte, fragte ich mih: Warum bift 
Du e8 denn? — Da that ich mit beiden Füßen einen 
großen Schritt in die Freiheit, und als ich die Thore der 
Marterftant hinter mir hatte, jauchzte ich laut, wie Dreftes, 
als die Turien von ihm abließen, und — ich fchäme mich 
des Bekenntniſſes nicht — ich habe mich zu Boden gewor- 
fen und habe die grüne Erde gefüßt, der ich nach ber 
Fahrt durch ein wüſtes Papiermeer nun, erft wieder anzu⸗ 
gehören glaubte. Nein, Ew. Durchlaucht, ich bin nicht 
mehr Neferenvarius! ch überlaffe das Metier den gei- 
fligen Nihiliften, deren ganzer Stolz darin befteht, eine 
Sahe mehr abgemaht und aus der Welt gefchafft zu 
haben, während der geringfte Handwerker ſich freut, ein 
fichtbares Produkt von feiner Hände Arbeit in die. Welt 
fegen zu können. 

Hermann trodnete von der Stirne den Schweiß ab, 
in welchen ihn diefe Leidenfchaftliche Herzensergießung ver- 
fest hatte. Der Herzog ftrih mit einer Teichten Bewe- 
gung der Hand ihm über die Achſel, als wolle er da 
etwas wegwifchen. Betroffen ſah Hermann nach ver 
Stelle hin; er wußte nicht, was die Gebärbe beveu- 
ten follte. 

Beruhigen Sie fih, fagte der Herzog. Es kam mir 
nur fo vor, als fei da noch etwas Afche von ven Feuern 
der Wartburg fiten geblieben! 
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Siebentes Kapitel. 


— — 


Inzwiſchen hatten ſich andrer Orten im Gaſthofe 
wichtige Ereigniſſe zugetragen. Der Wirth war nämlich 
nicht ſo bald inne geworden, daß ſein verachteter Gaſt bei 
dem Herzog ſpeiſe, als er zu ſeiner Frau ſagte, daß man 
einen ſolchen Herrn unmöglich auf Nummer zwölf laſſen 
könne. Nun war aber guter Rath theuer, denn zwiſchen 
Vormittag und Nachmittag hatte ſich neuer Beſuch einge⸗ 
funden, ſo daß jetzt wirklich kein Zimmer mehr leer ſtand. 
Endlich ſchlug die Wirthin vor, die Kammerjungfer der 
Fürſtin nach Nummer zwölf zu verweiſen, und Hermann 
dagegen die von ihr bewohnte Nummer vier zu geben. 

Wo es Ungerechtigkeiten und Schelmenſtücke galt, war 
der Wirth mit ſeiner Gattin immer einverſtanden. Die 
Jungfer war, um nach ihrem Anfalle friſche Luft zu ſchöpfen, 
fpazieren gegangen. Die redliche Wirthin unternahm es, 
ihr bei der Nüdfunft vorzufpiegeln, daß die Dede ın 
Nummer Vier eingeftürzt fer, und daß dieſer Umftand eine 
Duartierverändrung nothwendig gemacht habe. 

Als Hermann vom Herzog kam, wurde er vom Wirth 
mit vielen Kratzfüßen nad feinem neuen Zimmer, welches _ 
fih in einem. Nebenhaufe befand, geführt. Er freute ſich 
der reinlichen Wohnung und des Blicks nach hinten hinaus 
über grüne Wiefen. Aber leider follte diefer ruhige Beſitz⸗ 
fand bald geftört werben. 

Denn er hatte faum einige Deinuten dort zugebracht, 
als er auf der Treppe ein heftiges Gezänf hörte. Die 
Sungfer war in den Gafthof zurückgekehrt, hatte von ver 
Wirthin die Umguartirung vernommen und Nummer zwölf 
befigtigt. ‘Der Anblick dieſes fchauderhaften Gelaſſes ſetzte 
fie bei ihrer choleriſchen Gemüthsart in einen großen Zorn. 
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Ueber den Hof ftreihend, fand fie die Wirthin an ber 
Heinen Treppe im Nebenhaufe, und überfchüttete die Frau 
mit einer Fluth von beleidigenden Worten. 

Hermann rieth dem Wirthe, den er gern los werben 
wollte, hinunterzugehn, und feiner Frau beisufpringen. Der 
Wirth blieb aber, machte ein ängftliches Geficht, und rief, 
indem er an den Nägeln faute: Wir haben den Scandal 
hier oben noch früh genug! Diefe Beforgniß war nur zu 
gegründet. Denn alfobald betraten beide Franenzimmer 
die Stube, die Jungfer, mit Händen und Füßen vorwärts⸗ 
firebend, die Wirthin, vergeblich bemüht, fie am Rode 
zurückzuhalten. Jene hatte ſich mit eignen Augen über- 
zeugen wollen, ob die Dede in Nummer vier wirklich ein- 
geftürzt fe. Da fie nun ſah, daß dieſelbe fo Heil war, 
wie ein neugebornes Kind, fo erftarrte fie anfangs über 
die Tücke der Wirthsleute zu einer ſtummen Bildſäule. 
Dann aber brad ein folcher Schwall von Verwünſchungen 
aus ihrem Munde, dag man ſich nur wundern muß, wie 
das Haus ftehn bleiben fonnte. Ste befchränfte ſich nicht 
auf die eigentlichen Webelthäter, ſondern ging bald auch zu 
Schmähungen unfres Freundes über. Diefer, gefcholten, 
er wußte nicht, weßhalb, fragte nach der Reihe herum, was 
denn der ganze Auftritt bedeuten folle? Aber Keiner gab 
ihm Antwort. Die Rammerjungfer fohrie, in die Höhe 
deutend: Iſt da etwas eingeftürst? Der Wirth fehrie: 
Bedenke Sie, daß ich Ihr heute Morgen die Daumen auf- 
gebrochen habe! — ft diefes der Dank dafür, daß Gie 
uns das Bett zerrammelt hat? fihrie die Wirthin. 

Während dieſes Gefchreis war eine neue Figur an 
der offnen Thür erfchienen. Den Reitknecht Wilhelm hatte 
der Lärmen berbeigezogen; er fam, die kurze Pfeife im 
Munde. Als die Jungfer den Dienftgenoffen erblicte, 
lebten ın ihr alle Hoffnungen auf; fie Tief zu ihm, und 
beſchwor ihn bei der Ehre des Stall8 und der Gefinpeftube, 
ihr das gegen göttliche und" menfchliche Recht entrißne 
Zimmer wieder erringen zu helfen. Es hätte fo dringender 
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Worte nicht bedurft. Der brave Kerl war felbft auf den 
Wirth und deſſen ſchlechten Hafer böfe, und eine Gelegen- 
heit, ihm etwas anzubaben, fam ihm gerade erwünfcht. 

Es rüdte nunmehr die Heerfäule der Bundesgenoffen 
vor; die Rammerjungfer, mit einer Elfe bewaffnet, die fie 
irgendwo gefunden hatte, der Reitknecht, fich verlaffend auf 
feine derben rothbraunen Fäuſte. Sofort duckte ſich ver 
Wirth mit ſeiner Gattin zwiſchen zwei Stühlen nieder. 
Hermann, der endlich merkte, warum es ſich handle, rief 
wiederholentlich: Hört mich an! Es achtete aber Niemand 
ſeiner, und nun beſchloß er, vorerſt die Entwicklung der 
Begebenheiten abzuwarten. Er zog daher einen Tiſch vor 
das Sopha, auf dem er ſaß, um ſich gegen alle gezwungne 
Theilnahme an den drobenden Ereigniſſen der nächſten 
Zukunft zu ſichern. 

Der Reitknecht und die Kammerjungfer gingen indeſſen 
grade gegen die Stühle vor. Dem verſtändigen Gaſt⸗ 
wirthe, welcher zwiſchen denfelben hockte, wurde nicht wohl 
zu Muthe. Ihr wollt mich doch nicht in meinem eigenen 
Haufe yprügeln? rief er mit einer zwiſchen Muth und 
Furcht zitternden Stimme. — Hau'n Sie zu, Wilhelm! 
redete die Sungfer den Knecht an. Hurrah! rief der brave 
Kerl, welcher nur an feine übelgenährten Pferde, und 
nicht an den Dienft des Herzogs dachte, und reichte dem 
Wirthe eine Ohrfeige von ſchwerem Gewichte. Diefe Ohr- 
feige gab das Zeichen zum allgemeinen Kampfe. Der 
Wirth fuhr grimmig auf den Neitfnecht Yos, und die 
Sungfer machte fich mit der. Wirthin handgemein. 

Zuerft von den Männern. Mit Yeichter Mühe hatte 
der Reitknecht, ein baumftarfer Mann, den Wirth zurüd- 
geworfen. Er verfolgte den errungnen Vortheil, und legte 
den Gegner, alles Sträubens ungeachtet, über einen Stuhl, 
mit dem Gefichte gegen die Erde. Die Rodichöße des 
Wirths trennten fih, und nun erft wurde dem Reitknechte 
das eigentliche Feld feiner Thätigkeit ſichtbar. Alfobald 
begann er auf diefer Tenne zu dreſchen, fo flint und fo 
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gewaltig, als gälte es, die Erndte des ganzen Jahres an 
einem Tage zu gewinnen. 

In diefer ſchrecklichen und letzten Noth rief der Wirth 
inbrünftig alle Heiligen um Beiftand an. Einer derfelben 
mußte ihn gehört haben, denn es ereignete ſich eine völlige 
Wendung der Gefhide. Der Reitknecht hatte im Uebermanße 
feiner Siegestrunfenheit fih die Fauft an dem Wirthe faft 
lahm gefhlagen. Deßhalb müde, noch mehr Lorbeern mit 
Schmerzen zu gewinnen, nahm er den Geprügelten in feine 
Arme, nicht, um ihn zu Füffen, fondern um ihn zur Stube 
Hinauszutragen. Aber er hatte denn doch feiner Kraft zu 
viel vertraut. Auf der Hälfte des Wegs ftolperte er über 
feine Sporen, ftieß an Hermanns Tiſch, und fiel mit feiner 
Bürde donnernd zu Boden. Jetzt fügte es jener unbekannte 
Heilige fo, daß der Wirth eher auf den Füßen zu ftehen 
fam, als der Reitknecht. Hurtig, wie eine wilde Kate, 
holte Sener feinen Marterftuhl herbei, und flülpte den- 
felben dem Reitfnecht über den Leib, vergeftalt, daß diefer 
fein Glied zu regen vermochte. Nun war der Augenblick 
der Vergeltung erfchienen. Der Wirth fa auf dem Stuhle 
und ließ alle zehn Finger im Gefichte des Reitknechts [pas 
zieren gehn, welcher, Die Karben des Negenbogens vor den 
Augen fehend, vorm wieder empfing, was er hinten aus- 
getheilt hatte. Sp rächte der Wirth fein gemißhandeltes 
Kreuz. Der brave Kerl Tag unter dem Stuhle, zerfchlagen, 
wehrlos, regungslos, und rief unaufhörlih: Jungfer, zu 
Hülfe! 

Aber wie hätte die Jungfer ihm helfen mögen, fie, 
die felbft nur zu ernfthaft befchäftigt war? Anfangs fuchten 
die beiden Frauenzimmer einander mit den Nägeln mög- 
lichſt zu ſchaden. Da indeffen diefes Gefecht der Kammer- 
jungfer fein genügendes Reſultat gab, fo drängte fie die 
fette und unbehülflihe Wirthin in eine Fenftervertiefung 
und fing an von ihrer Elle Gebrauh zu machen. Die 
Wirthin konnte ſich der ungemein ſchmächtigen und behenden 
Jungfer nicht erwehren, that einen Sa der Verzweiflung, 
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und fprang auf die Fenfterbrüftung. Hier wurde nun bie 
Schnur des Vorhangs von der heftigen Erſchüttrung gelöft, 
and die Gardine rollte vor der Wirthin nieder. Mit 
großer Geiftesgegenwart ergriff die Jungfer augenblicklich 
das untre Ende des Vorhangs, hielt die Wirthin wie in 
einem Sacke gefangen, und hämmerte wader auf die runde 
Erhöhung los, welche der Leib der Feindin im Vorhange 
bifdete. Die Frau feufzte nach ihrem Manne, wie ber 
Reitfnecht nach der Jungfer, aber beide Sieger fpürten 
größere Begierde in fih, die Gegner zu prügeln, als den 
Shrigen zu. helfen. 

Endlich fiel der genothängfteten Wirthin das Tee 
Mittel ein, durch welches fogar eine Hinrichtung hinaus⸗ 
gefhoben wird, und welches freilich dem armen Kerl von 
Reitknecht nicht zu Gebote fland. Sie rief hinter dem 
Borhange: Sungfer, ſchonen Sie meiner, ich bin in andern 
Umftänden! 

Bei diefen Worten geriethb Hermann in eine Todes- 
angft, denn die funfelnden Augen der Sungfer Tiefen be- 
forgen, daß fie auch das Ungeborne ihrer Nahe opfern 
werde. Er fürchtete ein Unglück, und fand, wie durch 
innere Eingebung einen rettenden Gedanken. Vom Sopha 
auffpringend, den Tiſch ummerfend, rief er mit Yauter 
Stimme: Haltet inne, der Herzog kommt! 

Dies wirkte. Spgleich hörte die Schlägerei auf. Die 
Wirthin fprang vom Fenfter und puftete, die Kammer⸗ 
jungfer ftelfte fi vor den Spiegel, brachte ihre Flechten 
in Ordnung und feuchte, der Wirth Tie den Stuhl los 
und fpucte, der Reitfnecht raffte ſich auf, und ſchüttelte 
ſich am ganzen Leibe, wie ein durchnäßter Pudel. 

Hermann erklärte darauf dieſer puſtenden, keuchenden, 
und ſich ſchüttelnden Verſammlung, daß es des ganzen 
Krieges nicht bedurft habe, und daß er lieber im Freien 
zubringen, als Jemandem ſein Zimmer nehmen wolle. Der 
Reitknecht ſah die Jungfer verdrießlich an, und ſagte: 
Auf ein andermal laſſe Sie Einen mit Ihren Dummheiten 
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ungeſchoren. Den armen Kerl fihmerzten feine Beulen, 
er ging, fih mit Branntwein zu wafchen. Hermann wollte 
auch hinaus. Aber der Wirth, der feine Schläge umfonft 
empfangen zu haben, nicht begehrte, hielt ihn zurüd, und 
erflärte rund und nett, Die Sungfer folle nun durchaus 
ihren Willen nicht haben, die Stube fer ihm zugetheilt, 
und dabei habe es fein Bewenden. Auf dieſes Manifeft 
machte die Jungfer ein grimmiges Gefiht. Hermann 
fürchtete den Wiederausbruch der Feindſeligkeiten, und um 
nur die Sache voor der Hand beizulegen, fchlug er vor, die 
Stube zwifchen ihm und ihr zu theilen;.ob der Wirth nicht 
ein Saattuch oder fonft etwas habe, womit man die beiden 
Hälften abſcheiden Eönne? Wirklich erinnerte ſich Jener 
eines alten riefigen Krankenſchirms. Diefer wurde herbei- 
geholt, aufgeftellt, und jchied das Zimmer in zwei gleiche 
Theile. Hermann überließ der Jungfer das Cabinet rechts, 
und z0g links vom Schirm ein. Zuerft hatte fich ihr Zart- 
gefühl gegen einen folchen Vorſchlag gefträubt, endlich war 
fie durch wiederholte feierliche Verſichrungen Hermanns, 
daß er jede erfinnliche Rücklicht auf ihre Nähe nehmen 
werde, beſchwichtigt worden. | 

Beim Hinausgehen fragte der Wirth feine Gattin mit 
dem Ausdrucke einer ftillen Trauer, ob denn ihre Nachricht 
von vorher richtig fei, und ber Herr fih an ihrem Leibe 
noch mächtig erwiefen habe? Die Frau verfebte, er folle 
Doch nicht fo thöricht fein, fie fer ja weit über die Sahre 
hinaus. Das war denn doch eine Freude nach manchem 
Leid, denn der Wirth hatte Kinder genug, und verlangte 
nicht nach mehreren. 

Nun fehien Ruhe und Frieden Iinfs und rechts bes 
Schirmes eingefehrt zu fein. Die Sungfer nähte, und 
Hermann hatte ſich auf das Bett gelegt, welches in feiner 
Hälfte fland. Er ſuchte feine Gedanken zu ordnen, und 
fih in den mannigfaltigen Zufällen dieſes Tages zurecht 
zu finden. Ich muß wohl der Mann des Schickſals fein, 
rief er, da um meinetwillen ohne Noth Unheil und Katz⸗ 
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balgerei entſteht! — Ermüdet, wie er war, von Wandern 
und Hiße, verfanf er bald in Schlummer. Die Kammer⸗ 
jungfer drüben wurde auch des Nähens überbrüffig, legte 
fih mit dem Kopf auf ven Tifh, und nidte ein. 

Aber Eris fchlief nicht, und brauchte diesmal flatt des 
Apfels einen Hund, um die Eintracht zu flören. Ein New- 
foundländer von der größten und zottigſten Art, den ein 
Gaſt mitgebracht hatte, ging, nach Wurſtſchaalen und andern 
Lederbiffen umberfchnoppernd, durch das Haus. Er kam 
auch zu Nummer vier, fand die Thür nur angelehnt, und 
ſchob fich facht hinein. Die Hunde wiffen auf der Stelle, 
wer ihr Freund iſt. Diefer ſah dem fchlafenden Hermann 
fo eine Art von Sympathie an. Er fedte fih vor dem 
Bette nieder, beroch die nieverhängende Hand des Schlum- 
mernden, leckte dann an derfelben, und fette dieſes Spiel 
eine Weile fort. Hermann, der bald die Falte Nafe, bald 
die warme Zunge des Thiers an feiner Hand hatte, wachte 
son diefer Abwechfelung auf. Der Inſtinct des Hundes 
war richtig gewefen, Hermann hielt wirklich gute Freund- 
ſchaft mit allen Iebendigen fchönen Gefchöpfen: Cr freute 
fih des mächtigen Thiers, ſtreichelte feinen Kopf und 
Rüden, fo daß der Hund vor Vergnügen zu gähnen anfing. 
Hermann ballte das Schnupftuch zufammen, der Hund 
apportirte Tuftig. Ihn ergößten Die gewaltigen Sprünge 
des Newfoundländers, er wiederholte den Zeitvertreib und 
warf Das Tuch nach dem Schirme zu. ‘Der zottige Gefell 
fprang mit feiner ganzen Stärfe gegen den Schirm, deſſen 
Beſpannung, alt, mürbe und faum noch in den Nägeln 
hangend, einem folchen Stoße nicht zu widerftehen ver- 
mochte. Ein großer Feten riß aus, der Hund fuhr hin- 
dur, und in das Gebiet der Rammerjungfer; Hermann 
hörte den Hund bellen und die Jungfer fchrein. 

Diefe war durch das Getöſe, welches der Köter machte, 
längſt erweckt worden. Tapfer gegen ihres Gleichen, war 
fie überaus furchtfam, wenn fie nur eine Spinne oder 
Kröte ſah. Und nun gar eine Newfoundländer Dogge! 
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Sie floh vor der erregten Beftie in eine Ede, warf fich 
dort nieber, und brachte, wie der Vogel Strauß, ihren 
Kopf in Sicherheit, alles Nebrige preisgebend. Der Hund 
ſprang ihr luſtig nach, und mit den Vorderfüßen auf beide 
Hüften. Sp fland er halb auf der Jungfer und bellte 
aus Leibeskräften, ohne etwas Arges im Schilde zu führen. 
Die Sache ſchien ihn vielmehr ausnehmend zu beluſtigen, 
und er wurde immer vergnügter, je heftiger die Jungfer 
kreiſchte. Vergebens rief ihn Hermann durch das ganze 
Regiſter der ihm bekannten Hundenamen. 

| Indeſſen war ber bebrängten Jungfer bereits ein 
Netter erfchienen und zwar in der Perfon des verfländigen 
Wirths, welchen der abermalige Lärmen in der verhäng- 
nißvollen Nummer vier wieder herbeigezogen hatte. Um 
gut zu machen, was er an ber Jungfer verbrochen, faßte 
er ven Beller am Schweif, ihn von ihrem Rüden herab⸗ 
zureißen. Der Hund verftand aber, wie alle feine Brüder, 
am Schweife durchaus feinen Scherz, fuhr herum und ver» 
feste dem Wirth einen folchen Biß in die Hand, daß der 
Mann ſie unter Geheul blutig in die Luft ſchlenkerte. So 
ward Jener an einem Tage für Beides beftraft, für 
Lafer und Tugend. 

Inzwiſchen trat die Rammerjungfer zum Schirme und 
ſchalt in den bitterfien Ausdrüden nach Hermann hinüber. 
Diefer aber hörte von Allem, was fie fagte, nichts, denn 
er hatte das Schlachtfeld verlaffen, entfchloffen, die Stätte 
fo vieler Streitigkeiten mit feinem Fuße wieder zu betreten. 
Unten begegnete er dem Newfoundländer, der auch gleich- 
gültig fortgerannt war, jobald er den Wirth in die Hand 
gebiffen Hatte. 
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Achtes Kapitel, 





Der Abend war fehön, Hermann befchloß benfelben 
im Freien zugubringen. Draußen vor dem Thore zwifchen 
grünen Heden, unter mächtigen Kaftanienbäumen ſah er 
ein blaues Schieferdach. Spitzbogen, Kreuze und hohe 
ſchmale Fenfter überzeugten ihn, daB das Feine einfame 
Gebäude eine Kapelle fei; er erinnerte ſich, von einem weit 
und breit berühmten Marienbilde gehört zu haben, welches 
bier den Gläubigen feine Wunder fpendete. 

Die Neugier führte ihn in das Heiligthum; leiſe trat 
er durch die nie verfchloßne Pforte. Der den Fatholifchen 
Kirchen und Betörtern eigenthümliche Geruch, welcher vom 
zerſetzten Weihrauchs- und Lichterbampfe herrührt, ſchlug 
ihm entgegen. Sammet, Borten, Blumen von gefponnenem 
Gold und Silber, Schmelzwerf, und was fonft Die Andacht 
zur Zier verwendet, prangten um den gefchmückten Altar. 
Zwifchen diefen glänzenden Dingen nahm fich freilich das 
son Dunft und Alter gebräunte Bild der Mutter Gottes 
nicht fonderlich aus. | 

Indeſſen bewegte ihn ein eigner Anblick. Diefes Bild 
erzeigte fich befonders Gichtfranfen hülfreich. Da hatten 
nun die Neicheren, welche die Befreiung von ihren Leiden 
bier erbetet, filberne Votivglieder gefchenft; Eleine blinkende 
Arme und Füße hingen in großer Anzahl um die himm⸗ 
Hifche Helferin. Die Armen, welche Silber zu fihenfen 
unvermögend waren, ftellten ihre Krüden als Denkzeichen 
hin. Zu Hunderten fanden die unnöthig geworbnen Noth- 
behelfe rechts und links vom Altar. 

Sie ift zur Fabel geworben, diefe Religion der Wunder, 
fagte Hermann für fich, aber fie ift eine rührende Fabel. 

Er ſah zwei Betende in der Kapelle und erfannte den 
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Herzog und die Herzogin, die hier ihre Abendandacht ver- 
richteten. Sonſt war Niemand darin. Als fie fich erhoben, 
trat Hermann mit einer unwillführlichen Bewegung hinter 
ein Seitentabernafel zurüd. Die Herrfchaften ſetzten ſich 
auf die Bänfchen ihrer Betpulte. 

Man weifet uns an, Gott einzig um geiflige Dinge 
zu bitten, fagte die Herzogin. Heute muß ich geftehn von 
diefer Vorfehrift abgewichen zu fein. ch habe dem Herrn 
nur allein die Bitte vorgetragen, uns Die Spur der unglüd- 
lichen Johanna zu zeigen. 

‘ch denke, verfeßte der Gemahl, daß die Ehre unfres 
Hanfes und das Schickſal eines verirrten Weſens wohl 
auch Dinge find, von denen man zu dem höchflen Ordner 
der menſchlichen Angelegenheiten reden darf. 

Glaubſt Du, dag wir morgen auf dem Falkenſtein 
etwas von ihr hören werden? fragte die Herzogin. 

Wenn ich aufrichtig fprechen fol, nein, erwiederte der 
Gemahl. Der Entführer ift ſchlau genug, und ver alte 
Amtmann, dem ich längſt nicht mehr traue, war vermuthlich 
mit ihm im Einverſtändniß. Er wird fich anftellen, als 
fei er felbft getäufcht worden. Lieb wäre es mir, wenn Du 
den graben Weg nad Haufe einfchlügft, und mich mit Wil- 
helmi dieſe verdrießliche Seitentour allein abmachen Tießeft. 

Nimmermehr! rief die Herzogin. Es müßte denn 
fein, daß meine Gegenwart Euh in etwas Dienlichem 
hinderte. Ich bin Doch auch Schuld Daran, daß die Unfe- 
lige fih fo weit vom rechten Pfade verlieren konnte, ich 
hätte fie vielleicht fanfter behandeln, ihr Herz mehr auf- 
ſchließen follen. Deßwegen Halte ich es für meine Pflicht, 
alle Mühfalen und Verlegenheiten, die fie ung verurfacht, 
mit tragen au helfen. 

Wer hat hier Schuld? fagte der Herzog. Der, welcher 
eigentlich für die Fehltritte einer zügellofen Natur verant- 
wortlich ift, Liegt im Grabe. Die Sünden der Väter werben. 
heimgefucht an den unfträflichen Kindern; ich mache mich 
auf ſchmerzliche Dinge gefaßt. ' 
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Hermann hörte noch Manches, was ſich auf das Haus- 
geſchick bezog, deffen diefe Reden gedachten. Er fühlte fich 
in feiner geswungenen Horcherrolle fehr gepeinigt. Wenn 
man ihn beim Hinausgehn fah, in welchem Lichte mußte 
er erſcheinen? Und doch war es jeht unmöglich geworben, 
unbemerft aus der Kapelle zu fchlüpfen. 

Die Herzogin fland plöglich auf, ergriff ihren Gemahl 
bet der Hand und fagte mit einiger Leinenfchaftlichkeit: 
Du mußt mir etwas verfprechen. Sch weiß, daß Du talent- 
volle junge Männer gern an Dich heranziehfl. Thue mir 
den Gefallen, und halte ung unfre heutige Belanntfchaft fern. 

Ihr Gemahl fah fie verwundert an. Wie kommſt 
Du darauf? fragte er. 

Es iſt eine Grilfe, erwiederte fie, und ich mag ihr 
feine Wichtigkeit beilegen. Aber thue mir den Gefallen, 
und lade diefen jungen Dann nicht über unfre Schwelle. 

Man Sollte fich bei feinen Handlungen eigentlich durch 
Griffen nicht Ieiten Iaffen! rief der Herzog. Er ift der 
Sohn eines Mannes, dem mein Vater die größten DVer- 
pflichtungen hatte; Verpflichtungen, die nach hingeworfnen 
Aeußerungen zu fihließen, ganz eigner, fonderbarer Art 
gewefen fein müffen. Ex rennt ohne Zweck und Ziel durch 
Die Welt. Ych hatte daran gedacht, ihn nützlich zu beichäf- 
tigen. Indeſſen gehn mir Deine Wünſche über Alles, und 
er mag fich daher felhft in der Irre zurecht finden. 

Sie flanden jebt kaum zwei Schritte von Hermann, 
und er fah der Fürftin in das ſchöne regelmäßige Antlis. 
Hätten wir doch unfre Pferde bei ber Hand, fagte fie. 
Ein Ritt am Flüßchen müßte in dieſer Kühle fehr behag⸗ 
lich fein. | 

Ich habe leider Feinen Bedienten mitgenommen, bem 
wir nach dem Gafthofe ſchicken könnten, erwieverte der 
Herzog. Laß uns eine Strede zu Fuß fpazieren. 

Als fie die Kapelle verlaffen hatten, trat Hermann 
- aus feinem Berftede hervor. Was bat fie gegen mich? 
fragte er bitter und wehmüthig. Es war ihm fo neu, in 
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der Damenwelt etwas wie Abneigung zu finden, Daß er 
fih nicht wohl darein zu ſchicken wußte. 

Er trat in die Thüre der Kapelle, und fah die Herr⸗ 
ſchaften zwifchen wallenden Kornfeldern gehn. Der Schmerz 
kleidete fich bei ihm leicht in den Scherz. Er ſtrich ſich 
über die Augen, wiſchte eine Thräne aus, und rief: Weiſet 
Ihr den Gaſt zurück, ſo werdet Ihr doch den Bedienten 
nicht verſchmähn. 

In fünf Minuten hatte er das Wirthshaus erreicht. 
Er ſtöberte den Reitknecht Wilhelm auf, und hieß ihn 
ſatteln; der Herzog befehle die Pferde. Er wollte ihm die 
Gegend beſchreiben, wo fein Herr luſtwandelte, der Reit- 
fnecht Tieß ihn aber nicht ausreden, fondern ſchlug fich mit 
beiden Fänften in das Geficht, welches von ven Stößen 
des Wirth fchon blau genug war, und rief: Ich bin aus 
dem Dienft, wenn die Herrfchaft mich fo zu fehn bekommt. 
Bergebens ftellte ihm Hermann vor, morgen bemerfe ber 
Herzog ja doch fein geſchwollnes Antlit, und erfahre mithin 
Die Sache. Der Reitfneht dachte wie ein Wilder nicht 
über den heutigen Tag hinaus. 

Hermann ſah, daß mit dem Menfchen nichts anzu⸗ 
fangen war. Was thut’s, ob mich das Neft für einen 
Rarren hält? rief er. Sattelt, Wilhelm, ich will den Herr- 
fehaften die Pferde bringen. Diefe Großmuth fchlug bem 
Kerl bis auf Die Seele durch, er Füßte Hermann inbrünftig 
die Hand, und fattelte weinend die Roſſe. Bald trabte 
Sener auf einem gedrungnen Poladen, den Jelter der Her⸗ 
zogin, und den Fuchs des Herzogs an der Hand führend, 
davon, zum Erfiaunen des Wirths, dem dieſer Gaſt ein 
Räthſel war und blieb. 

Als die Herrfchaften den Huffchlag hörten, wandten 
fie fi um, und machten verwunderte Gefichter. Er war 
zafch vom Pferde, trat, die Thiere führend, zu Jenen, und 
fagte fchnell, um die Entdeckung bes wahren Zufammen- 
hangs zu verhüten: Ich ſah Ew. Durchlauchten im Felde 
ſpazieren, ich dachte, daß ein Ritt vielleicht angenehmer 
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jein möchte, habe ich mich geirrt, fo bringe ich die Pferbe 
zurüd. Den Reitknecht Fonnte ich nicht finden, ich erlaubte 
mir deßhalb, felbft den Stalfmeifter zu machen. 

Der Herzog firirte ihn, und verſetzte nicht ohne eine 
gewiffe Schärfe: In wie vielen Geftalten wird man Sie 
denn noch zu fehn befommen? 

In jeder, welche ſchicklich ift, Em. Durchlaucht Dienfte 
zu leiften, fagte Hermann troden. 

Man fprengte durch Wiefen und lichte Baumpläte. 
Hermann hielt fich fireng mehrere Schritte zurück. Da 
der Weg breit genug für drei war, fo forderte ihn der 
Herzog auf, Front zu machen. Der Plab des Dieners if 
hinter den Gebietern, erwieberte er, und blieb, wo er ge- 
weien, der fihlanfen Reiterin vor ihm im Stillen grolfend. 

Es war dunfel, als man zurüdfehrte. Hermann half 
vor dem Gafthofe der Herzogin vom Pferde. Sie flüfterte 
ihm, als fie ins Haus ging, zu: Ich habe noch mit Ihnen 
zu reden. 

In der Dämmerung ſtand er ihr bald in ihrem Zimmer 
gegenüber. Sie ging nach ihrer Chatouille, holte eine 
Role, drückte fie in feine Hand und fagte: Sie haben mir 
heute Morgen von einem unglüdlihen Mädchen erzählt. 
Hier it Geld. Finden Sie den Vater ab, bringen Sie 
das Kind anfländig unter; wenn ich fpäterhin gute Zeugniſſe 
zu fehn befomme, fo will ich Die Verlaßne felbft aufnehmen. 

Hermann weigerte fih, das Geld anzunehmen. Sch 
bin Ew. Durchlaucht unbefannt, und kann mir nicht ſchmei⸗ 
deln, Ihr Bertrauen ſchon in dem Maaße zu verbienen, 
um ber Depofitar einer ſo großen Summe fein zu können. 

Was meinen Sie? fragte die Herzogin befrembet. 
Sie find brav und Hug, und Ihr Name bat für unfer 
Haus einen guten Klang. Leben Sie wohl! Wir jehen 
uns wohl fohwerlich wieder! 

Sie machte ihm ein Zeichen, daß er entlaffen fei. Er 
ging, und wußte nicht, was er von ihrer Abneigung umd 
yon dem lebten Lobe denken follte. 
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Man fehte fich in der größeren Stube, die den Salon 
oorftellen mußte, zum Spiel. Nachdem einige Parthien 
gemacht waren, fagte die Herzogin: Wir treiben die Sache 
fo ernfthaft, daß, wenn uns jemand fähe, der uns nicht 
kennt, Diefer glauben müßte, die bunten Blätter lägen bet 
ung zu Haufe beftändig auf dem Tiſche. 

Das Spiel ift in eine unverdiente Mißachtung gefallen 
und bis jett durch nichts Beſſeres erfebt worden, fagte 
Wilhelmi. Grade die mäßige Aufmerffamfeit, Die e8 fordert, 
das Zählen und Anlegen ift wohlthätig. Es halt ung in 
einem heilfamen Mittelzuftande zwifchen Anfpannung und 
Zerftreuung. 

Unfer Freund fagt wieder Schmeicheleien eigner Art! 
rief der Herzog. Weil wir zu geiftlos find, mit einander 
zu reden, müffen wir fpielen. 

Ich verwahre mich gegen alle beſondren Auslegungen, 
Gnädigfter Herr, verfegte Wilhelmi. Sie wiflen, Daß es 
meine Schwachheit ifl, gern im Allgemeinen zu reden. Und 
das Darf ich denn Doch wohl behaupten, daß unfre deutfche 
Geſellſchaft meiftentheils ein wunderbares Geficht macht, 
welches nicht ſchöner geworben ift, feitvem man die Tifche 
mit den Marlenfäftchen entfernt, und an ihre Stelle bie 
Mufifpulte und die Lefebrettchen gefchoben hat. Sonft fam 
man zufammen, ganz einfach und aufrichtig, ein Spielchen 
zu machen, man freute fi auf feine Parthie, der Abend - 
wurde dadurch Fürzer, fpäterbin gelang wohl ein heitres 
Geſpräch an runder vertraulicher Tafel. Sept ſtrömt das 
Verſchiedenartigſte in Die erleuchteten Säle, Menfchen, die 
feinen Ton leiden mögen, die man, wollten fie aufrichtig 
reden, mit Gebrudtem und Gefchriebnem, wer weiß wie 
weit, jagen könnte, Leute, die an nichts Wiſſenswürdigem 
einen wahren Antheil nehmen, diefer bunte Jahrmarkt 
fluthet zwiſchen Muſik, Vorlefen und fogenannter geiftreicher 
Unterhaltung bin und ber, mit erlognem Juterreſſe, mit 
fheinbarer Erhebung. ever Bernünftige, welchen fein 
Unftern in diefes Getreibe wirft, feufzt im Stillen: Ach! 
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fländen doch die Kartentifche erft wieder da! Ich erinnre 
mich von meiner letzten Geſchäftsreiſe eines folchen Feftes. 
Ein alter General, dem man die Pein anfehen fonnte, ſaß 
traurig in einer Fenftervertiefung, und Flagte, fich unbe- 
lauſcht glaubend, in feinem eigenthümlichen Deutfch über 
die verwünfchte Bücher- und Singemode. Gleich darauf 
war ein Hauptactus beendigt; ein geckenhafter Menfch trat 
an ben Gelangweilten hinan, und der alte Degenknopf 
mußte ſich nun zwingen, in den Enthuſiasmus des Wind⸗ 
beutels einzuſtimmen. 

Welche Predigt! rief die Herzogin. Was dergleichen 
kleine Thorheiten nur groß ſchaden! 

Was ſie ſchaden? ſagte Wilhelmi. Ich glaube, daß 
ſie mit dazu beitragen, den Zuſtand allgemeiner Heuchelei 
hervorzubringen, der recht eigentlich das Kennzeichen unſrer 
Zeit iſt. Wir Deutſchen ſind ein häusliches und bürger⸗ 
liches Volk, ehrwürdig durch einen einfachen Sinn, durch 
geſunden Menſchenverſtand. Was man Geiſt nennt, iſt 
nur das Erbtheil Einzelner, nicht der Nation. Am Aller⸗ 
wenigſten kann man ſagen, daß das Gefühl für das Schöne 
bei uns fo häufig verbreitet fer, als man jetzt ſich und 
Andern einbilden will. Wir find und bleiben Barbaren, 
und wollen die Mufen und Grazien, wie jener König in 
Phocis, immer gleich einfperren, wenn fie ja einmal bet 
ung einfehrten. Darum wiederhole ich: Ständen Doch die 
Rartentifche erft wieder da! 

Und vergeflen, daß Sie an einem fiten; fagte der 
Herzog. Sie hätten längſt mifchen follen. Diefes Schelten 
auf Die Zeit, auf unfre Zeit! Gehören Sie denn nicht 
auch zu ihr, Sie mit Ihren trüben Anfichten eben recht zu 
ihr? Es iſt charafteriftifch, dag wir immer von der Zeit 
reden, von unfrer Zeit. Wo fängt fie denn an, und was 
bat fie eigentlich fo Befondres, wenn wir einmal ganz auf 
den Grund gehn wollen? 

Sie fpielt Comödie, wie Leine andre ‚, fagte Wilhelmi. 
Die alten Jahrhunderte haben ung ihre Röcke Hinterlaffen, 
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in die fteckt fich Die jeßtge Generation. Abwechſelnd kriecht 
fie in den frommen Rod, in den patriotifchen Rod, in ben 
Kiftorifchen Rod, in den Kunftrod, und in wie viele Röcke 
noch fonft! Es ift aber immer nur eine Fafchingsmummeret, 
und man muß um des Himmels willen hinter jenen wiür- 
digen Gewändern eben fo wenig den Ernft fuchen, als man 
Hinter den Tyroler- und Zigeunermasfen wirkliche Tyroler 
and Zigeuner erwarten fol. Was aus unfrer jugend, 
Die fo recht vom Geiſte der Gegenwart vurchfogen ift, 
werden mag, ift in der That ſchwer abzufehn. Sp ein 
junger Menſch von heute fteht im vier und zwanzigſten 
Jahre fertig da, Alles ward ihm Teicht und mundrecht 
gemacht, im Kluge hat er den Schaum von der Oberfläche 
ver Dinge abgefchöpft. Daß der Menfh nur durch Er- 
fahrung, unter Arbeit und Noth, zu irgend einer Erfenntnig 
gelangen Tann, daß man durch das Kleine ſich lange Jahre 
hindurchwinden muß, bevor man das’ Größere zu verftehn 
im Stande ift, daß nur das wahrhaft befeffen wird, was 
errungen, ermüht und erlitten wurde, wer möchte dergleichen 
Dinge jebt ausſprechen? Die wohlfeilen Communications 
mittel fördern den jungen Werfen in reißender Schnelligfeit 
durch alle Rande, er ift durch den Vatican geftrichen, nun ward 
er ein Runftfenner, er hat den Tunnel angefehn, feitdem 
verſteht er fih auf Mechanif. Benjamin Conftant ſprach 
mit ihm ein paar höfliche Worte — der SPolitifer war 
ausgebrütet. Beſcheidenheit, Gehorſam, Unterorbnung, 
Zweifel an der eignen Unfehlbarkeit find ihm Ammen- 
mährchen, Großmutterfchwächen. Weberall und nirgends 
zu Haufe, kehrt er zurück ins Vaterland, ein Rieſe an 
Sicherheit, der aber bei jedem Schritte ausgleitet, kluge 
Reden hält er über gute Lebensart ... 

Ein berzliches Lachen unterbrah den ſchwarzgalligen 
Redner. Daher ver Zom! rief Die Herzogin. Der arme 
Hermann! Sie haben doch ein rachſüchtiges nachtragendes 
Gemüth, Wilheimit | | 

Während dem ver Herzog den Spott feiner Gemahlin 
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fortfeßte, wurde ein Bilfet an Wilhelmi abgegeben. Die- 
fer wollte e8 ungelefen einftedfen. Oeffnen Sie doch, «8 
fönnte etwas Eiliges fein, fagte der Herzog, Wilhelm 
brach auf und rief: Bon unferem Abentheurer! Er las 
folgende Zeilen: 

„Es ift mir eine unerträgliche Empfindung, in dem 
hohen und freundlichen Kreife, welcher mich einige Stun⸗ 
den in feiner Mitte duldete, eine herbe Nachwirkung be- 
fürdten zu müffen. Ich habe mich gegen Sie vergangen, 
und ich geſtehe Ahnen mein Unrecht aufrichtig ein. Die 
Unart des Sünglings Tann einem Manne, wie Sie find, 
nicht empfindlich fein. Aber um meinetwillen und zu mei- 
ner Beruhigung. laſſen Sie mich glauben, daß Sie mir 
vergeben. ch möchte an den heutigen Tag fo gern ganz 
heiter zurücvenfen, und ich kann es nicht, wenn Sie mir 
wegen meiner Thorheit zürnen.‘ 

Der Herzogin Antlis glänzte vor Sreude. Der Her- 
zog fagte: Ich Hoffe, Du hältſt mich wegen des braven 
ungen nicht beim Worte; und Wilhelmt rief mit der Gut- 
müthigfeit, die fich bei den Hypochondriſten einftellt, wenn 
fie tüchtig auf Die Welt gefhmält haben, aus: So möchte 
ich mich wohl alle Tage in einem Menfchen irren! . 





— I 


Nenntes Kapitel. 





Hermann war indeffen nach dem Walde hinausgeeilt, 
worin er das wilde Mädchen gefunden hatte. Raſch war; 
fobald er von der Herzogin die Mittel befaß, fein Pan zu 
Flämmchens Rettung entworfen worden. Borerft follte fie 
in dem Dorfe jenfeits des Waldes untergebracht werben, 
daun wollte er die Sache mit dem Comödianten abmachen, 
und wenn dies gefchehen, hatte er vor, das Kind in eine 


48 


benachbarte Penfion zu geben, deren Borfteherin ihm be= 
fannt war. 

Sp war fein Entwurf, an befien Gelingen er nicht 
zweifelte. Es war bei ihm ein Ehrenpunft geworben, dieſe 
Angelegenheit zur Zufriedenheit der Herzogin zu Ende zu 
bringen, die ihn nach feiner Meinung fo ungerechterweife 
von ihrem holden Antlite hinwegwies. Flämmchens roman- 
tifche Geftalt ſchwebte vor feinem Geifte, fein Blut befand 
fih in heftiger Wallung. 

Vielleicht bewirkte es Diefer aufgeregte Zuftand, daß 
er im Walde, den er halb laufend erreicht hatte, bald von 
der Richtung, die er am Morgen genommen, ablam. Der 
umgeftürzte Stamm, welcher ihm den Ort, wo Flämmchen 
weilte, zeigen ſollte, blieb unfichtbar, und es dauerte nicht 
lange, fo fah er fich zwifchen fünf bis fechs Kreuz- und 
Duerfleigen verirrt. 

Anfangs wählte er noch unter denfelben, dann ließ er 
den Zufall walten, und endlich war er durch Wahl und 
Zufall im dichteften Forſte. Erfchöpft ſank er an einer 
Duelle nieder, die durch aromatifche Kräuter hinriefelte. 
Nachdem er feinen brennenden Durft gelöfcht und fich Hin- 
länglich ausgeruht hatte, wollte er feine Irrgänge wieder 
anfangen, obgleich er bei dem faft taghellen Scheine des 
inzwifchen aufgegangenen Mondes an feiner Uhr fah, daß 
Mitternacht herannahte. 

Ein Rafcheln wurde im Laube hörbar. Hermann er- - 
blickte eine fihwarze Geftalt, die gebücdt am Stabe daher 
ſchlich. Das alte Weib kam näher, feßte fih auf einen 
Stein und fagte: Nun wird mich, wie ich meine, das 
Ding nicht wiederfinden. Diefes Flämmchen kann wohl 
eine Flamme heißen! 

Hermann trat heftig auf die Alte zu, faßte fie bei der 
Schulter und rief: Wer bift Du? Bon wem ſprichſt Du? 

Ohne aus der Faffung zu kommen, fchlug die Alte 
ihr Dunfelfarbiges Kopftuch zurück, und ein braungelbes, 
Tharffantiges, runzelvolles Antlitz ſah ihn im Monden- 





49 


firahle an. Das bin ich, fagte die Alte, und von dem 
Flammen, dem jungen Teufel, Iprach ich. | 

Ko ift fie? fragte Hermann. 

In den Fichten, verfeßte Die Alte. ch habe fie Hin- 
gefhiekt, um ſie los zu werden, und dort mag fie den 
Geiſt erwarten, den ich ihr citiren follte. 

Er nahm fo viel aus den Reden des alten Weibes 
ab, daß Flämmchen fie vor dem Zufammentreffen mit ihm 
gefprochen und nachher wieder aufgefucht habe. Was fie 
ihr gewahrfagt, vermochten weder Bitten noch Drohungen 
herauszubringen. Es ift gegen unfer Gewiffen, fagte fie. 
Unfere Reden gehen nur zu zweien Ohren ein; fo Yautet 
ein Sprichwort. Den Ort, wohin fie Die Abergläubifche 
gefchieft, wollte oder fonnte fie nicht angeben, fie fei felber 
fremd in der Gegend, fie babe den Narren auf das Ge- 
rathewohl nach einem Fichtenkampe gehen heißen, deſſen 
Lage fie nicht mehr ‚bezeichnen könne. Er fei wohl eine 
Stunde von hier; ob er nah Morgen oder Abend ftehe, 
wiſſe fie nicht. 

Wenn Du mic, belögeft! rief Hermann, wenn Du mit 
dem Mädchen etwas Schlimmes vorgenommen hätteft... 

Die Alte erwiederte: ch bin eine gute Ehriftin und 
glaube an Himmel und Hölle. Ber dem Kreuz! Ich habe 
dem Mädchen nichts zu Leide gethan. Wartet die Nacht 
ab, morgen wird fie fchon wieder zum Vorfchein fommen, 
und Ahr werdet Eure Perle nach Herzensluft befchauen 
können. Sch glaube, vor der nimmt Wolf, Bär, Löwe 
und Tiger Reißaus. Ihr ferd ein Aufgeklärter, das fehe 
ih Euch auch bei Mondenfchein an. Ihr würdet mich nur 
ausladhen, wollte ich in Eure Hand fehen und fagen: fo 
und fo. Aber nehmt von einem alten Weibe einen Rath 
an. Hütet Euch vor diefer Flamme! Sie hat zehntaufend 
böfe Geifter im Leibe. Ich habe gefchlummert die Nacht 
hinter dem Dorn am alten Raubfchloß, auf der Bahre im 
Beinhaufe, im weißen Klippenthale und auf der grauen 
Haide, und ich habe mich nicht gefürdtet. Heute aber 
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fürchtete ich mich, als fie vor mir fland, die junge Hyäne, 
das blanfe Meffer in der Hand, und von mir verlangte, 
ich folle ihren todten Vater berufen! 

Laß Dein angelerntes Gefchwäß! rief Hermann. Ge- 
wiß haft Du die Noth der Armen benußt, ihr den Teßten 
Pfennig abgenommen und dafür ihr Gehirn mit aberwitti- 
gen Dingen erfüllt. 

Nur aus der Hand, auf der etwas Blankes Tiegt, 
läßt ſich wahrfagen, verfeßte die Alte. Sie hat bezahlen 
. müffen, was Recht iſt. Wer giebt Euch die Befugniß, 
mich auszufchelten? 

In diefem Augenblif trat der Mond hinter eine fin- 
ftere Wolke, und bei der Dunkelheit, die hierdurch ent- 
ftand, gewahrte Hermann durch die Bäume den Schimmer 
. eines fehmachen Lichts. Der Mondſchein hatte vorher Das 
fpärliche Leuchten überftrablt. Er ſchloß aus dieſem Um⸗ 
ftande auf die Nähe einer menfihlichen Wohnung, und da 
er feiner Meinung nach von dem Städtchen weit verfihla- 
gen fein mußte, die Alte aber feft dabei verblieb, daß fie 
ihm den Ort, wohin fie Flämmchen gefchiekt, nicht bezeich- 
nen könne, fo entfchloß er fih, auf den Schein Inszugehn 
und den guten Willen der Bewohner um ein Obdach an- 
sufprechen. 

Er verließ die Alte ohne Abſchied. Diefe hob, wir 
wiſſen nicht, ob zu ihrer Erbauung oder zum Zeitvertreibe, 
ein bofprichtes Lied an, und fang mit tiefer und rauber 
Stimme Strophen durch die Nacht, deren Worte Hermann 
nicht verftehen konnte. 
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Zehntes Kapitel. 





Ein Hirfchgeweih über der Pforte und das Anfchlagen 
der Hunde von einem Hinterhofe her, kündigten Die Woh— 
nung eines Waidmannes an. Hermann fehritt Durch den 
mit Bäumen bepflanzten Vorraum und Flopfte an die aus 
zwei Hälften. beftehende Thür. Don Innen riefen zarte 
Stimmen: Ad, er fommt! Er kommt! Die Thür ward 
aufgethan, er trat in eine nur vom Kohlenfeuer des Heer- 
des beleuchtete Küche, zwei Kinder drängten fi an ihn 
und fragten ängftlih: Sie find Doch der Herr Doctor? 

Sch bin fein Arzt, Rinder, verfeßte Hermann, ich bin 
ein verirrter Reiſender, der um ein Nachtlager bitten 
wollte. Wo find Eure Eltern? 

Statt hierauf zu antworten, warf fih das Mädchen 
jammernd über einen Stuhl, die heilen Thränen drangen 
aus dem Geſichtchen, fie rief ſchluchzend: Unfere Mutter 
ftirbt, und Alles hat uns verlaffen! 

Anfangs fand der Knabe, wie verlegen, ſtill und 
thränen!os neben der Weinenden, dann zucdte e8 um feine 
Lippen, er ballte die Hände, flampfte mit dem Fuße, riß 
das Haupt der Schwefter an feine Bruſt, drückte es heftig 
an fich und fagte mit einer Stimme, die halb wie Trotz, 
halb wie die innigfte Liebe Fang: Lornelie, Du follft 
nicht weinen. 

Muß ich zulegt noch an ein Kranfenlager gerathen! 
rief Hermann. Er ſah fih um, es war das gewöhnliche 
Innere eines Weftphälifchen ländlichen Haufes. Die Küche 
mit dem Feuerheerve als allgemeiner VBerfammlungsort in 
der Mitte, mit Flieſen gepflaftert, mit fohwarz-beräucherten 
Bohlen gedeckt. Hinter dieſem Raume der Biehftall, ohne 
fonftige Trennung von dem Aufenthalt der Menfchen, als 
durch Die Krippe. Gegenüber. ein paar Thüren, Die zu den 
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feinen Zimmern in den vorfpringenden Theilen des Ge⸗ 
baudes führten. 

Ein Aechzen Tieß fich nebenan vernehmen. Hermann 
ging zu dem Bette der Rranfen. Sie fieberte und phan- 
tafirte, fprach viel von einem Fräulein und von Briefen 
und wiederholte oft mit Heftigkeit den Ruf: Die Briefe 
weg! Verbrennt die Briefe! Er kehrte zu den Kindern 
zurüd. Sie fihienen in dem einfam liegenden Waldhauſe 
ganz allein zu fein. Er begriff nicht, wie man bie Ge- 
wifteniofigfeit fo weit hatte treiben können, ihnen bie 
Rranfe und fie fich felber zu überlaffen. Aufs Neue ſchien 
ihm die Schußrofle zugetheilt zu fen, und der Tag follte 
enden, wie er begonnen hatte. 

Der Knabe fagte ihm, es fer nach dem Arzte in der 
Stadt geſchickt worden, welcher auch verfprocen habe, zu 
fommen. Sie hätten nun von Stunde zu Stunde auf ihn 
gewartet, und als fie das Kiopfen gehört, gemeint, er fei 
endlich da. 

Hermann ſuchte die armen Gefchöpfe mit herzlichen 
Worten zu berufigem Er nahm fie bei der Hand, ftrei- 
chelte ihre Wangen, ſprach ihnen Muth ein und verficherte, 
mit der Mutter habe e8 feine Gefahr, er fer zwar fein 
Arzt von Profeffion, verftehe fich aber doch auf die Rranf- 
heiten, es fer nichts als ein Flußfieber. Der getrofte Ton, 
mit dem er fprach, machte einen günftigen Eindruck auf 
feine. Schutzbefohlnen. Cornelie trocknete die Thränen im 
Schürzchen ab, lehnte fih an ihn und umfaßte, da er nicht 
aufhörte, zu tröften und zu ermuthigen, mit beiden Händen 
feinen Arm. Ihren Bruder, den fie Ferdinand rief, ſchien 
Dies zu verbrießen, er lief in eine Ecke der Küche, ftampfte 
wieder mit dem Fuße und fagte derb und trocken: Cornelie, 
mich hungert, koch etwas zu effen. 

Auch Hermann wären ein paar Bilfen angenehm ge- 
wefen. Zu feinem Erftaunen wußten die Rinder trefflich 
Rath zu Schaffen. Ferdinand war rafch eine Leiter über 
dem Kuhſtalle hinauf zu einer Art von Verſchlage, kroch 
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hinein, Hühner ſchrieen, gleich darauf kam der Knabe mit 
einem Tuche voll Eier herab. Cornelie hatte unterdeſſen 
den Waſſerkeſſel, der nach Landes Brauch nie den Haken 
über dem Heerdfeuer verließ, in die Siedenähe gerückt und 
that die Eier hinein. Ferdinand ſpürte das Brot und die 
Butter auf, das Tiſchtuch, die Meſſer und Gabeln fanden 
ſich, in wenigen Minuten war der Tiſch gedeckt. Cornelie 
nahm mit der Kelle die Eier aus dem Waſſer, ſetzte ſie 
auf, ging in die Krankenſtube, kehrte, ein neues Schürzchen 
vorgebunden, zurück und nöthigte, zierlich ſich verneigend, 
ihren Gaſt zum Eſſen. 

Hermann hatte mit Behagen den lieblichen Geſtalten 
zugeſehn, wie ſie ſich geſchäftig vor dem Feuer des Heer— 
des hin und her bewegten. Es war, als führten ſie ſeit 
Jahren eine Wirthſchaft, ſo geſchickt war alles Häusliche 
von ihnen beſorgt worden. Nun ſetzte er ſich mit ſeinen 
jungen Wirthen zu Tiſche, nicht neben Cornelien, denn zwi⸗ 
ſchen ſie und ihn hatte ſich Bruder Ferdinand geſchoben. 

Hermann mußte über die kindiſche Eiferſucht lächeln. 
Der Knabe genoß, obgleich er vorher ſehr hungrig gethan 
hatte, nun faſt gar nichts, hing mit feinen Blicken an Cor— 
nelien und drückte ihr verftohlen die Hand, fp oft fie die- 
felbe vom Tifche nahm. Sie litt e8 einige Male, dann 
aber zog fie diefelbe hinweg und ſah verſchämt nach Her- 
mann hinüber. Nur das Feuer des Heerdes Teuchtete zu 
dem Fleinen Mahle, Kerzen hatten die Kinder nicht zu fin- 
den gewußt. Sie plauderten allerlei; vom Vater und dem 
nah ihm gefchieften Boten, daß der Vater gewiß morgen 
fommen werde, daß nun Alles gut gebe, da die Mutter 
nur das Flußfieber habe. Diefes Wort und die Gegen- 
wart Hermanns hatte fie beruhigt, fie ſchienen ihre Angſt 
vergeffen zu haben. Die Kranfe war auch ſtill geworben 
und lag in einem tiefen Schlummer. 

Hermann fühlte fi in diefer Stille ungemein wohl. 
Er fam fih wie ein Hausvater vor; Alles war fo heimlich, 
traut und natürlich, der Feine Tiſch, die ſchönen Kinder, 
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manch Yändliches Geräth umher im ungewiffen Feuerſchein. 
Um die Ekloge zu vollenden, erhoben fich ein Paar breit- 
geftirnte Kühe, durch das fpäte Geräufch aufgeftört, von 
ihrer Schlummerftätte und ftreeften über Die Krippe ihre 
Köpfe dumm und zutranlich nach den Menfchen hinüber. 
Endlich hieß Hermann die Kinder, welche, überwacht, noch 
munter fortfchwagen wollten, fich nieverlegen. Er verfprach 
ihnen, wach zu bleiben und auf Die Mutter zu achten. Die 
Wanduhr hatte Eins gefchlagen. Ferdinand ging, Cornelie 
machte noch ein Glas Brotwaſſer für die Kranke zurecht. 
Dann wollte fie dem Bruder folgen und wünfchte ihrem 
Beſchützer wohl zu Schlafen. Diefer umfaßte fie und wollte 
ihr unbefangen, wie man mit Kindern zu thun pflegt, einen 
Kuß geben. Aber fanft entwand fie fich ihm und flüfterte 
ängftlich: Ach nein, laſſen Ste das doch! Indem fie ging, 
fam fie ihm länger vor, er wußte nicht, wo er zuerft Die 
Augen gehabt hatte, daß fie ihm fo gar Flein erfchie- 
nen war. 


Eilftes Kapitel. 





Nun war er mit fich allein in tieffter nächtlichfter 
Stille, die nur von dem einförmigen Schlage des Perpen- 
difels belebt wurde. Er ging in die Kranfenftube, wo er 
jest erſt in einer Ede allerhand aufgefpeichertes Reife- 
geräth: Koffer, lederne Behälter, Körbe und dergleichen be- 
merkte. Was diefe Zufammenhäufung von Dingen in 
einem Wohnzimmer, denn das fihien jene Stube zu fein, 
beveuten follte, war ihm unerflärlih. Einige Bücher lagen 
unter den Sachen umber, eins berfelben nahm er zur 
Hand. Er wollte verfuchen, am Heerde, deffen Gluth er 
mit einigen Rienfcheiten erfrifchte, zu Yefen. 
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Es waren die Schriften von Novalis. Blätternd ſtieß 
er auf das ſchöne Mährchen von Hyacinth und Nofen- 
blüthchen, welches fo Tieblich die Lehre ausfpricht, daß wir 
mit allem Suchen nur unjere Kindheitswonne wieberzufin- 
den fireben. In den Fragmenten umberfehend, fand er 
den Sag: „Wer rechten Sinn für den Zufall hat, ver 
fann alles Zufällige zur Beſtimmung eines unbefannten 
Zufalls benugen. Auch der Zufall iſt nicht unergründlich, 
er hat feine Regelmäßigkeit.“ 

Ihm ſchmerzten die Augen, er that das Buch hinweg. 
Rann man doch Alles behaupten, wenn man nur den 
Muth dazu hat, fagte er. Wir haben fo ziemlich jegliches 
Ding nah Schnur und Maaß geordnet, nur der Zufall 
hatte fich noch feine weltalten Launen vorbehalten. Nun 
will ung der fchlafengegangne Magus überreden, Daß wir 
auch diefen äußerften dunfelften Winkel der Welt mit un- 
ferem Lichte erleuchten können. Wohlen, welche Regel ift 
in dem Gaftmahle, vom Zufall mir in dieſen letzten vier- 
undzwanzig Stunden aufgetifcht? Was für eine Lehre hat 
mir das Begegnen Flämmchens, das fonderbare Benehmen 
der Herzogin und meine lebte impronifirte Hausvaterfchaft 
geben wollen? 0 

Noch einmal das Buch in die Hand nehmend, fchüt- 
telte er ein Blatt, Iofe eingelegt, heraus. Er hob es auf. 
Es war eine colorirte Zeichnung; ein tiefes gewundnes 
Thal, mit weißen langen Gebäuden befett. Er las müh- 
fam die Unterfehrift; wie erflaunte er, als er den Namen 
der Fabriken feines Oheims fand! Wie mag diefe Land⸗ 
Tchaft fich Hierher verloren haben? fragte er. Willſt Du 
mir vielleicht ein Zeichen Deiner Negelmäßigfeit geben, 
räthfelhafter Gott Zufall? Lauſcht hinter den Geldſäcken 
des Oheims mein Roſenblüthchen? 

Die Augen fanfen ihm vor Müdigkeit zu. Er fand 
einen Lehnftuhl, in dem er fich bequem zurecht ſetzte. Doch 
fchlief er nicht ein. Er befand fih in dem überreizten 
Zuftande, worin die Phantafie, unwillkürlich, aus eigner, 
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Yosgebundner Kraft nicht müde wird, ihr miſchbuntes Ara= 
besfengedicht zu fpinnen. Die Figuren des Tages wuchfen 
ihm aus Blumen entgegen, zerftäubten in Flocken, ſetzten 
fih aus den Flocken wieder zufammen, ftrichen hinüber und 
berüber. Zwiſchen allen dieſen Phantasmen fehrte eine 
Erfcheinung am öfterften wieder. Aus weiter Ferne fah 
ihn ein Haupt erblichen, fanft an, fchwebte dann näher, 
und je näher es kam, deſto deutlicher erfannte er dag Me- 
dufenantlis, welches ihm zuletzt voll furchtbaren Ernſtes, 
und doch unendlich milde, tief in Die Augen biickte. Dar 
auf wich es zurück, und fo ſchwankte dieſes wache Traum- 
bild zwifchen Nähern und Entfernen, Milde und Schred 
einige Male hin und her, bis es plößlich wie eine Masfe 
umfiel, und eine Iachende Geftalt, die fich dahinter verbor= 
gen, hervorſprang, welche Flämmchens Züge trug. 

Sanfte Töne erwerkten ihn nach einigen Stunden aus 
deft dumpfen Meorgenfchlafe, in welchen ſich denn doch zu— 
legt jene Spiele der Einbildungskraft verloren hatten. Ein 
rother Schein zitterte durch das Haus. Noch war es Ieer. 
Sein erfter Gedanfe fuchte die Kinder. Er fließ eine Thür 
auf, da ward ihm ein Anblick, der nicht Schöner fein Eonnte. 
Auf einer über den Fußboden gebreiteten Matratze ruhten 
die Unſchuldigen lächelnden Geftichts neben einander. Die 
troßigen Züge des Knaben waren gemildert, der Kopf des 
Mädchens lag auf der Bruft des Bruders, fie hielt ihre 
Hände gefaltet. Der Knabe hatte feine Schwefter im Arme. 
Das Morgenroth beleuchtete die Gruppe und gab dem dun⸗ 
felblauen Pfühle, auf dem die Kinder frhliefen, eine tiefe 
Purpurfärbung. Dazu erflangen von draußen die gehalt- 
nen Töne der Blasınflrumente. 

Doch nur wenige Augenblide dauerte dieſes fchöne 
Geficht. Das Morgenroth feste fich ſchnell in den gelben 
Schein bes Tages um, die Geftalten der Kinder erbleich- 
ten, und die Farbe des Pfühls wurde ein kaltes Blau. 
Draußen fielen die Inftrumente mit einem hallenden Jäger⸗ 
ſtückchen ein. 
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Hermann ging hinaus. Vier bis fünf Grünröde ſtan⸗ 
den im Rreife und biiefen. Nachdem fie ihr Stückchen 
sollendet, wandte er ſich an den, der ihm der Herr umd 
Meifter ver Mebrigen zu fein fchien. Herr Förfter, fagte 
er etwas bitter, Ihre Frau lebt noch, aber Ihre armen 
Kinder find faft vor Angft geftorben. 

‚ Der #örfter, der ſich feines Hngeftolzenftandes im 
Ehren bewußt war und ſchon mit Verdruß einen Fremden 
aus feinem Haufe hatte kommen fehen, mufterte Hermann 
vom Kopf bis zum Fuß und entgegnete nichts, als ein 
langgezogned: Was? 

Man erffärte fich indeffen bad. Die Kinder waren 
mit ihrer Tranfen Mutter Tags zuvor angefommen und 
hatten den Förfter um den Liebesdienft gebeten, fie auf- 
zunehmen, weil die Mutter vor übergroßen Schmerzen 
nicht einen Schritt weiter fahren Tonnte. & Woher fie ge- 
fommen? Wie die Tamilie heiße? Was der Frau fehle? 
um alles diefes hatte fich jener Weſtphale nicht befümmert. 
Denn er war der Meinung, daß das Wiſſen aufblafe und 
unnüge Neugier vom Uebel fe. Es war gleich nach dem 
Arzte gefchickt, die Kinder felbft hatten, entfchloffen, wie 
Hermann fie fannte, einen Boten an ihren Vater gebuns 
gen. Spmit war alles Nöthige gefchehen, und der Förſter 
hatte fich nicht weiter um die Sache befümmert, fondern 
feinen gewöhnlichen Holzgang gehalten. 

Es war feine Seele im Haufe. Wie fonnten Sie die 
Unglücklichen über Nacht alleın und hülflos laſſen? fragte 
Hermann mit Heftigfeit. | 

Mein Herr, was geht Sie denn eigentlich meine 
Handlungsweife an? entgegnete Faltblütig der Förfter. Ich 
war auf dem Tanz bei dem Hoflchulzen, wohn ıh alle 
Sabre mit meinen Leuten gehe. Engel follte zu Haufe 
bleiben, ift Engel fortgelaufen, fo kriegt Engel die Kar- 
batfche. — Er verftand unter diefem Engel feine Magd 
Angela, welchen Namen das Volk dort folchergeftalt zufam- 
menzieht. 
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Hermann war überzeugt, daß er hier ins Mittel tre- 
ten müfle; um die Gefühlfofigfeit des Grünrocks durch das 
ntereffe zu bezwingen. Die Goldſtücke der Herzogin, bie 
ihm freilich zu einem andern Zwede gegeben waren, 
brannten in feiner Tafche; er rief: Ich bezahle Alles, was 
die Kinder mit ihrer Mutter bei Ihnen verzehren, aber 
ich bitte mir aus, daß Sie gewiffenhafter fich ihrer an- 
nehmen. Heute Abend oder morgen früh bin ich wie- 
der bier. 

Er ging, ohne den Förfter nach dem Wege zu fragen, 
was auch unnöthig war. Denn nur die Nacht hatte ihn 
getäufcht. Das Förfterhaus lag auf einer Waldblöße, und 
binter einem dünnen Saum von nahem Gebüfch Tief der 
große Heerweg. 

In kurzer Entfernung fah er ven wohlbefannten Thurm 
des Städtchense Er hatte fich alfo am Abend zuvor im 
Cirkel umbergetrieben. 

Der Förfter ftand nad ver Teivenfchaftlichen Anrede 
Hermanns einige Minuten fehweigend, als müfle fich feine 
Seele erft befinnen, wie fie folche Beleidigungen aufzuneh- 
men habe. Dann brach er mit einem grimmigen Fluche 
los und rief zornig, daß feine Rüden zu bellen begannen: 
Brauche ich denn Dein Geld! Bin ich denn ein Schenf- 
wirtb? So foll Doch Das Donnerwetter darein fchlagen! 

Er ging eiligft in fein Haus, entichloffen, wie rohe 
Menfchen in folhem Fall zu fein pflegen, für die Schuld 
eines Dritten die Unfchuldigen büßen zu Iaffen. Ä 
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Zwölftes Kapitel. 





Nach der tieffinnigen Bemerfung des feligen Asmus 
rühren die Mißverftänpniffe gewöhnlich daher, daß Einer 
den Andern nicht verfieht. Diefer Sa erhielt durch dag, 
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was nunmehr zwifchen Hermann und dem Comödianten 
vorfiel, eine neue Beftätigung. 

Flämmchens Fluchtgeſchichte war einfach genug. Das 
Mädchen war die Tochter eines polnifchen Dffiziers, ver, 
unter den Fahnen des Ernberers dienend, Mutter und 
Kind auf den Kriegszügen durch Deutfchland mit fih um- 
bergeführt hatte. Er blieb ın einer großen Schlacht, bald 
nachher ftarb auch feine Geliebte, eine Spanierin, von 
Klıma und Mangel aufgezehrt. 

Aus den Händen armer Leute empfing der Comödiant 
das elterniofe Geſchöpf. Er war ein gutmüthiger Menfch 
und fpielte fchon damals edle Väter. Der Anblid des 
Heinen Wefens, dem Die Augen wie Rohlen im Kopfe 
brannten, und welches aus feinen Lumpen fo keck heronrfah, 
als fer es eine Prinzeffin, rührte ihn. Er Tieß das Rind 


nen Segen, fondern nur Herzeleid. Fiametta, Die lieber 
Flämmchen heißen wollte, war Das eigenfinnigfte, wider- 
fpenftigfte Ding, was polnifches und fpantfches Blut ver- 
einigt erzeugen Tünnen. Die fogenannte Erziehung, welche 
ihr in jener Comödiantenwirthfchaft zu Theil wurde, fruch- 
tete nichts, und unmöglich war es, fie zum Auftreten zu 
bewegen. Sie begreife nicht, fagte fie, wozu das Dumme 
Zeug, wie fie das Schaufpiel nannte, diene? ver falſche 
Bater Lüge ja den ganzen Tag über, warum er denn des 
Abends zu feinen Lügen die fremden Kleider anziehe? 
Einmal hatte man fie unter Mühe und Noth, durch 
Hunger und Kummer dahin gebracht, die Rolle des Kna- 
ben Dtto in der Schuld zu lernen. Der Abend Fam, 
Flämmchen ließ fich gehorfam anziehen, ſchminken wolle fie 
ſich ſchon felkft, fagte fie. Jerta ftand auf den Brettern 
and declamirte die erhabenften Sachen, Elvire zitterte noch 
son dem Ereigniß mit der gefprungnen Saite, da kam 
Flämmchen, der Laftilianifche Knabe, aber wiet Roth, 
blau, gelb, grün, weiß, und was für Karben noch fonft! 
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Hatte fie fich in das Geficht geftrichen, fie glich durchaus 
ven Makis mit den Regenbogen-Wangen, welche Die Zier- 
den der umherwandernden Menagerieen zu fein pflegen. 
Serta verfiummte, Elvire freifchte, das Publikum wußte 
nicht, woran es war. Flämmchen trat an den Nand des 
Profceniums, fang ein Lied ohne Sinn und Berftand, 
fprang ins Orcheſter, half fihb am Baß empor, kletterte 
über die Brüftung, war im Parquet, wifchte fich gelaffen 
die Schminfe aus dem Gefichte und erflärte den Leuten in 
den Sperrfiten, e8 fei ihr unmöglich, vor der ganzen Stadt 
die verrücten Streiche zu machen, die man von ihr be- 
gehre. Nach der Bühne rief fie hinauf: Spielt nur wei- 
ter, Ihr könnt meine Sachen auslaffen! 

Man denke fich die Verzweiflung der Schaufpieler und 
den Subel des Publiftums! Gefchrei, Gelächter, Rlatfchen 
son oben bis unten, aus allen Eden des Haufes! Man 
verlangte Flämmchen in den Logen, im Parterre, überall. 
Sie aber blieb ruhig in einem Sperrfiße und fchien fich 
um den ganzen Lärmen nicht weiter zu fümmern. Bald 
wurde das Publikum feines Subels auch wieder müde, man 
forderte von den armen Schaufpielern heftig das Stüd! 
Don Valeros, der Vater und Pflegevater, trat heraus, er- 
Härte, der beflagenswürdige Vorfall mache die Fortſetzung 
der Schuld unmöglich, und kündigte den luſtigen Schufter 
an. Nun gingen die Gebilvdeten aus dem Theater, Tießen 
ſich das Legegeld an der Kaffe zurücdgeben, und nur der 
Pöbel blieb. | 

Seit diefem verderblichen Abende, der dem Pflegevater 
oom Direktor auf Rechnung geftellt wurde, wünfchte jener 
herzlich, der Bürde entledigt zu fein, die feine Gutmüthig- 
fest ihm aufgeladen hatte. Es kam Dazu, daß alle Men- 
fhen, und insbefondere die jungen Männer, Parthei gegen 
ihn und für Flämmchen nahmen, deren Eulenfpiegeleien 
Jedem, der nicht durch diefelben Titt, gefielen. Man redete 
auf ihn ein, er müffe nur zu erziehen wiffen, ex müffe dieſe 
Natur nach Principien behandeln. Der arme Comödiant 
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wußte aber von Pädagogik fo viel, wie von den Bewoh⸗ 
nern des Sirius. Er war daher mit feinem PVerftande 
durchans am Ende und verfchwor, jemals wieder Die Tugend 
der Wohlthätigfeit zu üben. 

Nachdem er wegen fchwindenden Gedächtniſſes ver- 
abfehiedet worden war, 309 er durch Das Land und fioppelte 
noch Hin und wieder ein Declamatorium in irgend einem 
Winkel zufammen. Auch nach dem’ Fleinen Städtchen war 
er in diefer Hoffunng gefommen, hatte aber erſt Nichts au 
Stande bringen fünnen und ſtill liegen müffen. 

Hier fand er eine frühere Bekanntſchaft wieder, einen 
alten verwitterten Menfchen, der mit dem Johanniterkreuze 
geziert war, und, da der Orden nichts mehr zu leben giebt, 
fih zu einem Heinen Poften, wenn wir nicht irren, im Zoll» 
fahe hatte bequemen müffen. Sie hatten einander in 
befferen Berhältniffen gefehn. Damals war der Pflege- 
vater ein beliebter Acteur, der Andre ein Fräftiger, lebens 
frifcher Offizier gewefen. Lebtrer gehörte zu den Figuren, 
wie deren fo viele in Deutfchland umberwanfen. Er hatte 
während der Ummälzungen unfres Vaterlandes mehreren 
Herren nach einander gedient und war auch eine Zeit fang 
der Camerad von Flämmchens Vater gewefen. Er fah das 
geckenhafte Mädchen bei dem alten Genoffen feiner fehöne- 
ren Erinnrungen und faßte eine Zuneigung zu ihr. Nach 
feiner Meinung mußte der fihöne Troßfopf mit vernünf- 
tiger militairifcher Strenge behandelt werden. AU Dein 
Gebelfre Hilft nichts, fagte er zum Comödtanten. Sie muß 
durch Disciplin, Commando, Tempo, Prifon und dergleichen 
in Ordnung fommen. 

Er bat, Flämmchen ihm zu geben. Die Ordnung und 
die Sparfamfeit felbft, befaß er eine Kleine Wirthfchaft 
und mochte vielleicht bei feinem Vorſchlage den Gedanken 
an eine junge Frau zum Trofte feines Alters im Hinter- 
grunde der Seele hegen. 

Mer war frober, als der Pflegevater? Mit Freude 
fchlug er ein, nur beforgte er im Stillen, daß der Johan⸗ 
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miter fein Flämmchen nach wenigen Wochen als unverbef- 
ferlich ihm zurüdgeben werde. Bor der Hand vereitelte 
aber ihre Flucht Die Weberlieferung. 

Flämmchen entfprang nämlich, ſobald fie hörte, daß 
ihrer eine ſtrenge militairifche Disciplin harre. Die Un- 
ordnung war noch das Einzige, was fie am Pflegevater 
Ytebte, fie hatte fchon immer Reißaus genommen, wenn der 
bagre Johanniter gefommen war. Die Alten fuchten und 
fanden fie nicht, fie war wie verfchwunden. 

Sp hing die Sache zufammen. Was dem Flüchtling 
in der Irre begegnete, werden wir fpäterhin erzählen. 

Freilich fehlte viel, daß Hermann der Zufammenhang 
der Dinge fo unfchuldig erfchienen wäre. Die zärtlichen 
Blicke des Mädchens, die VBerleumdungen des Wirths, feine 
eignen übereilten Aeußerungen. gegen die Herzogin hatten 
gewiffermaßen den Verführungs-Roman zufammengebant, 
in welchem er felbft mit ven Goldſtücken ver erlauchten 
Geberin als Held und Ritter der Unschuld glänzte. Sein 
Abſchen gegen die Schaufpteler vollendete in ihm die Ueber- 
zeugung von der Ruchloſigkeit des Pflegevaters. 
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Dreizehntes Kapitel. 





Freilich konnte er nicht zum Beſten auf dieſen Stand 
zu ſprechen ſein. Er hatte, wie viele junge Leute heut zu 
Tage, ein Stück geſchrieben; wenn wir nicht irren, war es 
eine Tragödie. Nach dem Urtheile derer, die es geleſen 
haben, fehlte es demſelben keinesvegs an Geiſt. Wenn 
es als Dilettanten-Arbeit auch vielleicht ohne eigentliche 
Wirkung vorübergegangen wäre, ſo hätte das Theater dem 
Verfaſſer dennoch wohl den Gefallen thun können, es unter 
die Fracht aufzunehmen, womit unſer Bühnenſchiff von Tag 


63 


zu Tage fegelt. Er erfuhr aber die Tücke jener Sphäre, 
fobald er fih mit ihr einließ. Enthufiaftifche Verfichrun- 
gen, brennender Eifer für ſeine Dichtung, Lauwerden, kri⸗ 
tifche Zweifel, gänzliches Erkalten, treulofes Zurückziehen, 
Widerruf des gegebnen Worts unter erfonnenen VBorwän- 
den: alle diefe Dinge mußte er in furzer Frift erleben, 
wodurch er in die übelfte Stimmung verfeßt wurde. Seine 
jungen Leidensgefährten halten ſich nun befanntlih nach 
ſolchen Wechfelfällen dadurch ſchadlos, daß fie das Dafein 
der deutfchen Bühne überhaupt Teugnen und neuen Erfchei- 
nungen, welche fih die Gunft der Meinung gewinnen, aus 
allen Kräften recenfirend entgegentreten. Bei Hermann 
nahmen aber alle Erfahrungen mehr eine moralifche Wen- 
dung. Er hatte eine fo reine Begeifterung bei feinem 
Werke gefühlt, diefer war fo fchmählich vergolten worden! 
Sem Haß, feine Verachtung wandte fich nicht blos gegen 
das Inſtitut, fondern er begann auch die Perfönlichkeit der 
Schaufpieler gering zu ſchätzen. Es gab nichts, deſſen er 
fie nicht fähig gehalten hätte, und jede Anfchuldigung war 
er geneigt zu glauben, fofern fie Einen aus diefer von ihm 
verworfnen Caſte betraf. 

Sp vorgeftimmt und verftimmt ging er zu dem armen 
Comödianten. Daß ein fchlechter Plan fchwer zu beweifen fet, 
daß die Obrigkeit den Kuppler vertreten werde, wenn man 
nicht eine entſchiedne Niederträchtigfeit darzuthun vermöge, 
diefe Betrachtungen zogen ihm durch den Kopf; er fah ein, 
daß er in einem fo verwicelten Falle mit feiner ganzen fo 
früh erworbnen Klugheit werde handeln müffen. Da ihm 
nun ein andres Mittel fchlechternings nicht einfallen wollte, 
fo gerietb er auf den wunderbarften Gedanken. Er be- 
ſchloß nämlich, fich anzuftellen, als babe er ſelbſt die Ab- 
fihten auf das Mädchen, welche er bei dem alten Spieß- 
gefellen des Pflegevaters vorausſetzte, letzteren dadurch in 
eine Falle zu Inden, und wenn er hineinging, wenn er 
durch unvorfichtige Aeußerungen fich bioßftellte, dann im 
Namen der Tugend mit ihm zu machen, was er wollte. 
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Der Comödiant hatte die Sorge um fein entlaufnes 
Unfraut grabe etwas bei Seite gefebt und an das Decla- 
matorium gedacht, welches endlich doch zu Stande kommen 
follte. In diefem wollte er unter Anderem Lear auf der 
Haide produciren, und zwar, die Wirkung zu verftärfen, 
im Coftüme. Er erwartete den Johanniter als Zuhörer zu 
einer Probe und ging, für fich recitirend, die Stube auf 
und ab. Sein Neglige war das tieffte;s er befand fich 
nämlich noch im Hemde, hatte aber, um das Mantelfpiel 
einzuüben, die Enveloppe feiner feligen Frau umgeworfen. 

Gerade bei ven Worten an die Elemente: 

„Hier fteh’ ich, Euer Knecht, 
Ein armer, ſchwacher, tiefgefränfter Greis!“ 

trat Hermann, deffen Klopfen nicht vernommen worden 
war, in Das Zimmer. Der Anblick eines barfüßigen Men- 
fhen mit der Nachtmütze auf dem Kopfe, dem Die alte 
furze Weiber - Enveloppe faum die Hälfte der dürren 
Schenkel bevedte, brachte unfern Helden einigermaßen 
aus der Faſſung; doch nahm er fich zufammen und ftellte 
fih dem gemißhandelten Könige als einen Runftfreund dar, 
der ihm feinen Beſuch machen wollte. Er gab fich in der 
Schnelligkeit den Charakter als Baron, um für fein Cava- 
lier-Mährchen Grund und Boden zn gewinnen. 

König Lear, fehr erfreut über den Beſuch eines Man⸗ 
nes, welcher nach rafch angeftellter Schäßung zu fchließen, 
ihm mehr als eın Billet abnehmen würde, nöthigte den 
Fremden mit Außerfter Höflichkeit, ohne Beftürzung über 
feine Blöße, zum Sitten und verftrickte ihn fofort in ein 
KRunftgefpräch, welches freilich nicht geeignet war, nach dem 
Punkte hinzuführen, den Hermann im Auge hatte. 

Konnte deffen Ueberzeugung, beffen Wiverwille gegen 
den Pflegevater noch gefteigert werden, fo geichah es nun. 
Hermann gehörte zu Denen, welche durch eine Phyfiognomie, 
durch den Klang einer Stimme bis in ihr Innerſtes zu 
verwunden find. Der Comödiant hatte jenen weichen bür- 
gerlichen Biedermannston, mit welchem fie auf den ſüd⸗ 
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deutſchen Bühnen Helden und Väter ſpielen, in das täg- 
Iiche Leben hinübergenommen, fein Geficht war welt und 
aufgedunfen von Wein, Schminke und theatralifchen Rüh— 
rungen. Hermann efelte der widerwärtige Ton an, ihn 
erhiste der Anblick des alten fchlaffen vermeintlichen Laſters, 
welches wie der beutfche Hausvater fprach, immer heftiger; 
ex unterbrach den faalbadernden Comödianten plöglich und 
fagte: Nun etwas Andres, weshalb ich. eigentlich gefom- 
men bin. — Er wiederholte mit einem gewiſſen Accent, 
daß er Baron fei, einige Güter in Böhmen und eine Herr- 
fhaft in Schwaben befite. Seine Wangen glühten vor 
Schaam und Verdruß. Der gute und anftändige Menſch 
mag ſich nicht einmal zur Erdichtung einer Schlechtigkeit 
hergeben. 

Es entſtand alſo eine tiefe Pauſe. König Lear fah 
den jungen reichen Baron mit großer Ehrfurcht an und 
zerbrach fich den Kopf, was bei dieſem Gefpräce heraug- 
fommen werde. GSeinerfeits fühlte Hermann, daß er nun⸗ 
mehr durchaus ohne Weg und Steg fei. Unfähig, den an- 
gelegten Wüftlings-Charakter rein und frech zu halten, ver- 
legte er fich auf Andeutungen. Er flammelte und ftotterte 
Allerlei daher; daß er den Andern mit Flämmchen da und 
dort gefehen habe, daß es Eindrücke gebe, raſch und augen- 
blicklich und doch tief und entfcheivend, daß die Liebe ein 
Wunder fer und als Wunder behandelt werden müfle, über 
Fleinlihe Formen erhaben, daß die Sehnſucht eines füh- 
enden Herzens nach Vereinigung lechze, und was ber- 
gleichen mehr war. 

Der Pflegevater begleitete dieſe verworrnen Reden, 
ſo lange ſie blos vom Flämmchen handelten, mit Ausrufun⸗ 
gen, deren Muſter in den Stücken zu finden war, worin 
eine Tochter dem Vater wegläuft. Als er aber von dem 
Eindrucke hörte, von der Liebe und von der Sehnſucht, als 
er das erhitzte Geſicht, die feurig umherirrenden Augen des 
Jünglings erwog, da kam ihm eine andre Gedankenreihe, 
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und zwar eine fehr freudige. Was konnte der junge Mann 
Schlechteres fein, als ein verliebter Edelmann, ver einen 
dummen Streich machen und ein fchönes Findelkind heira- 
then wollte? Es war ein Fall, der ganz in feine Praris 
gehörte. Zu Hunderten hatte er Abends zwifchen Neun und 
Zehn Uhr Hinter den Lampen die Mißbündniſſe eingefegnet. 
Seine Seele frohlockte; endlich erfchien der Tag, an wel- 
chem er Flämmchen gründlich loswerden follte, und was 
sing ihm nicht Alles noch daneben auf! Er überlegte in 
der. Geſchwindigkeit, ob er feine alten Tage auf ven böh- 
mifchen Gütern oder in ber ſchwäbiſchen Herrſchaft zubrin- 
gen folle, und entſchied fich für Böhmen, wegen des Carle- 
bades. Die Augen trocknend, welche immer weinten, fobald 
er wollte, fchnupfte er flarf, und wiegte vergnügt das Haupt 
Gin und ber, während Hermann feine Bruchftüde vortrug. 
Als diefer ausgeftottert hatte, fand Jener auf, ſtreckte die 
Hand in Hemdärmeln aus der Enveloppe, nahm unfern 
Areund bei der Rechten und fagte, Kriegsrath Dallner in 
Stellung, Blid und Gebärde: Lieber Baron, die Papiere 
über Ihre Angaben! Sind die Papiere in Ordnung, hegen 
Sie wirflih die Abfichten, welche Sie hegen, fo ſage ich: 
es fei! Nimm fie Hin! 

Und wie machen wir es mit Ihrem alten Freunde? 

Run, mein Gott, von dem kann ja gar nicht: mehr die 
Rede fein. Wenn ein Mann, wie Sie, mit ſolchen Anträ- 
gen auftritt... 

Ha, Schändlicher! rief Hermann, ſich vergeffend, packte 
den Comödianten bei der Bruft und fehüttelte ihn ans allen 
Kräften. Schänblicher Kuppler, habe ich Dich endlich? — 
Donner und Doria, zu Hülfe! ächzte der entſetzte Alte. 

Der Sohanniterritter trat ein. Was gibt es bier? 
fragte er erftaunt. Hermann ließ den vermeintlichen Laſter⸗ 
vater 106. Mord! Mord, und Mortimer! rief der Comö⸗ 
diant. Diefer Mortimer drang zum Heiligthume meines 
Heerbes, begehrte Flämmchen zum Weibe, ich willige ein, 
da fpinnt er meinen Tod, der Entfetliche. 
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Grauer Lügner! rief Hermann. Ich Hätte Flämmchen 
zum Weibe begehrt? — Run, was wollteſt Du fonft, Un⸗ 
geheuer der Nacht? fragte der Pflegenater. — Hier muß 
sh Licht anſtecken, rief ver Johanniter, und trat Dicht vor 
Hermann. Wenn dem jo ift, wie mein Freund bier fagt, 
fo haben Ste fi, auf Ehre, fehr ſonderbar betragen, mein 
Herr, und ich bitte mir von Ihnen eine Erklärung aus, 
und zwar eine beflimmte. 

Sie wollen von mir eine Erflärung und in Dem Tonet 
rief Hermann mit funfelnden Augen. Wohlan, bier ift fie. 
Sie ſollen Ihr Vorhaben mit dem unfchuldigen Kinde nicht 
ausführen, fo lange ich einen Arm rühren kann! Pfui, 
mein Herr! Sie betragen fih Ihrer Jahre wenig würdig. 
Das Kreuz auf Ihrem Node iſt übel daran. 

Der alte ehrenzarte Johanniter, ber ſich ohne irgend 
einen Grund fo empfindlich beleidigen hörte, gerieth in 
einen ſchrecklichen Zorn, der fih durch ein dumpfes Lachen 
ankündigte. Er knöpfte feinen Rod zu, grub mit den Fin- 
gern in der fihwarzen Halsbinde, zerrte am Schnurrbart, 
fein gelbes Geſicht wurde dunkelbraun. In der Ede hatte 
der Comödiant das Schwert des Otto von Wittelsbach 
fiehen, auf dieſes warf der Gekränkte einen Blick, welcher 
das Schlimmfte fürchten Tief. Der Comödiant, ber feinen 
Freund fannte und nichts inniger haßte, als wirkliches 
Blutvergießen, war mit einem Sage in ber Ede, padte 
die Waffe und fprang damit in Die Kammer, welche er 
hinter fich verriegelte. Der Sohanniter fagte, mühſam un- 
ter der Wucht feines Grimmes athmend: Es find nur zwei 
Zälle möglich. Entweder Sie find ein hergelaufner Land⸗ 
fireicher ohne Namen und Stand, dann werde ich Ihnen 
angedeihen laſſen, was Ihnen gebührt, ober Sie find im 
Stande, mir Genugthuung zu geben, dann wiffen Sie, wag 
ich für Ihre Worte von Ihnen zu fordern habe. 

Ich weiß, verfeßte Hermann. Dan darf fih bag 
Aeußerſte erlauben und dann doch fehr entrüftet fein, wenn 
ber Andre die Sache bei ihrem Namen nennt. Die Sit⸗ 
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ten und Gebräuche der Welt find über mir. Ich war Df- 
fizier; verlangen Sie mein Patent zu fehent . 

Der Johanniter verneinte Falt und höflich, und Das 
war. gut, denn jenes Dokument wanderte ja auch in der 
eingebüßten Brieftafche mit dem Philhellenen gen Hellas. 

Man beftimmte Drt und Stunde, der Sohanniter ver⸗ 
ſprach auch, da im Städtchen feine Waffen zu befommen 
waren, aus feinem Vorrathe für diefe zu forgen. 

Sie fihieden von einander in den Formen hergebrach—⸗ 
ter Artigfeit. Der Comödiant fam aus feinem BVerftede 
hervor, noch immer im Hemde, und fagte zum Freunde: 
Sch verſtehe mich auf den Wahnfinn aus fo manden 
Sachen ber, aber diefe Art der Tollheit ift mir fremd, daß 
ber Liebhaber ven Vater bei der Gurgel packt, wenn man 
eben die Einwilligung ertheilt. 

Das geht mich Alles nichts an und iſt mir ganz 
einerlei, verfeste der alte Ritter. Ich habe mit Ehren ge- 
Yebt und gedient, und auf meine Ehre, er ſoll einen Ader⸗ 
laß befommen, daß es ihm nie wieder einfallen wird, einen 
Mann, wie ich bin, zu beleidigen. 





— — 


Bierzehntes Kapitel. 





Mit der unbehaglichften Empfindung kehrte Hermann 
nach dem Wirthshauſe zurüd. Dort erfuhr er, daß die 
Fürftlichen  Perfonen früh Morgens abgefahren feien und 
wohl nicht wieberfommen, fondern vom Faltenfteine den 
näheren Weg, eine Stunde von ber Stabt, nach ihrem 
Schloſſe einfchlagen würden. Auf ein hafliges Exrfundigen, 
ob nicht nach ihm gefragt worden feit wurbe verneinend 
geantwortet. Jener fchlotternde Hausfnecht, der grade, um 
eine häusliche Verrichtung abzumachen, hinzugetreten war 
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und die Anfrage Hermanns vernommen hatte, fagte gäh— 
nend, es fei allerdings nach dem Herrn gefragt worden, 
aber von einem Tauderwälfchen Jungen, welcher bei ihm. 
hinten im Stalle gewejen fei und gemeint habe, der Herr 
nehme ihn in Dienft. Die Beſchreibung des Anzugs paßte 
auf Flämmchen. Sie hatte binterlaffen, daß fie vor Abend 
wieder nachfragen werde. Hermann gab den Befehl, fie, 
fobald fie fich zeige, in eine abgelegne Kammer zu 
bringen. 

Er mußte nun erwarten, wie die Sache fi) weiter 
entwideln würde. Nicht einmal nach mir fragen zu Yaffen, 
und fie fehen mich doch vielleicht nicht wieder! rief er. So 
find die VBornehmen! — Er zog wehmüthig die Rolle her⸗ 
vor, welche ihm die Herzogin gegeben hatte, that die Gold⸗ 
flüde aus dem feinen, rothen, wohlriechenden Papiere, 
welches fie umſchloß, widelte den Schnigel forgfältig ein 
und ſteckte die Heine Reliquie in ein Medaillon mit dem 
Bilde feiner verfiorbnen Mutter, welches ven Plab über 
dem Herzen des Sohnes nie verließ. 

Die Stunden find Taunenhafte Dirnen. Sie führen 
bald einen Schwamm, bald einen Pinfel, mit Farbe gefüllt, 
in der Hand. Mit jenem wifchen fie fo Yange über unfre 
Freuden hinweg, bis diefe erbleicht over ganz verſchwunden 
find, mit dem Pinfel malen fie das Bild unfrer Leiden 
immer deutlicher und fehärfer aus. Hermanns Stimmung 
wurde trüber und trüber, je länger er in ber Gaftftube 
faß. Der Wirth wollte ihm nun durchaus ein gutes Zim- 
mer geben, er verbat es, er hätte zwifchen den einfamen 
vier Wänden nicht ausdauern können. So biieb er denn 
an dem allgemeinen Berfammlungsorte der Gäſte und fah 
dem Betreibe um fich ber zu. Diefes Kommen und Gehen, 
diefes Tragen, Beftellen und Abbeftellen, dieſes Durchein⸗ 
ander von gleichgültigen Aragen und fhläfrigen Antworten, 
wie man es in einer folchen Stube bemerkt, war ihm recht 
das Bild unfres unter tanfend Widerſprüchen ſich ab- 
haspelnden Lebens, und er rief: Am Ende kommt bei ver 
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Sache auch nichts weiter heraus, als dag man dem Wirthe 
pie Zeche bezahlt, dafür, daß er uns ſchlechtes Duar- 
tier, verfalzne Speifen und ein hartes Solterlager ge- 
geben hat. 

Langeweile und Ungeduld führten ihn auf die Straße. 
Aus dem Fenfter, aus welchem geftern die holde Fürftin 
geſchaut Hatte, fah Heute ein neuer Gaſt, ein granes 
Männchen mit einem weißen Hute auf dem Kopfe. Das 

Zimmer dünfte ihm entheiligt, er wendete feinen Blick ab. 

Der Graue rief den Wirth, welcher in der Thür fland, 
an, und fragte: Wird der Bote nicht bald kommen? Ich 
febe mir die Augen nach ihm aus, Herr Eommercienrath, 
verfeste der Wirth. Das faule Zeug! ehe das im Gang 
ift, Tann man geftorben und wieder auferfianden fein. 

Er wollte den Wirth nach dem Ramen des Fremden 
fragen, als der troßige Knabe, den er im Förfterhaufe ken⸗ 
nen gelernt hatte, fichtbar wurde. Der Knabe Fam eiliaft 
die Straße herab; er Tief mehr, als er ging. Ohne von 
Hermann Notiz zu nehmen, wandte er fih an den Wirth 
und erfundigte fi, ob er wohl auf der Stelle zwei Zim⸗ 
mer für feine kranke Mutter und feine Schwefter haben 
Tonne? Che der Wirth Befcheid ertheilte, rief der graue 
Mann aus dem Fenfter: Ferdinand! Der Knabe fah empor, 
die Freude Inderte über fein Geficht, mit dem Rufe: Bas 
ter! Vater! flürzte er in das Haus, die Treppe hinauf. 

Der Wirth fagte: Das ıft der Commercienrath aus 
»ethal, der fein Geld mit Scheffeln mit, und der junge 
Herr iſt der Herr Sohn. Wie wird fich der Herr Vater 
freun! 

Welche neue Ueberraſchung für Hermann! Der Graue 
war fein Oheim. Unwiſſend hatte er feiner Familie die 
Naht über beigeftanden, die Tieblihe Cornelie war fein 
Mühmchen! Er ging in das Haus, Vater und Sohn flatt- 
den ſchon unten in ver Stube. Laß anfpannen, Ferdinand, 
fagte der Oheim, und gieb dem Wirthe das für den Boten, 
den ich num nicht mehr nöthig habe. 
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Hermann fah den Oheim mit Berwundrung an. Diefe 
Heine, Fümmerliche Figur mit den viereckigen Knieſchnallen, 
den fahlen Strümpfen und den fihmeren Schuhen, war alſo 
der Millionair, vor dem ſich ſchon Fürften tief gebückt hat⸗ 
ten! Weißes Haar Iag.um das Antlit, welches grau war, 
wie der Anzug, und nur ein Paar belle, kluge Augen ver- 
riethen einen nicht gewöhnlichen Geiſt. Er machte dem 
Oheim eine Berbeugung und nannte nad) einigen einleiten 
den Redensarten feinen Namen. Der Oheim fluste nur 
leicht, nahm feine Brille, betrachtete den Verwandten durch 
die Gläſer, wie eine zu prüfende Waare, und fagte: Siehe 
da! Du bift alfo der Neffe. Nun, nun, Du fiehft ja recht 
ordentlich aus. Wir haben Dich längſt erwartet; nach Dei⸗ 
nem Briefe tonnteft Du fohon vor acht Tagen bei ung 
fein. Wie gerätbft Du denn bieher? das iſt ja ganz aus 
dem Wege. 

Wenn ich vom Wege abgefommen bin, fo habe ich 
mich wenigftens zur Erfüllung einer Pflicht verirrt. Ich 
war diefe Nacht Hindurch bei Ihren Kindern; fo viel ich 
über die Eache urtheilen kann, bat es mit der Tante Feine 
Gefahr. 

Das glaube ich auch, ſagte der Oheim. Sie wird ſich 
erkältet haben. Nach einer Badecur iſt man immer ſehr 
reizbar. Kinder wiſſen ſich denn nicht zu helfen, am wenig⸗ 
ſten auf Reiſen. | 

Hermann erfuhr nun, daß die Tante Wiesbaden ges 
braucht, daß der Obeim den Tag ihrer Rückkunft berechnet 
habe und ihr heimlich entgegengereift fe. Ich mag ſonſt 
Die Weberrafchungen nicht, und mein Plan war mir unter- 
wegs ſchon leid geworden, nun ift es mir aber Doch lieb, 
daß ich ihm ausgeführt Habe, fagte er. Wie haft Du fie 
denn getroffen und erfannt? 

Ich habe fie nicht gefannt. 

Und ihnen doch geholfen? — Nun, nun, das iſt ja 
vecht hübſch, Du fcheinft ja einen recht guten Charakter 
zu baben. 
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Sch wurde, wenn etwas Gutes an meiner Handlungs- 
weife war, fogleich dafür belohnt, verfegte Hermann. ch 
muß Ihnen nur geftehn, Lieber Onkel, daß ich mich in 
Eornelien verliebt babe. Mein Mühmchen wird ihren 
Mann einmal glücklich machen, fie ift fihon jest ein voll⸗ 
kommnes Hausmütterchen. 

Dem Oheim fihien diefer Scherz wenig zu gefallen. 
Sie ift niht Dein Mühmchen, fagte er, fondern die Toch- 
ter meines verfiorbnen Buchhalters; wir erziehen fie nur. 

Ferdinand fam. Das ift Dein Better, fagte ber 
Dheim. Sp? verfeßte der Knabe gedehnten Tones und 
hielt Hermann, der ihn Lüffen wollte, gleichgültig nur die 
Wange bin. 

Wie geht es draußen? fragte Hermann. Warum woll- 
teft Du bier Zimmer haben, Tieber Ferdinand? 

Weil der Förfter ung fagte, wir follten uns aus fet- 
nem Haufe machen, wir fünnten zu dem Herrn gehn, ber 
fich unfrer fo fehr angenommen und ihn fo ſchnöde beban- 
delt babe. 

Hermann fah beflürzt vor fich nieder. Beſter Onkel, 
rief er, es empörte mich, daß der Gefühllofe die armen 
Kinder und die Kranke verlaffen Hatte, und ich mußte ihm 
fagen, was mir mein Herz eingab! 

Der Oheim fihüttelte den Kopf und verfeßte: Neffe, 
ich kann Dir nicht beiftimmen. Die Leute thun jest kaum 
für Geld etwas, Teiftet Einer ausnahmsweife einmal etwas 
umfonft, fo muß man zufrieven fein und ja nichts Mehre- 
res von ihm verlangen. Der Transport hätte meiner Frau 
doch ſehr fchaden können. Es iſt recht gut, daß ich noch 
zur rechten Zeit gefommen bin; der Förfter wird fich, wie 
ich denke, wohl wieder bedeuten Taffen. 


ee 
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. Fünfzehntes Kapitel, 





Die Chaife fuhr vor. Willſt Du mit? fragte ver 
Dheim. Hermann entfehuldigte fich mit einem Gefchäfte, 
welches ihn am Orte zurücdhalte. Das ift ein Andres, 
verfeßte Jener. Gefchäfte find immer die Hauptfache. Auf 
guten Erfolg! Wir fprechen uns ja noch, dann fannft Du 
mir fagen, warn Du kommen willſt. Sch verlange nach 
Deinem Befuche, ich muß wegen der Gelder, bie ich für 
Dich verwalte, mit Dir abrechnen, auch habe ich geheime 
Saden von Deinem feligen Vater an Dich abzuliefern, da 
Du nun das Alter erreicht haft, in dem Du fie nad fei- 
ner Dispofition befommen ſollteſt. Mein Bruder war ein 
Moftifer; man muß den Todten ihren Willen thun. 

Die Chaiſe rollte davon. Noch immer wollte Die 
Stunde des Duells nicht fihlagen. Das unbefchäftigte 
Warten auf etwag, was, man mag e8 nehmen, wie man 
will, doch unangenehm bleibt, bringt eine Pein ganz eigner 
Art hervor. Die Vergangenheit verfehwindet, bie Zukunft 
ift bedeckt, und nur das widrige Gefühl einer fanden Ge- 
genwart ſchneidet fich mit ſtumpfer Gewalt in Die Seele ein. 

Diefe nagende Empfindung zehrte an Hermanns Ge- 
müth. Obgleich feft entfchloffen, Blut und Leben für die 
Rettung eines unglüclichen Wefens einzufegen, mußte er 
fih befennen, daß der Schmelz von dem Abentheuer ab- 
geftreift fei, feitvem er nicht mehr hoffen durfte, den Lohn 
feiner Anftrengungen in einem gütigen Lächeln der Fürftin 
fih zu gewinnen. Die Kinder hatten ihren Vater, die 
Kranke war unter Obhut, er fam fich in allen Beziehun- 
gen, die ihn feit geftern umfponnen hatten, fo überflälfig 
vor. Ya, er begann zu zweifeln, Daß er irgendwo nöthig 
gewefen fei. Die Geftalt feines umberirrenden Mündels 
verflüchtigte fich zu einem luftigen Mährchenbilde. Viel⸗ 
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leicht, rief er unmuthig aus, hatte ich hier an nichts, als 
an meine verlorne Brieftafche zu denken! 

Endlich war die Zeit hingegangen, und Hermann ſtand 
am bezeichneten Orte. in finftrer Tannenfamp umgab 
einen geräumigen Platz. Durch die fihmarzen Kronen ber 
alten Stämme fah ein bedeckter Himmel, ein grauer melan- 
holifcher Tag. Hermann war früher da, als fein Gegner; 
er vertraute ſich, als dem beften afademifchen Fechter fei- 
ner Zeit, und war entfchloffen, den Feind zu ſchonen. 

Der Johanniter kam in einem Fleinen Cabriolet an- 
gefahren. Man begrüßte einander. Hermanns Gegner ließ 
ihn unter den beiden mitgebrachten Degen wählen. Die - 
Sache gewann wegen des Mangels an Sefundanten ein 
fehr unförmliches Anfehn, und ein gefährliches, da Nie- 
mand des Arztes gedacht hatte. Man vereinigte ſich, Daß 
Jeder das Recht haben folle, die Dauer des Ganges zu 
beftimmen, und das ein Haltrufen nicht für unehrenvoll 
gelten dürfe. 

Die Streiter warfen die Röcke ab, der Hals wurde 
von der Binde entfeffelt, Hermann legte fich aus, der 
Sohanniter hieb aus. Schon nad den erften Gängen merfte 
Hermann, daß er den Gedanken an Schonung aufgeben 
müſſe. Er focht regelrecht auf den Hieb, wie der Univer- 
ſitätsbrauch ift, der Widerpart verfuhr Dagegen nach dem 
eomplicirten franzöfifchen Syfteme von Hieb und Stoß und 
machte ihm mit Finten und blisfchnellem Nachfchlagen viel 
zu Schaffen. Er hielt fich zwar brav, wie immer, war aber 
Doch zerftreuter als fonft, unruhig von. ven durchwachten 
Nächten und vom Getreibe der vergangnen beiden Tage. 

Indeſſen wäre diefer Handel, wie fo mander, durch 
die Ermüdung der Kämpfer wohl zum unblutigen Ziele ge⸗ 
dDiehen, wenn nicht Hermann plöglich während einer Pauſe 
in der Terne zwifchen den Bäumen eine Figur fich hätte 
bewegen fehn, die er für Flämmchen halten mußte. Seine 
Verwirrung nahm zu, er wollte ven Kampf um jeden Preis 
zu Ende bringen und fuchte durch Heftigfeit den Mangel 
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an Sicherheit zu erſetzen. Cr drang gewaltfam vor, gab 
dabei eine Blöße, dieſe benußte der Gegner, vafch ein» 
fpringend, und die Terz hauend. Der Stahl zifchte durch 
die Luft and fuhr in die rechte Seite. 

Die Degen ſanken, das Blut tröpfelte aus der aufs 
geſchlitzten Seite, quoll dann immer reichlicher hervor, floß 
und. floß unaufhaltfam. Der Sohanniter ſchlug fich wie 
ein Rafender vor den Kopf, und verwünſchte ven Streich, 
der ihn um feinen Poften bringen koͤnne. 

Hermann war erfchöpft zu Boden gefunten, und fagte 
mit matter Stimme: Beruhigen Sie fih, eilen Sie nad 
der Stadt, holen Sie einen Arzt, und fagen Sie überall, 
Sie hätten hier einen Verwundeten Tiegen fehn. Sch beftä- 
tige jedes Ihrer Worte, und will verfichern, daß mich ein 
Räuber angefallen habe. 

Unterdeffen war Flämmchen weinend und jammernd 
herbeigefommen. Sie fuhr mit entfeglicher Gebärde auf 
den Sohanniter zu. Du haft ihn erftochen, meinen Gemahl, 
den Prinzen, er ftirbt! Ich werde nie eine Prinzeffinn 
werden! rief fie. Aber dafür folft Du verborren! Ich 
weiß, wo die Herenmeifter wohnen, die Einem den Schatten 
nehmen und das Spiegelbild rauben, und dag Galgen- 
männlein verlaufen: 

Bit Du verrüdt; fuhr fie der Johanniter an. Komm 
mit! Welch ein Aufzug! 

Dleib mir oom Leibe! rief Die junge Furie. ch fage 
fonft, was Du begangen haft, und fie follen Dir den Kopf. 
abſchlagen. 

Hermann richtete ſich halben Leibes empor. Bringt 
Sie mein Blut nicht zur Beſinnung? fragte er. Ich be= 
fhwöre Sie, achten Ste die Tugend Diefes Mädchens! 

Der Sohanniter ſah ihn flarr an. Ich alter Thor! 
brach er endlich aus, über meine verdammte Hige! Sich 
beleidigt zu halten von einem Menfchen, ber feine fünf 
Sinne nicht beifammen hat! Er warf den Degen weit von 
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fi in das Gebüfch, und jagte mit feinem Wägelchen im 
Galopp davon. 

Flämmchen warf fih zu dem Verwundeten an den 
Boden, ſtopfte Moos in die verleßte Seite, rief ihm die 
füßeften Namen zu, und dazwiſchen dem Johanniter gräß- 
Ihe Verwünfchungen nad. Hermann hörte und fah nichts 
mehr. Kine tiefe Ohnmacht Hatte ihn überfchattet. Sein 
Geſicht war tobtenbleih. Das Moos hemmte die Blutung 
nicht. Sp Iag er unter den düſtern Tannen, als ein Opfer 
feines guten Willens. 





Zweites Bud. 


— 


Das Schloß des Standesherrn. 


Wo keine Goͤtter ſind, walten Geſpenſter. 


Erftes Kapitel. 


N Park, dem Schloffe gegenüber, faß die Gefellfchaft, 
und erfreute ſich des Flaren Herbſtabends. Wie geht es 
unfrem Kranfen? fragte der Herzog einen Dann von zu- 
verfichtlichem Aeußern. 

Nah Wunfch, erwiederte der Arzt. Das Fieber ift 
zwar noch vorhanden, doch fehon im Abnehmen. Die Erifig 
ift überftanden. Wenn ich bedenke, daß zu den Folgen ber 
fchweren Verwundung ſich noch die flarfe nervöſe Affection 
gefelit Hatte, fo muß ich über Die Kraft dieſer Natur er- 
flaunen, welche fo vereinigten Angriffen zu widerftehn im 
Stande war. 

Hat man den Thäter noch immer nicht entvedt? fragte 
die Herzogin. 

Der Verwundete fonnte bis jetzt Feine Auskunft geben. 
Sener Mann, der ihn gefunden und die Nachricht in Das 
Städtchen gebracht hat, wußte auch nichts Näheres zu fagen. 

Und der Knabe, fein Meiner Diener? 

Der Arzt fah mit einem eignen Blicke vor fich nieder. 
Er erzählt Sachen, gnädigfte Herzogin, Die zu abentheuerlich 
find, als daß ich fie Hier wiederholen möchte. Ich fürchte, 
diefer Knabe ift auf eine gräuliche Art verwahrlofet oder 
verbildet. 

Das Gefpräch wandte fi) auf die fonderbgre Fügung 
ber Umſtände, welche unfrem Freunde die Hülfe gebracht 
hatte. Der Weg, welchen die Herrichaften bei per Nüd- 
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ehr von dem alten Schloffe Falkenſtein einfchlugen, führte 
in geringer Entfernung an dem Tannengehölge durch, in dem 
Hermann feine Wunde erhielt. Er mochte eine Stunde 
in feinem Blute gelegen haben, ohne daß ein Chirurgus 
fih blicken ließ. Flämmchen faß ausgemeint, ftill, verzwei- 
felt bei dem Ohnmächtigen. Da hörte fie von fern ven 
dumpfen Ton der über Ries und Grand fortarbeitenden 
Kutſche. Ste ftürzte durch die Tannen, fiel am Wagen- 
fihlage auf die Kniee und flehte um Erbarmen für den 
Halbtodten. Welcher Schred für die Herrfchaften, als fie 
den jungen Mann, der ihnen in mancher Beziehung inte 
reffant geworden war, in folhem Zuſtande wiederfahn! 
Man half fih mit ihm, wie man fonnte, und brachte ihn, 
nothdürftig verbunden, langſamen Fahrens nach dem Schloffe. 

. Aber welches Unglüf, wenn fie fpäter gefommen 
wären! Wenn die Abenpfälte, der Thau den VBerwundeten 
auf dem fühlen Boden getroffen hätten! Wenn der andre 
Weg, wie der Kutfcher anfangs‘ gewollt, eingefchlagen 
worden wäre! Alle diefe Fälle wurden befprochen, in deren 
Aufzählung befonders die Herzogin die größte Lebhaftig- 
keit zeigte. 

Ein junger blaffer Mann, den Tonſur und fihwarze 
Kleidung als den Hansgeiftlichen bezeichneten, hatte fich 
bisher wenig geäußert. Nun aber, als das Reich der Mög- 
lichkeiten folchergeftalt dDurchgemuftert wurde, nahm er das 
Wort, und erklärte mit ſchwärmeriſchem Feuer, daß es für 
den Gläubigen fein Ungefähr. gebe, daß Gottes Finger in 
Allem fihtbar fei, und daß auch der Fremde nicht ohne 
den Rathſchluß des Himmels fich in dieſem Schloffe befinde. 

Der Arzt warf hierauf fchalfhaft die Frage Hin, 
welcher Religion der Fremde wohl fein möge? 

Er iſt aus einer proteflantifhen Familie, verſetzte 
Wilhelms farcaftifh. Indeſſen wer fennt den Rathfchluß 
des Himmels mit ihm? 

Der Geiſtliche war fill geworben. Der Herzog erklärte, 
der Rathichluß des Himmels werde wenigftens. auf feinen 
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Fall fein, den jungen Dann innerhalb des Burgfriedeng 
zu einem andern Glauben zu bringen. Er halte als Grund⸗ 
herr auf feinem Gebiete an den Beflimmungen des Weft« 
phälifchen Friedens feft, und feine Eonfeffion folfe da, wo 
er etwas zu fagen habe, fich gegen eine andre Zudring- 
Iichfeiten erlauben. 

Der Geiftlihe fand auf, und beurlaubte fi, weil 
die Stunde feiner Webungen gefommen fei. Nach feiner 
Entfernung entftand die Stilfe, durch welche ein gebilveter 
Kreis die Medifance fchlechter Gefellfchaften bei fich erſetzt, 
wenn Jemand weggegangen tft, deſſen Sinn nicht ganz zu 
den Webrigen paßt. Endlich fagte die Herzogin: Sich 
gegen die Ereigniffe ungebärdig flemmen, ift meiftens fo 
unnüs. Können wir dem armen, in ber Dunfelheit fort- 
tappenden Menfchen einen andern Rath geben, als: gewöhne 
Did, in jedem Borfallen das Walten der himmlischen 
Mächte voll Ergebung aufzufuchen? 

Aufzufuchen! Sehr ſchön! verfegte Wilhelm. Aber 
um alles in der Welt nur nicht zu früh, zu gedankenlos 
es zu finden. Jedwedes, auch das Herrlichfte, kann zur Spie= 
leret, zur Redensart werben. Wer wollte gegen das Schönfte, 
gegen einen wahrhaft Gottergebnen Sinn polemifiren? 
Aber zu raſch bei einem Unglüde mit der Unterwerfung 
unter die allmächtige Hand Gottes fertig zu fein, beweiſet 
mir nur, daß das Unglüf dem Betroffnen ein fo gar 
großes nicht war. Nur mit abgefallnen Wangen, erlofchnen 
Augen, und fummerbleichen Lippen fpricht der Menfch 
jenes Wort würdig aus. Auch die Heiligen haben ihr 
Haar zerrauft, und in der Aſche getrauert! Es ift unfitt- 
Ih und unfromm, immer fittlih und fromm fein zu wollen. 
Wenn Sie, meine Fürftin, mir nach einem ſchweren Leid, 
wovor Sie Gott bewahren möge, fagen: der Herr iſt über 
mir! dann weine ich mit Ihnen, wenn ich Ahnen nicht 
helfen kann. Wenn aber die Mutter, der das Kind farb, 
fpricht: Wie follte ich klagen, da es bei Gott ıft? und 
acht Tage darauf in ihre gewöhnlichen Geſellſchaften gebt; - 
6 
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wenn der fogenannte Freund dem in weite Ferne, vielleicht 
für immer, fcheidenden Freunde nichts weiter nachzurufen 
weiß, als: Man foll fein Herz an nichts Irrdiſches hängen! 
dann wende ich meine Schritte, und überlaffe die gemüth- 
lichen Schwäßer ihrer öden Gelbftzufrievenheit. Aus 
dunfler Tiefe, aus taufend Quellen fpringt das Leben; 
man foll ja nicht glauben, die unendliche Fluth in einem 
Fingerhute auffangen zu können! 

.  &r war fehr bewegt. Unter einer Falten, ja abfto- 
ßenden Außenſeite verbarg ſich bei ihm die höchſte Zartheit, 
und eine bis zum Leidenſchaftlichen gehende Wahrheit der 
Empfindung. Vielleicht bedurfte er jener Kruſte, um nicht 
zwiſchen den Rädern des Alltags zerrieben zu werden. 

Der Herzog flüſterte dem Arzte zu: Bringen Sie 
etwas auf, was uns vor der Fortſetzung dieſer Predigt 
ſchützt. Worauf jener laut anhob: Mein Metier verſchafft 
mir nicht ſo tiefe Seelenanſchauungen, wie unſer Freund 
fie ung vorgetragen hat. Indeſſen ſehe ih am Kranken⸗ 
bette doch auch manches Menfchliche. Nur, daß ich nicht 
darüber weine, fondern lache. Sch habe in meinem Ge⸗ 
denkbuche eine Anecdote aufgezeichnet, an welche ich durch 
diefe Gefpräche erinnert wurde. Wenn für die Theeftunde 
keine beffere Unterhaltung bereit ift, fo will ich meine Ge⸗ 
fohichte von den Fügungen des Himmels hiemit Dazu anbieten. 

. Man verlangte fie zu hören. Die Herzogin erhob 
fid. Ein alter Bedienter fam, und fagte Wilhelmi etwas 
ing Ohr, feinen Zorn, wie es fihten, ſchwer verbergend. 
Wilhelmi ſah beftürzt auf den Herzog und entfernte fich. 
Der Arzt ging, um noch einige Krankenbeſuche zu machen. 

Die Herrſchaften wollten durch den Laubgang nad 
dem Schloſſe zurüdfehren. Ein Peiner Junge trat aus 
dem Gebüſch, fchlug Rad, ftellte fih auf den Kopf, und 
machte noch mehrere dergleichen Runftftüde, um fein Al- 
mofen zu verdienen. Die Herzogin verbot ihm die hale- 
brechenden Poflen, reichte ihm Geld, und fragte: Wie heißt 
Dein Bater? ALS der Junge den Namen eines Bettlers 
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genannt hatte, fah die Herzogin ihn fcharf an, und fagte: 
Sch möchte für diefe Unwahrheit Dir das Geld wieder 
abnehmen. Du bift ein Kind des Waldmeiers, und haft 
nur aus Webermuth gebettelt.” Der Junge wurde roth und 
ſchlich davon, er gehörte wirklich jenem Manne, der für 
fih und die Seinigen genug zu leben hatte. 

Wie war Dir möglich, die Abkunft des Knaben fo 
beſtimmt auszufprechen? fragte ihr Gemahl. 

Du Tennft meine unglüdlihe Gabe, Familienzüge zu 
erfennen, verfeßte fie. ch Habe früher geglaubt, es fer 
Täufhung, aber unzählige Erfahrungen haben mich endlich 
überzeugt, daß mir die Genealogie auch da erfcheint, wo 
fie andren Menfchen nicht fihtbar wird. Es ift Fein gutes 
Gefchent der Natur. Leider, fuhr fie ſchamhaft fort, fehe 
ich fo manchen geheimen Fehler, wo die Welt nur Pflicht 
und Tugend erblicdt. Ach, es ift nicht Alles eines Bluts, 
was einen Namen trägt. Laß mih Dir nun au ein 
Geſtändniß thun. Als ich unfrem Kranken zum erftenmal 
ins Geficht fah, erſchreckte mich die größte Aehnlichkeit mit 
Johannen. Ich war beftürzt! Sch möchte fo gern mit Dir 
nun ein ruhiges, geordnetes Leben führen; wir haben fchon 
fo viel Verdruß von Sener, ich ahnete neue Störungen, 
die nie ausbleiben, wenn man fich mit Menſchen verworrnen 
Schickſals einläßt, deßhalb bat ich Dich, und den. Jüngling 
fern zu halten. 

Ihr Gemahl fland einige Minuten nachdenklich. Du 
irrteft Dih gewiß. Mein Bater war ja leider fo offen 
gegen mich über feine Fehltritte. Er hätte mir dieſen 
auch geftanden. Und überbieß . .. . es iſt nicht möglich! 

' Nein, fagte fie, und wir wollen nicht mehr daran 
denken. in unerwartetes Creigniß bat ihn uns, wenn 
nicht wider, doch ohne unfern Willen gebracht. Ob darin 
etwas Befondres zu finden ift, weiß ich nicht, aber ich 
fühle, daß wir ihm pflegen, und für ihn forgen müſſen, 
wenn er es verdient. Das Loos eines Menſchen gilt mehr 
als Abnungen und Träume. 
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Sie fprach das einfach, fanft, wie fie pflegte. Ihr 
Gemahl fah umher; es war Niemand in der Nähe. Er 
umfaßte fie, und ſchloß fie mit der zärtlichften Liebe in 
feine Arme. Bleibe die Genoffin meiner Entwürfe, bie 
Freundin meiner innerfien Gedanken! fagte er gerührt. 
Sie ruhte beglüdt am Herzen des Mannes, der ihres 
Lebens Stolz und Freude war. 

Sie ftanden unter der Gruppe des Amor und der Pfyche, 
and die reinen Sterne fahen auf diefe Umarmung nieder. 





—— ö· 


Zweites Kapitel. 


Der Arzt zog am runden Tiſche ſein Büchelchen hervor, 
und las: 


Der Sientenant nd das Fräulein. | 
Anecdote aus meiner Praris, 


As ih in der Hauptflant meinen Curſus machte, 
lernte ich einen Dffigier von der Garnifon kennen, ber 
mir wegen feines gefegten Wefens fehr zufagte, und von 
allen feinen Kameraden als ein ruhiger Charakter bes 
zeichnet wurde. 

Diefer ruhige Charakter war fihon feit einigen Jahren 
mit einem Frauenzimmer von defto unruhigerer Gemüthsart 
verlobt. Fräulein Ida hatte alles Feuer zugetheilt bes 
fommen, weldes die Natur bei der Erfchaffung des Lieu⸗ 
tenants Fabian erfpart hatte. Lebendig, galt fie bei ihren 
Tänzern für geiftreih, und konnte allerliebft fein, wenn 
ihre Parthien auf vierzehn Tage hinaus verfichert waren. 
Anfangs fpielte ſich das Verhältniß überaus artig fort, 
er wurde von ihrer Beweglichkeit in Bewegung geſetzt, 
fie gewann durch feinen Ernft mehr Haltung, woran es 
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ihr früherhin zu ihrem Nachtheile bisweilen gebrochen hatte. 
Das Unpaffende, was das Publitum fonft wohl in Lieute- 
nantsverlobungen findet, fiel bier weg, da die Braut eim 
artiges Vermögen befaß, und nur der Eigenfinn der Mutter 
die Hetrath bis zu dem Zeitpunkte verfchob, wo der Schwie- 
gerfohn einen höheren Rang, und die Kompagnie erlangt 
haben würde. 

Indeſſen mußte der Monarch wohl noch eine große 
Anzahl verdienftoollerer oder älterer Lientenants befiten. 
Das Patent blieb Tänger aus, als man gedacht hatte, und 
da die Mutter ihre Tochter durchaus nicht ohne einen klin⸗ 
genden Titel von ihrem Herzen weggeben wollte, fo dehnten 
fih die Tage der Hoffnung zu Jahren der Erwartung aus. 
Ein zu langwieriger Brautftand bat aber die bedeutendſten 
Unannehmlichleiten. Die Liebe ıft für Stunden, die Ruhe 
für dag Leben; wer fann aber der Ruhe genießen, ſo Tange 
die Früchte noch auf dem Halme ſtehn? Das Gefühl gleicht 
nach fo gedehntem Harren einem fchönen Weine, den man 
im offnen Glaſe hat fade und abſchmeckend werden Iaffen. 

Grave kurz vor der Zeit, wo dieſer bedenfliche Mangel 
an Geſchmack im Berhältniffe der Liebenden eintrat, Iernte 
ih den Lieutenant fennen, und warb durch ihn im Haufe 
feiner zukünftigen Schwiegermutter eingeführt. Ich fah 
noch die letzten Sommertage der Zärtlichkeit, bald aber 
nahm ich eine gewiſſe Kälte zwifchen den Brautleuten 
wahr, die nur mit einem unangenehmfeurigen Wefen ab- 
wechfelte. Sie Yieß ſich wohl, wenn er dicht bei ihr 
ftand, durch einen Andern den Mantel holen, und betonte 
ven Befehl; er rannte mitunter in der zierlichften Gefell- 
fchaft nach heimlich-rafchem Zwiegeſpräch in die Ecke, wo 
fein Hut und Degen fich befand, und nur meine Zure- 
dungen konnten ihn alsdann beivegen, Aufjehn zu vermeiden 
und zu bleiben. Denn ſchon war ich fein Vertrauter ge- 
worden. Als junger Arzt mußte ich mir auf jede Weife 
zu helfen fuchen. Ich machte damals in Herzensjachen den 
Rath und Beiftand, um flärfere Praxis zu befommen. 
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Der Lieutenant bekannte mir feinen ganzen Kummer. 
Er fönne feiner Geliebten nichts mehr recht machen. Jede 
Laune werde an ihm ausgelaffen. Bald folle er erfaltet 
fein, bald fih ohne Gemüth betragen haben, neulich habe 
fie ihm vorgeworfen, er verftehe fie nie. Er fer wirklich 
noch ganz und gar ber Alte, gehe im Frühlinge mit dem 
erften Märzenveilchen zu ihr, im Junius komme der Rofen- 
ſtock, im Herbſt ein Almanach an die Reihe der Gefchenfe, 
wie fonft; zum Geburtstag mache er feinen Vers, die Weih- 
nachtshbonboniere fehle nimmer. Aber alles werde jetzt 
faltfinnig oder ſchnöde aufgenommen. Was er denn nur 
in diefer Noth beginnen folle? 

Ich konnte ihm freilich als einziges Mittel nur die 
Heirath nennen. Er verfeßte, dieſes ftehe nicht in feiner 
Gewalt. Sich felber könne er nicht avanciren, und Das 
Kriegsdepartement wolle es noch nicht. 

Indeſſen find ſolche ruhige Charaftere nur bis auf 
einen gewiffen Punkt zu treiben, und diefer fand feinen 
Gleichmuth wieder, als er vor feinem Gewiffen fiher war, 
im Dienfte der Liebe nicht Täffig geworben zu fein. Nun 
verwies er feine Braut, wenn fie ohne Grund Flagte, am 
die Vernunft. Bon diefer wollte fie nichts hören. Darauf 
fam er mit der Nothwendigkeit hervor, fich zufrieden zu 
geben, wenn die Dinge einmal nicht anders gehn wollten. 
Worauf fie ihm fagte, er fei unausftehlih. Endlich, da 
alle Troftgründe niedrer Schicht nichts Helfen wollten, 
wählte er als Jette Arznei Die Fügungen des Himmels. 
Wenn fie über ein Fältchen zu viel oder zu wenig im 
Kleide fich ungebärdig anftellte, Sprach er, man fünme nicht 
wiffen, wozu ein Mißgeſchick fromme. Wenn der Regen 
eine Spazierfahrt vereitelte, lehrte er, die Vorſehung Yaffe 
Tropfen fallen, damit die Sonne nachher um fo herrlicher 
ſcheine. Und als fie einft weinend auf ihrem Stuhle faß, 
weil man den Gefang einer Mitichwefter ftärker beklatſcht 
hatte, als den ihren, gab er, zu ihr tretend, den Spruch 
zu vernehmen: Wen der Herr liebt, den züchtigt er! Er 
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war ein orbentlicher Kirchengänger, und hatte wirklich den 
Glauben, daß dem Geduldigen alle üblen Sachen zum 
Heile ausſchlagen müſſen. 

Zuerſt war ihr dieſer Ton neu, und es vergingen 
einige Wochen unter ſolchen Tröſtungen ganz leidlich. In⸗ 
deſſen wollte das Gute, zu welchem nach ihrer Meinung 
das Schlechte führen mußte, nämlich das Avancement, 
immer noch nicht erſcheinen. Da ward ſie böſer als je, 
und der arme Phlegmatieus gerieth in ein Fegefeuer, welches 
nicht läuternder fein konnte. Zu gleicher Zeit begann ein 
Einfluß auf fie zu wirken, welcher ben Frieden zwifchen 
beiden bald ganz aufhob. 

Eine jener alten Jungfrauen, welche, weil fie fiten 
geblieben find, es gern fähen, wenn Das Heirathen abfäme, 
hatte fich des verbüfterten Sinns unfrer fchönen Aerger- 
Iihen bemächtigt. Sie ließ in ihre Geſpräche einfließen, 
daß fie Schon längſt mit Kummer bemerkt, wie der Lieute- 
nant immer gleichgültiger geworden fei, wie feine Neigung 
wohl feine Probe beftehen werde, und was dergleichen mehr 
war. Diefe bösartigen Worte fanden ein offnes Ohr. 
Berdrießlih, von Mipftimmungen geplagt, ließ ſich die 
Getäufchte zu dem Schritte hinreißen, deſſen gefährliche 
Albernheit ſchon fo Viele beflagt haben. Sie wollte den 
Sinn ıhres Liebhabers prüfen. | 

Eines Morgens wurde ich an das Kranfenlager bes 
Fräuleins berufen. Sie lag, anmuthig gefleidet, allerdings 
im Bette, und Elagte faft über Segliches, was den Menfchen 
fihmerzen kann. Die Mutter ftand untröftlich daneben, 
fie liebte dag Kind, vielleicht zu fehr. Man kann denfen, 
daß mir, als jungem Arzte, eine Krankheit in einem geach⸗ 
teten Haufe, welches felbft einigermaßen in der Mode war, 
höchft angenehm fein mußte, ich ftrengte Daher die ganze 
Kraft meiner Diagnofe, deren Feinheit man ſtets auf der 
Klinik gerühmt hatte, an, um die Natur des Uebels zu 
entdecken. Aber der Puls ging vortrefflich, Die Augen 
ftrahlten vom gefundeften Feuer, die Wangen Iachten im. 
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reinen Rothe der Yugend, Die Zunge war unbelegt, Alles, 
ohne Ausnahme Alles befand fich Teiver im wünfchenswer- 
theften Zuſtande. Ich entfchied mich, daß hier Verftellung 
fei, verordnete die unfchuldigen Mittel, weldhe Hippocrates 
uns für einen folden Fall an die Hand gegeben hat, äußerte 
indeffen natürlich meine wahre Meinung nicht, fonvern 
fagte der Mutter draußen, auf ihre ängftlihe Frage: ob 
es auch Feine Gefahr habe? mit Exrnft und Nachdruck, daß 
man noch grade zur vechten Zeit nach mir geſchickt habe, 
und daß eine Stunde fpäter für nichts mehr zu ſtehn ge- 
wefen fei. 

Sie glauben nicht, welches Zutrauen fie zu Ihnen bat, 
fagte die Mutter. Den Geheimen-Rath durfte ich nicht 
holen Iaffen. Nein, dachte ih. Der alte grobe Heros 
würde wenig Umftände gemacht haben, meine blöde Jugend 
ift für dergleichen Leiden geeigneter. 

Auf der Straße fand ich den Liebhaber, dem man 
ſchon dur die dritte Hand dieſes Siechthum zu wiffen 
gethan hatte. Er war fo beftürzt, wie es einem Seladon 
geziemt, und in Verzweiflung, daß er nicht gleich nach dem 
Haufe feiner Braut eilen könne, aber er müffe auf die 
Parade. Ich beruhigte ihn, und verpfändete mein Ehren- 
wort, dag die Sache nichts weiter fer, als ein Fleiner 
Schnupfen. 

Gegen Abend fand ich mich wieder bei der verftellten 
Kranfen ein, denn ich war neugierig, wohin dieſe Comödie 
führen werde. Treuer, forgfamer Freund! fagte die Mutter, 
welche von meinem Eifer gerührt war. In beſcheidner 
Entfernung vom Kranfenbette faß der Lieutenant, wie es 
ſchien, zerftreut und verlegen. 

Es iſt Doch ein großes Glück um einen gleihmüthigen 
Sinn, ftihelte die Mutter. Man verfäumt dann nichts 
Nothwendiges, und macht die Gefrhäfte erft ab, bevor man 
dem Herzen folgt. 

Er will es nicht glauben, daß ich fo Frank bin, Doctor, 
feufzte Fräulein Ida, deren hochrothes Antlitz von großer 
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Bewegung zengte. Die alte Sungfer faß ım Fenfter und 
firiefte für die Armen. 

Dießmal errieth meine Diagnofe die Krankheit. Mich 
gelirftete nach der Krifis, und da ich als junger Arzt, traurig 
für mich, überflüffige Zeit hatte, feßte ich mich zu den 
gefunden Damen, und fnüpfte mit ihnen eins der Gefpräche 
an, aus welchem man noch immer mit Geiftesfreiheit nach 
etwas Andrem hinzuhören vermag. 

Wenn ich fterbe, Fabian . . . Iispelte das Fräulein. 
Theure Ida, an einem Schnupfen ftirbt man ja nicht, ver- 
feste freundlich aber gefaßt der Lieutenant. 

Sie begann immer heftiger und weinerlicher zu reden, 
kam in den Ton der Jean Paulifchen Liane, fagte, im 
Traume fei ihr ihre felige Caroline erfchienen, und ſprach 
viel von Ahnung und Vorgefühl. 

Sch ſaß fo, daß ich im Spiegel die Scene beobachten 
fonnte. Se pathetifcher das Fräulein wurde, deſto mehr 
nahm das Geficht des Bräutigams den Ausdruck der Ab- 
wefenheit an, er half fich faft nur noch mit‘ Interjectionen, 
als: Hm! Sp! Ei bewahre! Nachmals hat er mir geftanden, 
daß er an dem Tage einen Verbruß mit feinem Oberften 
gehabt habe, und daß feine Gedanken freilich mehr bei dem 
ungerechten Vorgefebten, als bei dem Schnupfen des Fräu⸗ 
leins geweſen ſeien. 

In einem ſolchen Zuſtande laufen Einem gewiſſe Re— 
densarten, die man häufig im Munde führt, ohne Sinn 
und Verſtand über die Lippen. Daher geſchah es, daß, 
als das Fräulein, welche über die Faſſung ihres Geliebten 
immer mehr aus der Faſſung gerieth, mit unterdrücktem 
Weinen ſagte: Ja, ich empfinde ein gewiſſes Etwas in mir, 
ein Weben der Auflöſung, die ſchwarzen Männer werden 
mich gewiß wegtragen — der Lieutenant, der ſchon lange 
nicht mehr wußte, wovon die Rede war, zerſtreut und 
feierlich ausrief: Wie Gott will! der Wille des Herrn 
geſchehe! 

Schrecklich war die Wirkung dieſer Worte. Das 
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Fräulein, entrüftet uber eine ſolche Ergebung in die Fü- 
gungen des Himmels, die Doch gar zu weit ging, warf 
meine unfchuldige Medicinflafche zu Boden, daß die Scherben 
umberflogen, und rief: Aus meinen Augen! Ich habe Dich 
durchſchaut! Fort! Wir find für immer gefchieden! — 
Wenn meine Tochter ftirht, find Sie ihr Mörder, weh- 
Hagte die Mutter. Die alte Jungfer hatte ihr Strickzeug 
in den Schon finfen Yaffen, und äußerte mit Salbung: 
daß derjenige zu beneiden fei, der fo früh, wie Ida, Die 
Einfiht ın die Nichtigkeit aller Erdenluſt gewinne. 

Erlauben Sie mir nur einige Worte zu meiner Ver⸗ 
theidigung . . . ftammelte der arme Fabian. Es ift jest 
nicht Zeit Dazu, machen Ste, daß Sie fortfommen, raunte 
ih ihm zu. 

Ich war mit den Damen allen. Ida! meine Ida! 
feufzte die Mutter. Diefe Gemüthserfchütterung in Deinen 
Leiden! Erhole Dich, mein Kind. Denfe nicht mehr an 
den Abfcheulihen. — Ich befchloß, die Heine Heuchlerin 
zu ftrafen, und die alte Jungfer dazu. Und fo ift es ge- 
fommen. ch erklärte den Zuftand des Frauleins für ver- 
fhlimmert, ich ernannte die bejahrte Freundin zur nächt— 
Iihen Wächterin, da die Mutter eine folche Anftrengung 
nicht aushalten Fünne. Drei Tage mußte die gefunde 
Kranfe im Bette zubringen, drei Nächte hatte die Friedeng- 
ftörerin auf dem Wächterftuhl zu verfigen. Endlich erklärte 
Jene fih mit Gewalt für hergeftelft, zulest Tief dieſe aus 
dem Haufe und verſchwor, es wieder zu betreten, wenn ich 
dort aufgenommen bleibe. Darüber befam fie mit der 
Mutter Streit und Feindfchaft, die mich einen feltnen 
Menſchen nannte. Kurz, der böfe Feind hatte fich dießmal 
die Grube felbft gegraben. 

Mehrere Wochen vergingen, in denen ıch nichts von 
meinen Liebesleuten hörte. Einige wirkliche und zwar fehr ernfte 
Krankheiten hatten meine ganze Zeit in Anfpruch genommen. 

An einem ſchönen Märztage wanderte ich über ven 
neuen Kirchhof, wo alle Sträucher in dem ungewöhnlich, . 
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frühwarmen Wetter ſchon die Rnospenaugen aufichlugen. 
Ich wollte die neuen Einrichtungen im Leichenhaufe befich- 
tigen; welde zur Rettung der Scheintodten angebracdkt 
worden waren. Sp eben mit dem Meifterdiplom verfehen, 
batte ich, die Obſorge über jene Anftalten zu führen, von 
ber Stadt den Auftrag befommen. Als ich Durch die ge- 
wundenen, mit Kies reinlich gefefteten Wege des parfartigen 
Gottesackers ging, und das im gefälligen Styl erbaute 
Leichenhaus hinter einem Rafenplage Tiegen ſah, fagte ich: 
Es ıft fein Wunder, daß die Menjchen jest mit dem Leben 
unzufrieden find, man macht die Sterbehäufer und Grab- 
ftätten zu anlodend. 

Auf einem freien Plate fand ich unvermuthet meinen 
Phlegmaticus. Er ftand bei einem Eträußermädchen, die 
ihren Korb voll Frühlingsblumen ihm vorhielt. Er wählte 
und fuchte ſich das Schönfte, was fie an Veilchen, Brimeln 
und Aurifeln hatte, zufammen. Für wen der Strauß? 
fragte ih. Für Ida, verfeßte er. 

Gottlob! So ſeid Ihr verföhnt? 

Ach nein! Ich habe ſie nicht wiedergeſehn. Aber es 
iſt heute ihr Geburtstag. Ich will den Strauß unter ihrem 
Portrait in Waſſer ſetzen. 

Er ſprach dieſe Worte ruhig, ja kalt. Aber ſeine 
Augen waren erloſchen, und die Wangen bleich. Ich muß 
geſtehn, daß mich die ſtummen, geduldigen Patienten immer 
am meiſten zur Theilnahme bewegt haben. Ich ſah meinen 
armen Verſtoßnen an, ich überlegte hin und her, ob hier 
nicht mit einem raſchen Streiche zu helfen ſei? Die Natur 
der Leidenschaften, insbefondre der Liebe, kannte ich aus 
der Seelenlehre, das Fräulein war mit der Mutter in der 
Stadt, das wußte ih. Ich war jung, verwegen! Ohne 
an die möglichen Folgen eines tollen Einfalls zu denken, 
Iud ih den Lieutenant ein, fi) von mir die Nettungs- 
anftalten zeigen zu laſſen. Das Sträußermädchen wies ich 
an, vor der Thüre zu warten. 

Der Wächter war ausgegangen; Alles begünftigte 
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meinen Plan. Sch öffnete mit dem Hauptichlüffel, wir 
waren allein im leeren, fehallenden Haufe. Sch erflärte 
meinem Begleiter jedes Ding: die Einrichtung und Ber- 
bindung der Gemächer, die leicht zu bewegenden Glocken⸗ 
züge, die Wärmmafchinen, die Frottirzeuge, die Bürften, 
den Elerir- und Cffenzenapparat des Wächters für Die 
erften Augenblide des Erwachens aus dem furdtbaren 
Schlummer. Er fragte, ernſt und wiffenfchaftlich gefinnt, 
verftändig nach Allem, und feine empfindſame Betrachtung 
fam in dieſem Haufe des Todes über feine Lippen. Endlich 
fagte er ſcherzend: Diefe reinlichen fohimmernden Wände, - 
die bronzenen Lampen, die blinfenden Stahlgriffe, die 
fhönen Teppihe und Matratzen zeigen, wie jebt Alles 
auch bei den fchrediichflen Dingen zum Bequemen und 
Gefhmücten firebt. Es fehlen nur noch die Tifehe mit 
den Sournalen, um den Geretteten Unterhaltung zu bereiten, 
bis die Shrigen fie wieder abholen. 

Sch bat mir feinen VBerlobungsring aus. Er flubte, 
wußte nicht, was ich wollte. Ich erklärte ihm troden, daß 
ich gefonnen fei, noch heute zwifchen ihm und feiner Braut 
dauerhaften Frieden zu ftiften, aber dazu des Ringes bedürfe, 
nahm ihn bei der Hand, und ftreifte mit freundfchaftlicher 
Gewalt ihm den Ring vom Finger. Er, in plößlich auf- 
Iodernder Hoffnung und Freude, rief: ob ich verwirrt fei? 
Sch, ohne zu antworten, ſchrieb mit Bleifeder auf ein aug- 
gerißnes DBlättchen meines Portefeuilles ein Paar Zeilen 
an die Schwiegermutter, legte den Ring bei, verfchloß das 
Billet mit Oblate, eilte zum Mädchen hinaus, fagte ihr, 
den Herrn habe ein Nervenfchlag betroffen, fie follte das 
Briefihen auf der Stelle da und dahin tragen. 

Mein beftürzter Freund war bis auf den Flur gefolgt, 
und hatte die Beftellung gehört. ch nöthigte ihn in eine 
der angenehmften Sterbefammern zurüd. Um Gotteswillen! 
rief er, was treiben Sie? was machen Sie aus mir? Einen 
Scheintodten, verfeßte ih. Er fah mich an, wie Einen, 
son dem man glaubt, er habe ven Verftand verloren. Ida's 
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Krankheit, fagte ich, führte den Bruch herbei. Ihr Tod 
fol das Bündniß herftellen; das nennt man einen Climar, 
welcher zu den wirkfamften Nedefiguren gehört. Sie haben 
die Wahl, entweder mich zu Schanden zu machen und fich 
jede Ausficht zu verbaun, oder folgfam zu fein, und Ihr 
Glück im letzten Act einer Poffe zu empfangen. Er ftand 
anfangs flarr, dann verwünfchte er meine Thorheit, und 
überfchüttete mich mit Vorwürfen. Sch behielt indeffen 
Geiftesgegenwart, kramte Schnepper und Bindzeug aus, 
fette eine Menge Flafchen auf den Tifch, ließ den Effige 
äther duften, verbrannte Federn, kurz, ich richtete dag 
Zimmer fo zu, daß es ganz mebicinifch ausfah und roch. 
Er, über meine Kaltblütigkeit in Verzweiflung, warf fich 
auf eine Matrage. Ich erklärte ihm, da könne er liegen 
bleiben, denn dahin gehöre er in feinem jetzigen Zuftanbe. 
Ich Töfte feine Halsbinde, Tnöpfte die Uniform und Wefte 
auf, und machte mir immerfort zu fchaffen, um meine Un⸗ 
ruhe zu verbergen, die fich mit dem Nachdenfen doch all- 
mählig bei mir einzuftellen begann. 

Nach einiger Zeit fprang er auf, und rief: Ich muß 
fort, ih bin an diefen Dingen unfchuldig! Sehen Sie zu, 
wie Sie aus der Verlegenheit fommen, die Sie angerichtet 
haben. 

Ein Wagen fuhr fturmfchnell vor. Sie kommen, rief. 
ich, ich wußte das ja! und ging ihnen entgegen. Sie waren 
es, Ida und ihre Mutter, meine Berechnung war richtig 
gewwefen. Aus dem Schlage ftürste das Fräulein entgeiftert, 
blaß, die Augen vol Thränen, und rief: Wo ıft feine 
Reiche? — Er lebt, beruhigen Sie fich, er ift erwacht, meine 
Furcht war zu opreilig: rief ich ihr haflig zu. Wo? Wot. 
ſtammelte fie, flog in das Haus, und wie durch Inſtinet 
geleitet, in das rechte Zimmer. 

Sch Half der Mutter ans dem Wagen. Sie wußte 
fh in diefem Wechfel von Trauer und Freude nicht zu 
finden. Theuerfter, warum erfchrediten Sie uns? Man. 
muß bei dergleichen doch erft Das Ende abwarten, fagte fie. 
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Sch bat um Verzeihung, ich hätte ganz den Kopf verloren 
gehabt, fie möchte einem jungen unerfahrnen Manne um 
des glüdlichen Ausgangs willen nicht zürnen. 

Wir traten ın die Sterbefammer. Da war die Liebe 
son den Todten auferfianden. Fabian und Ida lagen ein- 
ander in den Armen. Sie herzten fi und küßten fi, 
und wußten beide nicht, was fie thaten. Sie wollte von 
ihm wiflen, wie ihm zu Muthe gewefen feit er ermwieberte, 
in diefem Punkte befonnen, er wiffe von nichts, fie müfle 
den Doctor fragen. 

Sch verbot alle Erklärungen, und rieth ihnen, fich des 
Lebens zu freun. Die Mutter trat hinzu, gab ihm die 
Hand, und fagte fehr freundlich: Lieber Sohn, Sie machen 
uns ſchöne Streihe. Mein Gott, wie das hier ausfiebt 
und riecht, es fallt mir auf die Nerven. Berlaffen wir 
den leidigen Ort. Ich benutzte den Augenblick, Füßte ihr 
ehrerbietig die Hand, und fagte befcheiden: Edle Frau! 
pa iſt vor Liebe frank geworden, Fabian wäre beinahe 
daran geftorben; follen Ihre Kinder noch Länger fehmachten? 

Die Gewalt diefer Auftritte hatte fie erweiht. Sie 
gab die Zuftimmung zu dem, was die Verlobten wünfchten. 
Es folgte ein neuer Sturm von Lieblofungen und Umar⸗ 
mungen, in dem ich ebenfalls zulebt von Ohngefähr meh⸗ 
rere Küſſe befam. 

Indeſſen waren die Kügungen des Himmels auch thätig 
gewejen. Denn als wir eben aus dem feltfamften aller 
Boudoire aufzubrechen im Begriff ftanden, nahte fich der 
Burfche Fabians mit der in gemeßner Haltung oorgebrachten 
Meldung, daß der Oberft ſchon dreimal nach ihm geſchickt 
habe, indem das erfehnte Patent nun endlich eingetroffen fer. 

Sp führte Ida flatt eines erblichnen Lieutenants, nach 
dem fie ausgefahren war, einen lebendigen Capitain nad 
Haufe. — Sie Ieben fehr glüdlich miteinander, manche 
Scene, die fonft in die Ehe fällt, Haben fie vorher ſchon 
unter ſich abgethan, dazu iſt werigſtene der lange Braut⸗ 
ſtand dienlich geweſen. 
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Mir brachte die ſorgſame Behandlung des Fräuleins 
während jener drei Tage und die Rettung des Bräutigams 
große Gunſt in den vielen mit dem Hauſe verbundnen 
Familien zu Wege. Einer lobte mich immer noch mehr 
als der Andre, ſo entſtand mir bald ein Ruf, den mir ſo 
manche an armen Leuten im Verborgnen geübte ſaure 
Mühe nicht erworben hatte. Zuerſt ſchlug mid das Ge- 
wiffen etwas, nachher beruhigte ich mich Durch den Anblick 
der allgemeinen Charlatanerie, die in der Welt berricht, 
über die meinige, die wenigftens Niemand gefchadet, viel- 
mehr eine zufrieone Ehe geftiftet bat. 


Drittes Kapitel. 





In den folgenden Tagen war in den Zimmern des 
Herzogs große Gefchäftigkeit. Ein fremder Nechtsgelehrter 
war angefommen, mit. dem der Fürſt und Wilhelm: in 
eifrigen Gefprächen unter Papieren und Acten zufammen 
faßen. Es wurde viel nach dem Archive gefchiekt, bunte 
Stammbäume mit vergoldeten Siegelfapfeln Tagen auf den 
Tiſchen umher, man holte Bücher aus der Bibliothek; eine 
wichtige Frage beichäftigte die VBerfammelten. Der Advocat 
batte die Nachricht von dem Tode eines Seitenverwandten 
überbracdht, und mit dieſer Poft ungewünſchte Cröffnungen 
verbunden. Wir faffen das Nefultat jener Gefpräche im 
einem kurzen Berichte zufammen. 

Das alte Haus, deifen Glanz gegenwärtig nur allein 
noch der Herzog in kinderloſer Ehe repräfentirte, theilte 
Sich fchon feit hundert Jahren in zwei Linien, in Die ältere, 
und in die jüngere Gräflihe. Die Natur fchien es auf 
ein Erlöfchen des berühmten Namens angelegt zu haben, 


96 


denn jener GSeitenverwandte, der Graf Julius, war der 
legte der jüngern Linie gewefen. Er hätte noch länger 
leben fönnen, wenn nicht zu raſcher Genuß feine Tage 
abgekürzt hätte. Als Jüngling vaterlos geworben, gebot 
er über ein bedeutendes Erbe, dem er auf feine Weife vor⸗ 
zuftehben wußte. Kühnheit und Leichtfinn verwicelten ihn 
in vielfältige Abentheuer, er glänzte am Hofe, er wollte 
auch zu Haufe glänzen; biefer gedoppelte Aufwand hätte 
die Minen Beru’s erfchöpfen künnen. Bald war er von 
Gläubigern umringt, ſah fih in Berlegenheit, und bet 
feinem gänzlihen Mangel an Erfahrung, ohne Mittel, aus 
derfelben zu kommen. 

Damals lernte er Hermanns Oheim Fennen, welcher 
m der für Taufende unglüdlichen Periode, die unfrem 
Baterlande angebrochen war, eben fein Glück zu machen 
begann. Dom büftern Fleinen Comptoir im Hinterftübchen 
eines mäßigen Haufes ging er mit fihrem Schritte auf 
die Million zu. Schon dachte er an Landbeſitz, um feine 
großen, weitgreifendeun Fabrikplane zu verwirklichen. Graf 
Julius ſprach ihn um ein bedeutendes Capital an, womit 
die Dringendften Schulden bezahlt werden follten. Der Oheim 
pflegte fonft an Verſchwender, deren Güter bereits über 
die Hälfte des Werths Andern gehören, nicht zu leihen. 
Indeſſen mußte ihm wohl in diefem Falle der VBerfchwender 
felbft eine gute Hypothef fein. Er gab und gab, bis die 
Befisungen des Grafen, nah einem freilich wohlfeilen 
Anfchlage, fein waren. Nun erklärte er, nichts mehr geben 
zu fünnen. est war der Graf erft in der rechten Noth. 
Die Zinfen verfihlangen die Einfünfte, Niemand wollte 
fein Geld mehr bei ihm wagen. Man wer, wie die all 
gemeine Verzweiflung jener Zeit auch das Leste, worauf 
fi fonft der Menfch verläßt, den Grund und Boden, im 
Werthe heruntergedrückt hatte. 

Zum zweitenmale erfchien ihm der Oheim jetzt als 
Retter und Heiland. Er fchlug ihm einen Verlauf der 
Güter vor, wollte fie für die vorgefchoßnen Summen 
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annehmen, und dem Grafen freie Wohnung auf dem 
Schloſſe jeiner Väter, fo wie eine jährliche anfländige 
Rente gewähren. Das Gefchäft war zuläßig; die Gefeße 
der großen Nation, welche uns beherrfchte, hatten befannt- 
lich alle feudaliftifchen Befchränfungen des Eigenthums 
aufgehoben. Der Graf frohlodte bei dem Gedanken an 
ein forgenfreies: Leben, wie feine Imagination e8 ihm vor⸗ 
ftellte; er. fchlug ein. Die Nittergüter gingen in bie 
Hände des Bürgerlichen über, das Geld hatte gefiegt. 

Nach einigen Jahren des Verdruſſes, welchen der Graf 
ftatt der erwarteten Lebensfreude gefunden, war er geftor- 
ben, und an diefen Todesfall knüpften ſich die wichtigften 
Folgen. Die Herzogliche Linie, in der jedoch diefe höhere 
Würde ein neues Datum hatte, war im Befige der Haupt- 
und Stammgüter, deren Compler vor Kurzem zur Stan- 
desherrfihaft erhoben worden war, hatte fie aber nie un- 
angefochten beſeſſen. Der Ahnherr des Haufes folite fich 
nämlich mit einer Perfon unadlichen Standes verbunden 
haben; man fprach fogar von der Tochter eines Leibeignen. 
War dies der Fall, fo hatte Die Defcendenz natürlich nie 
ein Erbfolgerecht gehabt, und ihr Befig war eine Ufurpa- 
tion geweſen. Darauf füsten fih die Nachkommen des 
zweiten in die gefammte Hand aufgennmmnen Bruders, 
die Glieder der jüngern Linie. Sie behaupteten, und hät- 
ten immer behauptet, die rechten Erben der Herrfchaft 
zu fein. 

Die jüngre Linie erlofch, wie gefagt, mit dem Grafen 
Julius. Als dem Herzoge diefe Nachricht wurde, empfand 
er eine fehr verzeihliche Freude. Nun waren alle Zweifel, 
die ihn bisweilen noch in feinem Wirfen beunruhigt hatten, 
getilgt; der Ießte war mit dem letzten Prätendenten in die 
Gruft gegangen. Heiter hatte er an jenem Abende bie 
Anecdote des Arztes angehört. Man blieb bis ſpät in die 
Nacht beifammen, lachte und fiherzte über die Thorbeiten 
der Menschen, und theilte einander in mannigfachen Wen- 
dungen die aus den Mempiriften gefchöpfte „ebergengung 
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mit, daß die geringfügigften Dinge, ein Wort, ja ein Buch- 
ſtabe die Ereigniffe fo oder fo geftalten. 

Der Arzt hatte die Iuftigften Einfälle über die Ahn⸗ 
frau, deren reines Geblüt noch eine Unterſuchung habe be- 
ftehen follen, nachdem die Möglichkeit einer chemifchen 
Analyfe längſt verſchwunden geweſen fei. Zuletzt brachte 
er einen Toaſt auf die Ruhe ihrer Seele aus, in welchen 
der Herzog munter, die Herzogin gefällig, und Wilhelmi 
widerſtrebend einſtimmte. Dieſer hatte ſeine ernſte Stim⸗ 
mung nicht verloren, und ſagte, als die Glaͤſer klangen: 
Mit den Geiſtern iſt nicht gut ſcherzen. 

Am andern Morgen zeigte es ſich, daß die Sache nicht 
zu Ende ſei. Der Rechtsgelehrte, welcher Abends zuvor 
ſeine Müdigkeit vorgeſchützt hatte, um auf dem Zimmer 
bleiben zu dürfen, überreichte eine Ceſſion, welche der Graf 
bereits vor einigen Jahren ausgeſtellt hatte. In derſelben 
trat er alle ſeine Rechte auf die Herrſchaft an Hermanns 
Oheim ab. Man mufterte voll Erſtaunen dieſe Urkunde, 
man wußte von Mißverſtändniſſen, ſelbſt von Streitigkei⸗ 
ten zwiſchen beiden Theilen, man konnte ſich den Beweg- 
grund zu einem fo auffallenden Schritte nicht erflären. 
Aber alles Erfiaunen und Verwundern führte zu nichts. 
Die Urkunde lag vor; jede Form war beobachtet worden, 
man ſah ſich genöthigt, auf den Inhalt einzugehn, wo 
möglich deffen Gültigkeit zu widerlegen. 

Letztres verſuchte Wilhelmi. Die Güter, welche jebt 
die Stanvesherrfchaft bilden, waren unter ber beutfchen 
Neichsverfaffung Lehen, fagte er. Darauf folgte die 
Fremdherrſchaft mit ihren Ummwälzungen, dann der Be— 
freiungsfrieg. Der Vater meines Gebieters farb nad 
dem Frieden. Entweder hat nun der Herzog die Standes— 
herrſchaft als freies Eigenthum überfommen, oder als 
Lehen. Im erften Falle waren alle aus den Rechtsanti- 
quitäten hergenommnen Anfprüche der jüngern Linie er- 
lofchen, feine Mißheirath eines Vorfahren kann meinem 
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ienrecht, 
welches er einem Dritten, Fremden, Ihrem Machtgeber 
nicht übertragen durfte. 

Darauf erwiederte der Rechtsgelehrte: der erſte Fall 
iſt nicht eingetreten. Man hat es für gut gefunden, nach 
der Kataſtrophe, welche Europa den alten Dynaſtien zurück⸗ 
gab, die ſchon halbeingeſchlafnen agnatiſchen Rechte der 
Familien wieder zu erwecken. Seine Durchlaucht beſitzen 
Ihre Schlöſſer nicht, wie der Bauer ſein Gütchen, der 
Bürger ſein Haus beſitzt. Alle Fehler, alle Mängel aus 
der älteſten Vorzeit her, haften auf dem jüngſten Erwerber. 

Welche alſo nur der Agnat, nur der ebenbürtige An⸗ 
wärter rügen dürfte! warf Wilhelmi ein. 

Keinesweges, verſetzte der Rechtsgelehrte. Indem man 
jene abgekommnen Anſprüche herſtellte, ging man, wenig⸗ 
ſtens hieſigen Landes, nicht ſo weit, auch die Verbindung 
zwiſchen Lehnsherrn und Vaſallen aufs Neue erſtehen zu 
laſſen. Nur die perſönlichen Rechte der Gevettern ſind 
reſtaurirt, ſie haben aber eben wegen der nur theilweiſe ge⸗ 
ſchehenen Operation eine Umwandlung erlitten, ſie ſtehen 
nun mit allen übrigen gewöhnlichen Befugniſſen in Reihe 
und Glied. Ich frage: warum hätte Graf Julius über die 
ſeinigen zu verfügen nicht die Macht gehabt? 

Die Deduction konnte nicht beſtritten werden. Wil- 
helmi äußerte ſich ſehr leidenſchaftlich über das kindiſche 
Halbweſen der Zeit, über das ungeſchickte Vermiſchen von 
Alt und Nen, über die grellen Widerſprüche, die aus dem 
jetzt fo häufig erfichtlichen Mangel an allem Gefühl für 
die Ergründung der eigentlichen Verhältniſſe entfprängen. 

Der Herzog unterbrach ihn und fagte ruhig: Der 
Monarch hat mich durch feine Gnade aus der Reihe der 
übrigen Unterthanen emporgehoben. Wir waren Fürften 
des Reichs, das find wir, ich weiß es, nicht mehr, es kam 
eine Zeit, in der wir nur gewöhnliche Edelleute geweſen 
find. Aber die Zeit ift vorüber. Ich ftehe wieder bevor- 
rechtet zwifchen Thron und Volk, eigenthümlih, nur mir 
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ſelbſt und meinen Pairs gleich, da. ch gehöre der Herr 
fehaft, und die Herrihaft gehört mir. Wie kann der Bür⸗ 
ger, der Fabrifant diefen Zufammenhang zerreißen? 

Der Regent wird den Fabrifanten nicht zum Standes- 
herren machen, antwortete der Nechtsgelehrte. Aber ver 
Bürger kann Nittergüter erwerben und benußen. Keine 
Verfügung des Monarchen fchadet wohlerworbnen Rechten 
dritter Perfonen. Graf Julius hatte feine Anrechte als 
freies perfönliches Eigenthbum erworben. Ew. Durdlaucht 
find Standesherr erft ſeit zwei Jahren, es ift Fein Geheim- 
niß, daß Ihre Erhöhung eben wegen der Zweifelhaftigkeit 
Ihres Rechts fo bedeutenden Aufſchub gelitten bat. Unſre 
Eeffion ift vier Jahre alt. Wir haben bis jebt damit nicht 
auftreten wollen, weil der Graf bei feinen Lebzeiten Dies 
unterlaffen zu fehn wünfchte. Zu allem Ueberfluſſe ſteht 
in Ihrem Diplom die ausdrückliche Elaufel: Vorausgefebt, 
daß die jebt befigende Familie ein vollſtändiges Recht hat. 

Der Herzog erinnerte daran, daß die Linie die Herr- 
fchaft feit unvordenklicher Zeit inne gehabt habe. Hierauf 
bemerfte fein Gegner, daß, wie man Gegenfeits fehr wohl 
wiffe, der Prozeß zur gehörigen Stunde bei den Reiche- 
gerichten angehoben and immer im Gange erhalten worden 
fet, daß derſelbe aber nach Weblarifcher Sitte unter dem 
Stabe des Kammerrichters feine Endſchaft nicht erreicht 
habe. Er wies die Abfchrift eines Dekrets vor, vielleicht 
des letzten, welches jener Hof erlaffen, und Schloß mit dem 
Anführen, daß das deutfche Reich befanntlich noch nicht feit 
dreißig Jahren aufgelöft fei, und daß mithin von einer Ver⸗ 
jährung hier nicht geredet werden könne. 

Dhne den Vortrag des Adonfaten einzuräumen, Tieß 
man die Verhandlung über diefe Punkte fallen. Bon allen 
Seiten wurde gefühlt, daß die todte Ahnfrau in dem 
Streite den Ausichlag geben werde. So ging alfo doch 
wieder dieſes Gefpenft, und nicht in theatralifcher, fondern 
in fehr wirklicher Weife durch Das Haus. Die Gegner 
waren im DBefiß der umverwerflichften Zengniffe, daß der 
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Ahnherr fih mit einer Jungfrau ehelich verbunden hatte, 
vor deren Namen das Wörtlein von fehlte. Die Ertracte 
aus den Kirchenbüchern wiefen zugleich nach, daß ein Land⸗ 
mann gleiches Namens erft lange nachher in dem Dorfe, 
welches fich fpäterhin zum Reſidenzflecken der Herrſchaft er- 
bob, verfiorben war. Man bielt ihn für den Vater des 
Mädchens; die regierende Linie, fo folgerte Man, ſtammte 
son einer Bäuerin ab. Alle diefe Stammbäume, welde 
ich bier vor mir ausgebreitet Tiegen fehe, beweiſen nichts! 
rief der gewandte Confulent. Es find einfeitig in Ihrem 
Haufe aufgeftellte Tafeln, die noch dazu bie untrüglichſten 
Zeichen ſpäter Abfaffung an ſich tragen. 

Wir nehmen als möglich an, fuhr er fort, daß jener 
Graf Archim bald feiner Maria Sibylla vom Kaiſer den 
Adel erwirft bat. In diefem Falle würden wir für ein 
Geringes abzuſtehn bereit fein. Die Familienftatuten 
seven nur vom Adel der Mutter fchlechthin, als Bedin⸗ 
gung der Erbfähigfert der Kinder, nicht vom alten ſtifts⸗ 
and turnierfähigem Adel, wahrfcheinlich, weil man an einen 
andern gar nicht dachte. Wir ſehen jedoch ein, daß unfre 
Anſprüche dann zweifelhaft würden, und daß, wenn bie 
Sache bei Gericht in die Hände eines Referenten von neuen 
Anfichten fiele, die geadelte Bäuerin leicht für vollwichtig 
erachtet werden möchte. Aber wo tft der Adelshrieft War 
er je vorhanden, fo muß er doch aufbewahrt, er muß her- 
beizuſchaffen fein. 

Ueber dieſe Urkunde gab der Herzog eine ablehnende 
Antwort. Er wußte aus feiner frühen Jugend, daß fie 
dagewefen war. Noch wie von heute erinnerte er fich des 
Tages, an dem der alte ftrenge Großvater fie ihm gezeigt 
hatte, mit den Worten: betrachte das Blatt, e8 verteidigt 
ung gegen die Vettern. Noch fah er mit den Augen des 
Gedächtniſſes Die braune Saffiancapfel, in welche der alte 
Mann fie that. Nachher war fie verfchwunden. Beim 
Rammergericht hatte man ein Jahrhundert hindurch über 
ben Punkt geftritten, welcher non beiden Theilen zu bewei⸗ 


102 - 





fen habe, und zur Borlegung des Documents war man 
daher nicht gediehen. 

Wilhelmi fuchte Tag und Naht im Archive, aber feine 
Mühe war diesmal, wie früher, vergebens.. Darauf eröff- 
nete der Advocat die Vergleichsvorſchläge des Oheims. 
Sie liefen auf eine Halbirung der Güter hinaus. Der 
Herzog Tieß den alten Fabrikherrn einladen, mit ihm per- 
fönlih zufammenzutreten. Der Rechtsgelehrte übernahm: 
es, feinen Clienten zum Befuche auf dem Schloffe zu ver- 
mögen. 

In feinen einfamen Augenblicken fühlte fich der Fürft 
fehr erfchüttert. Den wilden verfchwenderifchen Vetter hatte 
er nie gefcheut, vor dem alten eifernen Handelsmann ergriff 
ihn eine Art von Geifterfurdht, über die er nicht Herr zu 
werden vermochte. Mit diefen Schlöffern, Feldern und 
Wäldern durch alle Erinnerungen verwachfen, hielt er es 
für eine Unmöglichkeit, aus ſolcher Gemeinfchaft zu fehei- 
den. Seine Eriftenz fand auf dem Spiele, das empfand 
er, und daß er feinen Sturz nicht überleben wolle, gelobte 
er fih vor den Bildern der Ahnen. Indeſſen, gewohnt, 
immer berfelbe zu feheinen, wie es auch innerlich wechfelte, 
zeigte er vor Andern das heitre Antlıg eines Manns, den 
nichts in Erſtaunen fest. Es war ausgemacht worden, der 
Herzogin diefe Verhandlungen geheim zu halten. Sie ahnte 
daher nicht, welche Wolfe über ihrem Haupte ſchwebte. 


— — 


Biertes Kapitel. 





Aber auch fie hatte ihr Leid. Jenes unglädliche Kind 
bes Haufes, die verirrte Johanna, lag ihr ſchmerzlich am 
Herzen. Endlih, nad vielen vergeblichen Erkundigungen 
wußte man foviel, daß fie in der großen Stadt im Nor⸗ 
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den mit dem Manne Iebe, dem fie ihr Geſchick anvertraut 
hatte. Das Gerücht fprach von einer Vermählun. Man 
würbe früher ihre Spur gefunden haben, wenn man nicht 
aus Rückſicht auf den Ruf der Entflohnen alle Nachfor- 
ſchungen nur durch die dritte Hand anzuftellen fich genäthigt 
geſehn hätte. 

Die Herzogin war durch das Ereigniß im Innerſten 
verlegt. 

Den Herzog fah fie befchäftigt, gedankenvoll; fie meinte 
das Gefpräch mit ihm über diefe Verwirrung bis zu einem 
freieren Zeitpunfte verfchieben zu müffen. Inzwiſchen wollte 
fie nicht feiern. Sie nahm ſich vor, der Unglücklichen zu 
fchreiben; auf welche Weife diefer Brief zu verfenden? 
das follte fpäterhin überlegt werden. Manche Stunde faß 
fie, das Haupt auf die Hand geftüßt, vor ihrem Schreib- 
tifche, nie war ihr etwas fchwerer geworben, oft Iegte fie 
halb unmillig die Feder weg, endlich kam ein Blatt zu 
Stande, in welchem ihre ganze Seele zu leſen war. 

Der Adoocat hatte fich der Herzogin oorftellen laffen, 
und war als Glied der Gefellfchaft aufgenommen worden. 
Man behandelte ihn artig, wie feine Sitte und Bildung 
es verdiente. Insbeſondre ließ ihm der Herzog die unheil- 
dringende Botfchaft nicht entgelten. Denn Jener benahm 
-fih bei der Erörterung der Frage: wer hier Herr fein folle? 
fo verftändig und befcheiden, daß der Fürft eher eine Art 
von Neigung zu ihm faßte. Er hielt. ihn unter einigen 
Borwänden etliche Tage zurüd, weil er immer noch hoffte, 
Wilhelm werde die vermißte Urkunde finden, und damit 
dem ganzen Streite auf der Stelle ein Ende machen. 

In diefen Tagen ging bei dem jungen Manne eine 
große Verändrung vor, und er beburfte der ganzen Feflig- 
feit, welche ihn auszeichnete, um das Gefühl feiner Pflicht 
‚in fich Tebendig zu erhalten. Theis Wilhelmt, theils der 
Herzog felbft Hatten ihn im Schloß und in den Umgebun- 
gen, die nicht leicht anfprechender gefunden werden konnten, 
umbergeführt. Ueberall flieg ihm das Bild eines würdigen, 
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ſtillprächtigen Dafeins entgegen, welches auf den Erwerb 
verzichtet, weil es in feiner Fülle genug hat. Und wie in 
einer fchönen Landſchaft ein klarer Waflerfpiegel die rei- 
zende Natur rings umber noch einmal verflärt wiebergiebt, 
fo erhielt diefes Bild adlichen Lebens zulebt fein feelen- 
volles Auge in der Anmuth der Herzogin. 

Vom Herzoge hatte er fich beurlaubt, Ber ihr an- 
gemeldet, war er nach einem Gartencabinette befchieven 
worden. Himmelblaue Tapeten bedeckten die Wände die- 
fes Zimmers, weiße Meubles mit goldnen Leiften flanden 
umber, von Conſolen herab fahen die Büften der großen 
Dichter. Heitre und doch ernfthafte italiänifche Landichaf- 
ten füllten die Zwifchenräume aus; auf einem runden Tifche 
Jagen rothe vergoldete Bände. Der Advocat ſchlug einige 
derfelben auf, und fand Hermann und Dorothea, Taſſo, 
Sphigenia, Homer, die Gefänge unfres Schiller. Die Her- 
zogin hatte dieſes Zimmer vor Kurzem erft einrichten laſſen; 
man brachte dort den Abend zu, wenn es draußen zu ſchwül 
war, und genoß der Ausficht auf Die neuen Anlagen, welche 
in flätiger Folge die Blüthen jeder Jahreszeit fpenveten. 
Alle Hausgenoffen, welche zum Eirkel gehörten, befaßen den 
Schlüſſel zu diefem Gemade, um nad Bequemlichkeit dort 
verweilen zu können. 

Er war eine geraume Zeit lang allein, und ſeine 
Empfindungen wurden immer trüber, je länger er dieſe ge— 
wölbten Marmorſtirnen, dieſe Proſpecte auf Felſen und 
Palmen, Himmel und Meer betrachtete, oder in die gelb- 
roth glühenden Georginenbeete der holden Fürftin fchaute. 

— Der junge Mann hatte nichts von dem, was man heut zu 
Tage äfthetifche Bildung nennt, aber er folgte einem natür- 
Iihen Gefühle. Seine erfte Empfindung war ftets, andre 
Menſchen für edler und klüger zu halten als fi, und das 
Lied eines Dichters Tonnte ihn bie zu Thränen rühren. 

In dieſem, der geifligen Erholung gewinmeten Orte, 
drängten fih ihm nun alle Anregungen der vergangnen 
Tage zufammen. Schon erblickte er hier, wo das Schöne 
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gute Mienfchen befeligt hatte, ein ödes rechnendes Comtoir, 
fchon fah er dort, draußen, quer über die armen Blumen, 
über den fammtnen Rafen einen Weg für Karren und 
Schleifen zu irgend einer troftlofen Fabrifhütte führen. Er 
fam fich felber haſſenswürdig und niedrig vor, daß er zu 
ſolchem Beginnen die mithelfende Hand bieten wollte. Mit 
den Buchftaben eines ungerechten Rechts den geheiligten 
Zuftand fo verehrungswerther Perfonen zu zerflören, es 
erfchien ihm gemein und ruchlos. Aber was follte er thun? 
Wie durfte er eine Treuloſigkeit begehn, gegen welche ſich 
alle feine Begriffe ſträubten? Im heftigen Kampfe mit fich 
ſelbſt ging er auf und nieder, und blidte bald dieſe, bald 
jene Büfte an, als fragte er die Helden des Gefangs um 
Rath in feiner Noth. 

Denkverfe fanden mit goldnen Buchftaben unter jeder 
Eonfole. Er las den Spruch unter Schillers Haupt: 

Die Weltgefchichte ift das Weltgericht! 

Und plöglih kam ihm, wie durch innre Erleuchtung, 
der Entſchluß. Sa, rief er, eg gibt etwas Höheres, als die 
Form, und das ift der Gehalt. Ueber alle Worte und 
Sabungen hinaus Tiegen die Quellen des Wahren und 
Guten. Rein Contract fann ung zu einer Schlechtigfeit 
verpflichten. Mein Machtgeber kennt den ganzen Stand 
der Sache, ausführlich will ich ihm melden, was ich hier 
verhandelt habe, aber dann rühre ich feine Feder mehr für 
ihn an! 

In einer Selbftvergeffenheit, wie fie ihn noch nie über- 
wältigt hatte, warf er ſich an einem Sefjel vor der Büſte 
des Dichters nieder. Er war mit fih im Neinen, er hatte 
eine neue Richtſchnur für fein Fünftiges Verhalten gefun- 
den. Er gelobte dem VBerewigten über ihm, daß er ferner- 
bin nur dem feinen Mund leihen wolle, der ein wirkliches, 
nicht ein bloß papiernes Necht habe, müſſe er auch arm 
and unangefehn darüber bleiben. 

Sp fnieend fand ihn die Herzogin. Wer befchreibt 
ihr Erftaunen? Beftürzt erhob er fih, und fonnte Tein 
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Wort vorbringen. Sie fnieten an feiner unwürdigen Stelle, 
fagte fie nad einer Pauſe. Man hat vor diefem Haupte 
immer fo reine Gedanfen. Sei es Ihnen nicht unlieb, daß 
ih Sie überrafeht habe. Sch bin von der altfränfifchen 
Parthei, und liebe den tugendhaften Rünftler, wie man ihn 
fo ſchön genannt hat. 

Ihr Auge fchimmerte, fie nahm eine Rofe vom Bufen, 
hauchte einen Kuß darauf, und legte fie auf den Geffel 
unter der Büfte. 

Er hatte fih inzwifchen gefammelt und ſchon ganz 
wieder die Haltung des Ichlichten Gefchäftsmanns gefun- 
den. Ich kann Feine Worte vorbringen, welche Ihrer, und 
der Geifter, die ung umfchweben, werth wären, fagte er. 
Ich verfichre nur, daß es mich fehr freut, auf Ihr Schloß 
gekommen zu fein, und daß ich hier etwas für meinen Be- 
ruf gelernt habe. Man wechlelte noch einige freundliche 
Reden. Sie empfand ein ftilles Zutrauen zu dem Manne, 
der vor ihrem geliebten Sänger das Knie gebogen hatte, 
und nun fo feft und doch fo anſpruchslos vor ihr ftand. 
Sie reichte ihm die Hand zum Kuffe. Hocherröthend 
empfing er biefes Zeichen des Wohlwollens. So ſchied 
der verwandelte Feind. 


— — 


Fünftes Kapitel. 





Der Herzog hatte nach der Entlaſſung des Advocaten 
in ſeinen Zimmern ein Standrecht abgehalten. Im Schloſſe 
wankte eine alte Geſtalt umher, wie man dergleichen wohl 
als Erbſtück in den Häuſern großer Familien antrifft. Ein 
ſechszigjiähriger Bedienter, der bei dem Großvater und 
Vater gedient hatte, und nun noch ſo mitſchlenderte; der⸗ 


107 


felbe, von welchem der Fremde Wilhelmt’n fo zornig an- 
gemeldet worden war. Kigenfinnig und unverträglich, war 
er eine Plage der übrigen Dienerfchaft, er glaubte mehr 
Recht zu haben, als fie, weil er feine Camaraden alle 
hatte eintreten fehn. Dft hatte man, feiner Unbehülflich- 
feit wegen, ihn von der Aufwartung bei Tafel entfernen 
wollen, er fette fich aber hartnädig zur Wehre, wenn man 
fein verjährtes Amt ihm zu nehmen gedachte, und einmal, 
da man ihn mit Gewalt aus dem Saale trieb, fand man 
ihn kurz nachher auf dem Söller in unheimlichen Zurüftun- 
gen mit Strid und Nagel begriffen. Damals hatte der 
Herzog befohlen, man folle ihn dulden, und in feinem 
Weſen gewähren Iaflen. 

Diefem Menfchen ertheilte er jett einen ernfthaften 
Verweis. Er hatte bemerkt, daß Jener, ftatt den Fremden 
zu bedienen, immer mit der Schüffel an ihm vorübergegan- 
gen war, fo daß der Gaft oft von mehreren Gerichten nichts 
befömmen hatte. Streng fragte er ihn, was für ein DBe- 
nehmen das fei? und verbat fih für die Zufunft dergleichen 
grobe Nachläffigkeiten. 

Der alte Erich zitterte vor Aerger. Es war feine 
Nachläſſigkeit, Ew. Durchlaucht, rief er. Ich bin noch fo 
aceurat, wie einer von den Süngften. Aber dem follte ich 
etwas zu effen geben? dem? ver uns von Haus und Hof 
treiben will? Nimmermehr! Sp Einer muß bier verhun- 
gern und verdurften. 

Was meinft Du damit? fragte der Herzog betroffen. 
Haft Du gehorcht! 

Ich mußte ja das Licht immer zu den Conferenzen 
bringen. Höre ich nicht, wenn geſprochen wird? Sehe ich 
nicht, was zu ſehen iſt? 

Wirklich hatte der Herzog, gleich vielen ſeiner Stan⸗ 
desgenoſſen, ſich gewöhnt, die Diener nicht für Perſonen, 
wenigftens nicht für Augen und Ohrenbegabte, zu halten. 
Manches war ſchon Hin und wieder in Gegenwart der Auf- 
wartenden verhandelt. worden, was Diefe dann zum Nach- 
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theil der Herrfchaft umbertrugen. Er fagte dem Alten, daß 
er vernünftig fern, und die Sache bei fich behalten folle. 
Die Narren haben ihr, Herz im Maul, aber die Wei- 
fen haben ihren Mund im Herzen; Jeſus Sirach am Ein 
und zwanzigften, verſetzte Erich, der gern in biblifchen 
Sprüchen redete. Sie denken, ihren Stuhl berzufegen, 
aber es wird ihnen nicht gelingen. Er Hopfte auf feine 
Yinfe Bruft. Der Herzog wußte nicht, was der Alte damit 
fagen wollte, und bedeutete ihn mit finftrer Miene, fih 
- zuſammen zu nehmen, denn: aller Geduld fer ihr Ziel 
gefegt. 

Drtaußen z0g der zornige reis ein langes Mefler, 
welches er immer unter dem Rode bei fih trug, aus dem 
Futteral, und murmelte, mit der fharfen Waffe durch die 
Luft fechtend: Wer den Stein in die Höhe wirft, dem fällt 
er auf den Kopf. Wer einem Andern Schlingen ftellt, ver 
fängt fich felber. Wer feinem Bruder Schaden thun will, 
vem kommt es über den eignen Hals, daß er nicht weiß, 
woher? Sirach am Acht und zwanzigiten. 


Schötes Kapitel. 





Die Herzogin an Iohanne. 


„Es ift mit dem Brieffchreiben eine fehlimme Sache. 
Alles, was man fpricht, kann man durch Blick und Ton 
verbollmetfchen, aber die fchwarzen Buchſtaben ſtellen ſich 
zwifchen unfre Meinung und den Dritten, und wer fagt 
uns, ob fie unfern Sinn getreu überliefern? Sch fehreibe 
dieſe Zeilen mit dem innigen Wunfche, Ihnen und ung 
etwas Heilfames zu erzeigen; muß ich aber nicht befürch⸗ 
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ten, daß Sie ftatt der Gefinnung nur Worte darin finden 
werden? Darf ih von demfelben irgend eine günftige 
Wendung des Creigniffes, welches ung betrübt, erwarten? 
Ich Taffe meines Herzens Meinung fliegen, wie die Taube 
ans der Arche; ob ich ein Delblatt zurücbefomme, over 
nicht? iſt mir unbefannt, aber ich laſſe die Taube fliegen. 

Wir dachten immer über einen Punkt fehr verfchie- 
den. Sie haffen die Selbftbetradhtung, Ete glauben, man 
verliere dadurch alle Freuden des Dafeind. Mich dagegen 
führten die äußern Dinge von jeher in mein Innres zu- 
rück; nur was ich dort eroberte, genoß ich als wohlver- 
fihertes Beſitzthum. Solchen Beobachtungen, ſelbſt denen, 
die Andern niederfählagend gewefen wären, verdanke ich Die 
größten Freuden. Mit Entzücden erinnre ich mich noch des 
Tages, wo mir zum erftenmale recht tief im Bufen die 
durchdringende Weberzeugung von meiner ſchwachen, hülf- 
Iofen Weiblichkeit wurde. Es war am Morgen nach einem 
Ballabende, wo man mich mit den fehönften Artigfeiten 
überhäuft hatte. Da erhielt ich ein Bilfet, und ſah mich 
in einer Verlegenheit, die ich mit allem Aufwande meines 
Bishen Verftandes nicht zu befiegen vermochte, und von 
welcher ich mir doch geftehn mußte, daß ein Huger Mann 
fie fpielend gelöft haben würde. An jenem Tage gelobte 
ih mir, nie mich als Opfer meiner Taufchungen befränzen 
zu laſſen, nicht fein und vorftellen zu wollen, als eine un- 
tergeordnete, hülfsbedürftige Frau. Welches Glück, welchen 
Frieden hat mir diefe Erfahrung bereitet! 

Sch erzähle Ihnen diefes nur, um Sie wo möglich zu 
überzeugen, daß die Einkehr in ung felbft uns nicht dem 
Leben entfremdet, uns vielmehr mit freierem Blicke dem 
Leben zurüdgiebt. Was haben wir denn eigentlich, wenn 
wir nichts haben, als unfre Srrthümer und ven kühnen 
Willen, fie, Eofte es, was es wolle, feftzubalten? Ein 
Tröpfchen Wahrheit tft ja mehr werth, als der ganze Strom 
felbftgefchaffner Einbildungen, auf dem wir, vertrauen wir 
demfelben unfer Schiff an, wer weiß? zu welchen üben 
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Küften geführt werden. Könnte ih Sie überreden, einmal 
Das, was Sie Unmöglichkeit nennen, zu befiegen! In jedem 
Menfchen ift ein grauer led, den wir doch ja nieht mit 
Blumen überderfen follten! Jenſeit diefer dunklen Stelle 
liegt exrft unfer beßres Selbft. Alles, was Sie, wie Sie 
fih auszudrücken pflegen, hemmt, empfängt Ihren Haß, 
aber wenn ich Ihnen die Frage vorlegte:. Ob Sie wohl je 
erforfcht haben, was in ihnen gehemmt werde? würden 
Sie mir Antwort geben fünnen, Sohanna? 

Die Gegenwart umfängt ung mit den Nebeln augen- 
blicklicher Täufchungen. Dagegen tft die Vergangenheit ein 
fefter Spiegel, in dem wir unfer Antlıg erbliden können. 
Diefen Spiegel will ich Ihnen vorhalten, fo gut ich es 
vermag. Vielleicht zeigt er Ihnen, daß an Ihrem Anzuge 
etwas zu ändern fei. 

Als der Herzog mich nad dem Tode feines Vaters 
heimführte, fand ih Sie im Schloffe. Sie waren ber 
Mittelpunkt des häuslichen Lebens gewefen. Die Diener- 
Schaft hatte Ihnen zu gehorchen, jeder Fremde fah in Ihnen 
die Dame des Hauſes. Was für alle Umgebungen feit 
Yange offenbar fein mußte, das Geheimnig Ihrer Geburt, 
hatte erft kurz vor dem Tode des Vaters aufgehört, für 
Sie verborgen zu fein. Die Schwachheit entriß dem Greife 
das Wort, welches feine Liebe zu Ihnen, und den Plab, 
den er Ihnen eingeräumt, erklärte. Er wollte in Ihnen 
vor dem Testen Abſchiede nicht bloß die Tochter feiner 
Wahl, er wollte in Ihnen auch das Kind feines Bluts 
umarmen. 

Ich Fam nun an, die junge Frau; in firenger Regel 
erzogen. Meine Lage war nicht angenehm. Hätte der 
Bater doch Fieber fein Geſtändniß mit in die Gruft ge- 
nommen! Mich dünkt, es iſt nie gut, zu erfahren, daß 
unfer Dafein mit den Einrichtungen der Welt in Wider- 
ſpruch ſteht. Sie fühlten fih; was war verzeihlicher, ale 
daß Ste fih in Ihrem natürlichen echte zu behaupten 
ſuchten? Sie find großmüthigen Sinne; vielleicht wirkt es 
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auf Sie, wenn ih Ihnen befenne, daß ich in den erften. 
Zeiten meines Eheftandes viel gelitten babe. Ich machte 
feine Anfprüche, aber ich war denn doch die Gattin des 
Herrn. Und nichts um mich her war fo, wie ich es mochte. 
Jener Kreis, den Sie herbeigesogen hatten, er war der 
nicht, in dem mir das Herz aufging, er konnte nie der 
meinige fein. Große Gaben hat mir der Himmel nicht 
befcheert, aber ich vermag das Wahre vom Falfchen zu un- 
terfcheiden, und in Ihrer Gefellfehaft, bei dem Anblick der 
allgemeinen Kälte wehte mich oft ein Schauder des Todes 
an. Ach beſchloß, diefe Menfchen zu dulden, aber ihnen 
entgegenzulommen, mit dem Wunſche, fie zu feffeln — dazu 
war ich außer Stande. Sie verfianden mein Benehmen 
unrecht; ich fühlte, daß ich bei Ihnen für eine flumpfe nei- 
diſche Seele zu gelten begann. 

Am beiten fommen wir mit denen, bie uns nahe ge- 
ftellt find, aus, wenn wir ung geradezu entfchließen, fie zu 
Vieben. Ich nahte Ihnen mit dem aufrichtigen Verlangen 
nah Ihrer Freundſchaft. Ob Sie hierunter irgend eine 
tünftliche Abficht ſuchten, weiß ich nicht. Genug, ich wurde 
wieder mißverflanden. Ste wichen mir mit der ganzen 
Gewandtheit Ihres Geiftes aus. Nun Eonnte ich freilich 
nichts weiter thun, als mich auf meinen Gatten und mic 
felbft befchränfen. Es kam jene Zeit des gegenfeitigen 
Beobachtens und Deutens, die ung beiven wohl immer eine 
trübe Erinnrung fein wird. 

Inzwiſchen feßte der Herzog, welcher, mit wichtigeren 
Dingen befchäftigt, auf den geheimen Zwiefpalt feiner 
Frauen nicht achten konnte, die Reformen fort, welche er 
nah des Vaters Tode begonnen hatte. Unter den Klagen 
entlaßner Müßiggänger, die auf meiner Schwelle lagen, 
umgeben von verdrießlichen Gefichtern derer, die auf 
ſchmalere Biffen gefeht worden waren, follte ich ihm mit 
Meinung und Rath beiftehn, ich, die ich mir felbft nicht 
zu rathen wußte, ich, unter deren Füßen der Boden 
ſchwankte!“ 
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(Einige Tage jräter.) 


„Am tröpfeinden Tage wünfchen wir uns flaren Him- 
mel, und wenn dann der ſchwüle Druck des glühenden Son- 
nenbrandes anf uns Yaftet, fo hätten wir gern die Kleine 
Untequemfichleit wieder. — Jene, mindeſtens unfchuldige 
Geſellſchaft hatte fich weggewöhnt, dafür fam der Berder- 
ber ind Haus, und bemädhtigte fih Ihrer. Wie oft 
wünfchte ih, von feiner unheimlihen Nahe bedrüdt, mir 
den Schwarm zurück! 

Ich rede von Medon. Ich fürchte ihn nicht, und nichts 
in der Welt ſoll mich abhalten, über ihn zu ſprechen, wie 
ich denke. Er iſt böſe, grundböſe; er iſt böſer, als Worte 
ſagen können. Dieſer Mann hat gewiß noch Niemand er⸗ 
mordet, aber er wäre im Stande, das Menſchengeſchlecht 
zu vergiften, um den Raum für ſeine eingebildete Schöpfung 
zu gewinnen. Ich ſchelte Sie nicht, daß Sie in ſeine 
Schlingen gefallen ſind — mußte ich doch ſelbſt meinen 
Kopf zuſammennehmen, um nicht von ihm bezaubert zu 
werden. Uber als ih an hundert Fleinen untrüglichen 
Zeichen ſah, dag er nur ein Schaufpieler, wiewohl ein 
überaus großer war, daß er mit Wiffen, Gefchichte, Re- 
ligion, mit dem Ideellen feiner ganzen Erfcheinung immer 
auf Effect abzielte, da ergriff mih auch ein Widerwille 
gegen ihn, wie ich ihn noch nie gegen einen Menfchen ge- 
fühlt hatte. 

Mit Entfegen bemerkte ıh, dag Ihre Eeele einem 
folhen Eindrude nicht zu widerftehn vermochte. Ich fah 
Ihr wachjendes Zutrauen, ich ſah, — verzeihen Ste mir, 
daß ich es ausſpreche — wie er mit Ihnen fpielte. Leider 
find wir ja immer am fchwächften, wenn wir nicht fchwach 
fein wollen. Der Herzog theilte meine Beforgniffe, die 
Eie freilich von uns nicht hören mochten. Wir waren nun 
einmal in Ihren Augen profaifche Naturen. Ich fah Sie 
dem Abgrunde zuhüpfen, und Sie fließen mich zurüd, als 
ih Sie aufhalten wollte. 
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Was ich lange geahnet, erfolgte endlih; ein auffal- 
lender Bruch aller Verhältniffe. Medon nahm Abſchied 
und reifte; Sie entfernten fich gleichzeitig ohne Abfchied, 
und ein zurücdgelafnes kurzes höfliches Billet fagte uns, 
daß Sie es Ihrer Neigung angemefjen fänden, einen an- 
dern Aufenthaltsort zu wählen. Seit diefer Zeit waren Sie 
für uns verfchwunden. In der alten Burg, wo wir uns 
auf unfrer Rüdreife aus Defterreich nach Ihnen erfundig- 
ten, haben Sie mit ihm unter fremdem Namen einige 
Monate lang gelebt. 

Betrachtungen über diefe Geſchichte anzuftellen, halte 
ih für überflüſſig. Redet fie felbft nicht zu Ihnen, fo 
würde mein Wort auch kraftlos fein. Nur noch Eins: 
Nicht die Liebe hat Sie hingeriffen. Die Liebe macht fill 
und weich; fo fah ich Sie nie, Sie waren aufgeregt, nicht 
bewegt. Ihre Unzufriedenheit mit dem, was Ihnen das 
Schickſal zugemeflen hatte, Ihre Sehnfucht nach der Un- 
gebundenheit, die nun einmal dem Weibe nicht befchieden 
ft, fand an Medons größerer Unzufriedenheit mit dem, 
Menfchen und mit ver Gegenwart, an feinem Fanatismus 
für einen erträumten beſſeren Zuftand der Dinge, gleich» 
fam die Beglaubigung, den Anhalt. Aus dieſer Sym- 
pathie des Mißvergnügens ıft Ihr Verderben gewoben 
worden. Die Hand auf das Herz, Johanna, habe ich 
Unrecht? 

Man nennt Sie vermählt. Das glaube ich nicht. Ein 
Medon verheirathet fih nicht. Sie haben Ihr Long Je— 
mandem vertraut, der bei feinen Handlungen ſehr wenig 
an Sie denken wird. 

Kehren Sie zurück, Johanna! Sie wandeln einen 
ſchmalen gefährlichen Weg; lenken Sie ein in die gebahnte 
Straße! Kein Blick des Vorwurfs wird Ihnen hier be⸗ 
gegnen. Der Herzog ıft Ihnen brüderlich gefinnt; Die 
Bitte des ſterbenden Vaters bleibt ihm ein Befehl für das 
Leben. Gern wird er Ihnen das Landhaus, welches Sie 
liebten, fo lange Sie wollen, einräumen. Da können Sie 

Smmermann’s Epigonen. 1. | 8 
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in der Stille, fern von unangenehmen Erinnrungen, fi) 
‚zurecht finden, Tönnen mit ung wieder \anfnüpfen, wann 
und wie Sie mögen. Ihr Auf iſt bewahrt; die Freunde 
wiſſen wicht anders, als daß Sie eine Reife gemacht haben. 
Mich fehen Sie erft, wenn Sie felbft es wünfchen. Keh— 
ren Sie zurüf, Johanna!’ 


Diefen Brief, fo freundlih er Hang und fo innig er 
gemeint war, hatte die Herzogin dennoch mit großem Wi- 
derftreben gefchrieben. Beinahe hätte ein Zufall das mühe- 
volle Werk vernichtet. Sie befaß einen zahmen Papagei, 
der frei im Zimmer umberfpazierte, und von der Gebiete- 
rin verzogen, nach der Were diefer affenähnlichen Vögel, 
taufend Pofjenftreiche ausgehn Tief. Er pflegte in der 
Regel ernfihaft auf der Lehne ihres Stuhls zu fißen, wenn 
fie arbeitete oder fehrieb. Als fie eben mit dem Briefe 
fertig geworden war, ſchoß er von feinem Plate auf die 

‚ Klappe des Seeretairs, hatte den Brief im Schnabel, und 
war damit im Umfehn weg. Schon faß er in einer Ede, 
bereit, das Papier mit Schnabel und Krallen zu zerarbei- 
‘ten. Gie jagte ihm den Raub zwar wieder ab; ob fie 
aber fehr gezürnt haben würde, wenn der Vogel die Ber- 
nichtung vollendet hätte, ſteht dahın. 


— — 


Siebentes Kapitel. 





Während feine MWohlthäter auf fo verſchiedne Weife 
beihäftigt waren, lag Hermann noch immer in der. Be- 
wußtloſigkeit des Fiebers. Beinahe etwas zu hart war er 
für feinen irrthümlich verwendeten Eifer beflraft worden. 
Denn der Degen des alten Raufbolds hätte nur noch einen 
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‚ Zoll tiefer zu ſchneiden gebraucht, fo wäre die Leber vex- 
legt gewefen. Eine geraume Zeit lang hatte er ohne Hoff- 
nung gelegen. Nach und nad) fehrte die Befinnung zurüd, 
anfangs wie ein Dämmernder Traum, dann wie ein blafler, 
zarter Tag. 

Als er die Augen auffihlug, fah er einen ernfthaften 
Mann an feinem Lager fiten, der ihm die Mediein reichte, 
Er fannte den Mann nit. in andrer Unbekannter, 
fhwarziodig, Fam und fühlte den Puls, Wo bin ich? 
fragte er mit matter Stimme. Bei Freunden, verfehte 
der Arzt; halten Sie fich ruhig. 

Die nächſten Tage vergingen unter der treuen Obhut 
jener Männer. Er hatte das Gedächtniß eingebußt. Als 
man ihm den Herzog nannte, die Fleine Stadt, in deren 
Nähe man ihn verwundet gefunden, wußte er von nichts. 
Seine Sinne Titten an franfhafter Reizbarkeit, wenn er 
etwas Rauhes anfaßte, fchmerzten ihm die Fingerfpigen, 
ein hartes Auftreten dröhnte ihm im Ohr, das helle Tages- 
licht hätte er nicht zu ertragen vermocdt. Bei der Damm- 
rung verhangner Fenfter befam er Zeit, feine Lebensgeifter 
wieder zu fammeln. 

Er fand fih in einem hohen ernften Zimmer. Alte 
Studatur verzierte die Dede, von den Wänden hingen 
fchwere, rothe Tapeten herab, maffive, vorzeitliche Meubles 
ftanden umher. Große eichne Flügelthüren wiefen nach an- 
dern Gemächern. Kaum hallte ein Fußtritt Durch den Gang. 
Man hatte den Verwundeten abfichtlih im ſtillſten Theile 
des Schlofjes untergebracht. 

Die Einfamfeit und die alterthümliche Umgebung mad- 
ten einen angenehmen Eindrud auf ihn, welcher durch die 
Töne der Orgel, zu beftimmten Morgen- und Abendftunden 
aus der nahen Capelle berüber Elingend, noch verftärkt 
wurde. Wilhelms und der Arzt erfihienen pünktlich mehr- 
mals des Tages, der alte Erich verfah die Aufwartung. 
Nach und nad traten die Bilder der Tage, welche dieſem 
einförmigen ZJuftande vorhergingen, aus dem Dunfel, aber 
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Wie Schatten, ohne rechten Zuſammenhang. Er fuchte nach 
einem feften Punkte, er hätte fi um fein Leben gern auf 
eine Geftalt befonnen, die ihm nicht erinnerlich werben wollte. 

Einft brachte ihm Wilhelm eine Schaale voll ber 
fhönften Phirſichen. Diefe Früchte ſchickt Ihnen die Her- 
zogin, fagte er. 

Die Herzogin! Der Name burchzudte ihn wie ein 
Blitzſtrahl. Sie war es, die Geftalt, nach weldher er ver- 
gebens bisher gefucht hatte. Nun fah er fie, nun fland fie 
vor ihn, in dem feinen, braunen, englifchen Kleide; er hörte 
fie in der Capelle ihn zurücweifen, er half ihr vom Zel- 
ter, er empfing von ihr das Geld, Flämmchen zu retten. 
Alles, jeder Moment war ihm mit einem Schlage gegen- 
wärtig. ‚ 

Wilhelmi lächelte über die Ausrufungen, welche bei 
diefer Gelegenheit Iaut wurden. Unſre Fürftin verbient 
Ihren Enthufiasmus, fagte er. Sein Sie nur recht dank⸗ 
bar, wenn Sie hr Zimmer wieder verlaffen haben wer- 
den, fie hat große Theilnahme an Ihnen bezeugt. Man 
hat Sie ung grade zur rechten Zeit ins Schloß getragen. 
Wir Andern find mit unfern Gefchäftsgefichtern jegt wentg 
geeignet, fie zu unterhalten, wie fie es verbient. 

Er ließ Hermann allein, der ſich in dieſen füßfchmerz- 
lichen Fall nicht zu finden wußte. Aufgedrungen bin ich 
bier. Welches Geſchwätz, daß fie Theil an mir nehme? 
Ja, den Almofenantheil eines gewöhnlichen Mitleids! rief 
er aus. Nicht ange konnte er dieſer Wehmuth nachhän- 
gen. Die Thüre flog auf, und Flämmchen herein. Thrä- 
nen im Auge fiel fie ihm zu Füßen, drüdte und küßte feine 
Hand, und war wie außer fih vor Freude, daß man fie 
wieder zu ihm gelaffen habe. — Ich hatte das befte Mit- 
tel, Dich in drei Tagen gefund zu machen, das wollte ich 
Dir eingeben, da rief mich der böfe Doctor von Dir, und 
fie haben mich abgefperrt gehalten. D, hier ift es fehr 
häßlich, Alles fo gleich und Iangweilig, wie im Grabe, laß 
uns bald fort! 
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Sie drüdte feine Hand fo, daß er fle unter empfinb-. 
lichem Schmerze zurüdzog. Langfam kehrte ihm die Er- 
innrung an diefe Figur wieder. Ich babe meine Wunde 
um Di befommen, welche Noth wirft Du mir noch fonft 
verurfachen? fagte er. Wie Eonntefl Du’ fo unbefonnen 
fein, mir als Knabe zu folgen? 

Es war Doch gut, daß der Knabe bei der Hand war, 
verfegte fie troßig. Du hätteſt fonft unter den Fichten ver- 
biuten müſſen. Wie fprihft Du denn? Sch dachte, bie 
Schmerzen hätten Dich vernünftiger gemacht. Wo foll ich 
anders fein, als bei Dir? 

Es ahnet doch wohl Niemand hier Dein Geflecht? 
Sie fah ihn flarr an. Geſchlecht? Was ift das? 

Hermann befahl ihr ſtreng, fich ordentlich zu betragen, 
und nicht aus dem Vorzimmer zu weichen. Er drohte ihr 
mit augenblicflicher Verſtoßung, wenn fie mit irgend Se- 
mand, außer mit ıhm ſpräche. Traurig, den Kopf hän- 
gend, fhlih fie fort. Der Arzt, der ihn fchon für geheilt 
erflärt hatte, fand ihn gegen Abend verändert. Gemüths⸗ 
bewegung und Sorge hatten ihn aufgeregt, es meldete fich 
wieder ein Fleines Fieber. Auf feine Tragen wollte Her- 
mann mit der Sprache nicht heraus. 
| Die Thür zum Vorzimmer war offen geblieben, Flämm⸗ 
chen ſaß am Tifche und fudirte in einem Punktirbuche. Ein 
verlegner Blick Hermanns auf fie verrieth, woher das Fie- 
ber rühre. Der Arzt z0g die Thüre zu. Beruhigen Sie 
fih, fprah er, Ihr Geheimnig mit dem Mädchen iſt un- 
entdeckt und ſoll unentdeckt bleiben, wenn Ste vernünf- 
tig find. | 

Geheimnig? Mädchen? ch verftehe Sie nit, ſtot⸗ 
terte Hermann. 

Gemach, mein Freund, nur feine Masfe. Bor feinem 
Arzte muß man offen fein, auch find wir in folchem Punkte 
nicht fo Teicht zu täufchen. Sein Sie unbeforgt, ich weiß 
es, fonft Niemand. Unfer Wilhelmi fieht vor der Verderb⸗ 
niß des Zeitalters im Allgemeinen, das befondre Fleckchen 
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au feinen Füßen nicht, dem Herzog find alle romantıfchen 
Dinge Allotria, um welche fich ein Mann, ver Gefchäfte 
bat, nicht befümmert, und unfre fchöne fürftlihe Tugend 
glaubt an nichts Schlimmes, weil fie felbft nie einen böfen 
Gedanken gehabt Hat. Die Rammerjungfer, welche etwas 
erlaufcht haben mußte, hat Ste anfıhwärzen wollen; fie iſt 
heute als DVerläumberin des Dienftes entlaffen worden. 
Daß ich es treu mit Ihnen meine, können Ste daraus ab- 
nehmen, daß ich Ihrem Fritz, ober wie diefer Süngling 
fonft heißen mag, fein langes Haar, welches Teicht zu einer 
Entdefung führen konnte, habe abfcheeren Yaffen. ALS 
Schwedenkopf geht er Schon eher mit Durch. 

Um Gotteswillen, urtheilen Sie nicht übel von mir! 
rief Hermann. ch brauche mich des Verhältniffes zu jener 
Unglücklichen nicht zu fchämen. 

Ich bin Fein Richter, und am wentigften ein GSitten- 
richter, erwiederte der Arzt etwas fpöttifh. Die Morali- 
tät unfrer Kranken geht ung nichts an. Aber mein tngend- 
hafter Sreund, hier in dieſem ehrbaren Altvaterfchloffe darf 
der Standal nicht fortgefet werben. Denn ein Scandal 
bleibt e8 doch immer, wenn ein verfleidetes Mädchen, 
welches die Kinderſchuhe vertrat, ſich bei einem jungen 
Manne aufhält. Nur unter der Bedingung fihweige ich, 
dag Sie diefen Zwitter fo bald als möglich fortfchaffen. 

Hermann erflärte dem Arzte, daß es fein eigner fehn- 
lichſter Wunſch fer, Flämmchen irgendwo ficher unterzubrin- 
gen. Er wollte ihn über das Mädchen ausholen, befam 
aber anfangs nur ziemlich ironifche Antworten zu hören, welche 
deutlich anzeigten, wofür er gehalten werde. Zuletzt gab ver 
Arzt dem Anbringen Hermanns verwundert nad und rief: 

Entweder find Sie ein vollendeter Heuchler, oder hier 
it etwas, was mir mein Konzept über die Menfchen ver- 
rädt! Wie? Sie follten von ihr fo wenig wiffen, und doch 
wäre fie bei Ihnen? Sie hätten fie nicht ihrem Pater ent- 
führt! der alte Johanniter hätte Eie nicht für diefeg Unter- 
fangen verwundet? 
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er kann das behaupten? 

Die beiden Alten haben es überall ausgefagt. Ich 
hatte Mühe genug, die Sache zu ftillen. 

In welcher ſchrecklichen Verlegenheit befinde ich mich! 
ſeufzte Hermann. — Die Mittheilungen des Arztes flößten 
ihm ein Grauen gegen das Weſen ein, welches ſich ſo ge⸗ 
waltſam ſeinen Spuren nachdrängte. 

Sie iſt, berichtete Jener, durchaus und bis in die lehte 
Faſer ihrer Natur Aberglauben, und nie habe ich dieſe gei— 
ſtige Krankheitsform ſo rein auftreten ſehn. Ich habe jetzt 
über Alles, was ung das Mittelalter von Hexen, Beſeſſe⸗ 
nen, Doppelgängern und ähnlichen Fratzen erzählt, durch 
fie eine andre Meinung befommen; diefe Dinge waren fei- 
neswegs Pfaffentrug; ich ſehe an einem lebendigen Bei⸗ 
fpiele, daß eine verftörte Einbildungkraft alles das hervor- 
rufen kann. Sie thut feinen Schritt, ohne irgend ein will- 
führliches Drafel zu fragen, fie hat Viſionen, fie führt im 
Mondſchein fonderbare Geſpräche mit ihrem Schatten, da- 
bei ift fie durchaus nicht heimlich und verichloffen, nein, 
man fann ihre ganze Verfehrtheit in jedem Augenblide von 
ihr erfahren, weil die abentheuerlichften Dinge ihrem Geifte 
ſo gemein erfcheinen, wie uns der Wechfel der Tageszeiten. 
Ihr Verderben wäre fie geweſen, fam ich im rechten Augen- 
blicke nicht noch dazu. Gerade, als Sie in der heftigften 
Fieberhitze lagen, fand ich fie im Begriff, Ihnen einem 
Tran einzugeben, der, wie mich die Unterfuchung des Ge⸗ 
miſches Iehrte, Sie in wenigen Stunden getödtet haben 
würde. Woher fie die Species befommen? Von wen das 
Zeug bereitet worden? habe ich nicht ausmitteln Tönnen. 
Zufälligerweife gerieth mir kurz nachher eins jener alten 
verworrnen Büchelchen aus dem Siebenzehnten Jahrhundert 
in die Hände, worin allerhand Phantaftereien als Natur; 
kunde prunfen, und darin fand ich das Arcanım Ihrer un⸗ 
berufnen Helferin als allgemeinen Lebensbalfam Gran für 
Gran veroronet. 

Aber wie ift nur eine folche Verbildung möglich geworben? 
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Fragen Sie mich in Ernft, fo kann ich darauf nur 
Muthmaßungen mittheilen. Sie wuchs auf unter Leuten, 
deren eigentlihes Gefchäft es ift, alle ihre Stunden in 
Schein und Schaum zu verzetteln. Denken Sie ſich Ieb- 
haft das Innere einer Comödiantenwirthſchaft, und Sie 
haben das Bild der Gemeinheit und fafelnden Dämelet, 
von welcher das Kind immer umgeben war. Die Einbil- 
dungsfraft überragt in ihr alle andern Vermögen, dabei 
fehlt ihr das Talent der Nachahmung, woraus die Schau- 
fpielfunft entfpringt. Es mangelte ihr alfo in jenem Rreife 
die Möglichkeit, mit dem Aeußeren, Wirklichen anzufnüpfen. 
Sie iſt fehr unwiffend, Lefen und Schreiben hat man fie 
zur Noth gelehrt, übrigens weiß fie von dem Zufammen- 
hange der Dinge nichts, und alles Meberirbifche iſt ihr 
völlig fremd. 

Gleichwohl will ein Iebhafter Sinn, eine entzündliche 
Phantafie Befchäftigung. Früh mögen ihr manche Sachen 
in die Hände gefallen fein, die im verfloffenen Sahrzehnt 
Mode waren; jene talentvoll-bizarren Ausgeburten eines 
vielgelefenen Autors, worin das Mährchenhafte, ja Das ganz 
Unmöglihe und Widerfinnige dicht an die tägliche Um- 
gebung gefchoben wird. Fabeln, die aus fabelhaftem Rah— 
men bliden, wären wohl kaum im Stande gewefen, die 
junge Thörin fo zu verwirren, aber diefen alten Weibern, 
welche ſo vertraut an der und der Straßenede fißen, und 
dann plötzlich Gott weiß was? werden, dieſen Koboldchen 
und Diavolint’s in Schlafrod und Pantoffeln, vermochte 
das Gehirnchen feinen Widerſtand zu leiften. Sie hat fi 
eine Art von Fetiſchismus gebilvet, und es ift mir oft 
merkwürdig gewefen, an ıhr dafjelbe wahrzunehmen, was 
man uns von den Völkern erzählt, die fich noch auf der 
Stufe der Kindheit befinden. Im Ganzen bemerkte ich 
nämlih auch an ihr, daß alle Religion aus dem Schrecken 
entfpringt, und daß der Menfch das Gute und Angenehme 
als ſich von ſelbſt verftehend, hinnimmt. Der große Stein 
im Schloßhofe, an dem fie fih im Sprunge den Fuß ver- 
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Iette, ein alter fauler Weivenbaum, ber ihr, als fie fich 
eines Abends verfpätet hatte, zum Entſetzen ins Auge 
glühte, die verwitterten, in ben bunflen Gang nach dem 
Archive bei Seite gefchaften Gartenftatuen, find die Ge- 
genftände ihrer heimlichen, fürchtenden Verehrung; während 
fie bei feiner Blume an etwas Andres denkt, als daß fie 
wohl rieche, den Sonnenschein und die gute Speife genießt, 
ohne darüber nacdhzufinnen, woher beides flamme. 


—— 


Achtes Kapitel. 





Eine bedeutende Krankheit kann bisweilen ein Glück 
fein. Unfer Leben wird zur größeren Hälfte von Gewohn⸗ 
heiten, und nur zur kleineren von Freiheit und Entichluß 
genährt. Gewohnheiten aber find meiftens die Polfter, 
welche die ſchwachen Seiten unfrer Natur fich unterlegen. 
Eine Krankheit unterbricht nun den einfchläfernden Gang 
diefer Nachgiebigfeiten, und macht es dem Genefenden 
möglich, fich nicht bloß im Förperlichen, fondern auch in 
einem höheren Sinne, wie neugeboren zu fühlen. 

Wirklich nahm fih Hermann in den erften Tagen des 
wiedergefchentten Lebens ernftlich vor, Fünftig vorfichtiger 
zu fern. Die Aeußerungen des Arztes hatten fchon ein un- 
angenehmes Streiflicht auf feine Ritterfchaft geworfen, und 
Flämmchens eigne Reden dienten nur dazu, den Tag her- 
aufzuführen, bei deſſen Glanze er fich zuletzt wie ein zwei⸗ 
ter Don Quixote vorkommen mußte. Das wilde Mädchen 
batte gar fein Hehl, daß fie fich bloß vor der Strenge des 
alten Johanniters gefürchtet habe. Ihre Tugend war durch⸗ 
aus nicht in Gefahr gewefen, das fah ihr Befchüger nun- 
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mehr zu feinem Leinwefen ein. Es war ihm unbegreiffich, 
wie fih ein foldhes Hirngeſpinnſt ın ihm hatte feftfehen 
fönnen, und er beſchloß, hinfort noch Fälter und klüger zu 
fein, als er nach feiner Ueberzeugung bereits war. 

Die Lage, in der er fich trotz aller Unſchuld befand, 
war fehr zweideutig. Ein junges Mädchen, verkleidet, Tag 
und Nacht in feinem Borzimmer zu wiffen; welches Mif- 
gefühl für ihn, welch ein Anlaß zu den übelften Verwick⸗ 
Iungen! Aber wohin follte er mit dem Kinde? Vom 
Pflegevater, an den er gleich gefchrieben, hatte er eine in 
ſchwülſtigen Ausdrüden verfaßte ablehnende Antwort erhal- 
ten. Sp graufam durfte er nicht fein, ein verlaßnes Wefen 
von fich zu ftoßen; und konnte er hoffen, daß Jemand fich 
mit dem verwahrlofeten Gefchöpfe befaffen werde? 

Diefe Sorgen hielten ihn mehrere Tage lang zwifchen 
Furcht und Zweifel gefpannt. Niemand konnte er fich ver- 
traun. Dabei war ihm der Mangel an aller ordentlichen 
Bedienung äußerſt läſtig. Sein Caled war ohne Ohr für 
die Stunde, ohne Sinn für Ordnung, warf Alles unter 
und über einander, und wenn er ihr Anmeifungen gab, 
oder Strafpredigten hielt, fo fiel fie ihm um den Hals, 
ftatt zu gehorchen. Er war daher faft allein auf fi und 
feine Hände beſchränkt, und dazu Fam noch, daß fchon ihr 
Gefchlecht ihm verbot, Manches von ihr zu fordern, deffen 
ein Genefender bedarf. Der Arzt, der allein bier hätte 
einfchreiten können, ſchien, voll Schadenfreude, fein Auge 
für diefe Verlegenheiten zu haben. 

Konnte ihm etwas feine verdrießliche Situation er- 
träglich machen, fo war es der Umftand, daß das Mädchen 
über Alles, was Lüfternheit oder nur Sinnlichkeit heißen 
mochte, in völliger Unbefanntichaft lebte. Er fammelte 
hierüber merfwürdige Erfahrungen ein, und mußte bie 
ewige Eonfequenz der Natur bewundern, welche immer nur 
in einer Richtung bildet und mißbildet. Während ihre 
Phantafie ganz vom Abentheuerlihen und Seltfamen ge- 
fhmwängert worden war, blieb fie rein von allen den Din- 
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gen, womit fih fonft in den Jahren der Entwicflung ein 
ſtilles und gefährliches Nachfinnen zu beſchäftigen pflegt. 
Mit dem Gedanken, daß er fie heirathen werde, woran ſie 
ftarr und fteif fefthielt, verknüpfte fie feine andre PVor- 
ftellung, als daß fie fich neben ihm in weichgepoffterter 
Kutfche wiegen, oder den Schmud einer vornehmen Dame 
am Halfe tragen werde. 

Eines Tages war er auf einen Augenblid ins Freie 
gegangen, und fand fie, als er zurückkehrte, nicht in ihrem 
Vorzimmer. Am Pfoften des Bettes hing ein Täfchehen, 
wie es ſchien, vollgeſtopft. Ein Bud, das hervorſah, 
machte ihn neugierig; er nahm das Täfchchen und Ieerte 
es aus. Da zeigte fich ein fonderbarer Inhalt. Allerhand 
Dornen, Stäbchen, beſchmutzte Bilver, hafbzerbrochne Whiſt⸗ 
marken kamen zum Borfchein. Ein fogenannter Krötenftein 
wurde fichtbar, nebft Stüden von einem Kindesſchädel. Er 
fah ein Band von ungewöhnlicher Farbe, auf dem fremd⸗ 
artige Charaktere eingeſtickt waren, vermuthlich das Ordens⸗ 
band einer Loge, irgendwo verloren gegangen. Er öffnete 
ein zugenähtes Säckchen; dieſes fand er mit Salz und 
Kümmel angefüllt.“) Er ſchlug die Büchlein auf, welche 
das Täfchchen enthielt, und fah die Vermuthung des Arztes 
beſtätigt. Es waren einige von den Sachen, die vor Jah— 
ren die Einbildungskraft aller jungen Leute fo fehr in Be⸗ 
wegung fetten; die Teufelseltrire, der golpne Topf, Ras⸗ 
mus Spifher u. A. m. theils vollftändig, theils in zerlefe- 
nen Bogen und Blättern. 


*) Ein foldes Eichen fchüst nach dem Glauben des Volks 
als Amulet gegen vie fogenannte böje Stelle. Orte nämlid, wo 
ein Srevel verübt worden ift, wo ein Morb gefhah, wo ein ruch⸗ 
Iofer Menfch einen Meineid ſchwor, oder den Namen Gottes ſchän⸗ 
dete, find ungefund. Dort gedeihen nur Würmer unter Nefleln 
und Quecken, und wer, nichts ahnend, felbit viele Jahre fpäter 
über die vom Unheil verpeftete Stelle hinmeggeht, der empfängt 
daven den Schaden an feinem Leibe. 
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Er hielt alfo ven Kram in Händen, welcder das Ge- 
Hirn des armen Kindes verbrebt hatte. Mit der Vertil⸗ 
gung diefer äufßerlichen Dinge meinte er den Aberglauben 
an der Wurzel zu zerftören, und warf daher Alles raſch im 

das berbftliche Kaminfeuer. 





— ö— 


Neuntes Kapitel. 





Eine geheime Scheu hatte ihn noch immer abgehalten, 
ſich ſeinen Wohlthätern vorſtellen zu laſſen, obgleich er das 
lebhafteſte Verlangen empfand, der edlen Herzogin wieder 
in das Antlitz zu ſehn. Er erröthete, wenn er ihrer ge- 
dachte, und verfchob den Tag des Befuhs von Woche zu 
Woche, unter vem Borwande, daß er noch zu angegriffen 
fei, um in Gefellfchaft erfcheinen zu können, obgleich der 
Arzt ihm Tängft alle Rechte der Gefunden eingeräumt hatte. 
Diefem Manne mußte er fih dankbar und verpflichtet füh- 
Yen; dennoh empfand er fein Behagen an feinen Ge- 
fprächen. Der Arzt hatte feine Wiffenfchaft mit Geiſt und 
Freiheit fludirt, die verwandten Naturgebiete waren von 
ihm in den Kreis der Betrachtung gezogen worden, er 
theilte fich gern und ausführlich mit. Aber freilich hatten 
dieſe Studien die gewöhnliche Folge gehabt. Dem Ein- 
geweihten war Das animalifche- Leben die Hauptfache ge- 
worden. Bon Natur zweiflerifch gefinnt, hatte er durch ein 
wundes Verhältniß, welches ihn heimlich peinigte, einen 
noch fchärferen Blick für den Zwiefpalt der einzelnen 
Dinge befommen. Alles Geiflige und Gemüthoolle fand 
an ihm einen entfchiebnen Verneiner, der bie ätzendſten 
Einwürfe im ruhigften Tone vortrug. 

Jene troſtloſe Meinung, daß der Menſch fih nur 
durch eine Art von höherem Inſtinct über das Thier er- 
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bebe, trat hier in reiner ausgeprägter Geftalt auf. Der 
Arzt war unerfähöpflich in Beifpielen, welche beweifen foll- 
ten, daß alles iveelle Streben der Menfchheit und des ' 
Menfchen immer nur zur Thorheit oder zum Verbrechen 
geführt habe, daß der Kreis, in welchem fich die Gefchlech- 
ter umherdrehn, ein überaus Fleiner fer, und daß nur die 
unermübliche Einbildung der Selbftgefälligfeit ihn zu einem 
großen erweitre, oder feine Peripherie in die beliebte grade 
Linie nach dem fogenannten Ziele der Vollkommenheit ver- 
wanble. | 

Hermann hatte fih, wie wir wiſſen, feldft für einen 
frühreifen Propheten des Nihtlismus gehalten. Wie aber 
das Licht der Kerze neben der Strahlengluth der Sonne 
erbleicht, fo ſchmilzt die Spielerei eines angeeigneten Wahns 
am Feuer einer ächten Gefinnung. Er beftritt den Arzt 
mit allen Waffen, die ihm zu Gebote ftanden, und führte 
die Sache der DBegeiftrung, fo gut er konnte. An Eifer 
fehlte es ihm nicht, aber die Rüſtkammer, welche für 
folhen Streit nur in der Geſchichte oder in dem eignen, 
auf große Weife geführten Leben anzutreffen ft, war ihm 
verfchloffen. Sein Leben, wenn er es gründlich unterfuchte, 
erſchien ihm ziemlich dünn, und die Gefchichte Hatte er, wie 
er zu feinem Schreien bemerkte, über der Befchäftigung 
mit den Zeitungen bis auf einige allgemeine Umriffe faft 
vergefien. Der Fülle von Stoff, welche der Arzt phalanr- 
artig ihm entgegenfette, wußte er felten auslangend zu be- 
gegnen, und mußte fich eines Tages, als Jener jede eigent- 
liche Freundſchaft beftimmt Täugnete, und mit graufamer 
Deutlichkeit alle Verbindungen unter Männern aus dem 
Intereſſe ableitete, mit dem Argumente der rauen helfen; 
daß er trotz allem Gefagten doch fühle, es fei anders und 
beffer. 

Dreft und Pylades, Damon und Pythias gehören in 
das Reich der Fabeln, fagte der Arzt. Wenn es wahr tft, 
was man von Sonathan erzählt, fo fehe ich darin nichts 
Großes. Er wußte recht wohl, daß ex von feinem Water 
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Saul wenig zu befürchten habe, und daß es immer vor⸗ 
theilhafter fer, fich zur aufgebenden Sonne zu halten, ale 
zur finfenden. Und fo geht es noch heut zu Tage. Wie 
empfindfam wurde der Göttingifche Dichterbund ausgeputzt! 
Die Jünglinge umarmten einander unter der Bundeseiche 
unweit der Leine, hoben die Finger empor und leifteten den 
Schwur ewiger Treue, Klopſtock erfchien in ihren Berfamm- 
Jungen als Dberpriefter und Erzdeutfcher; wie fehön, wie 
erhebend! Die Treue hielt auch vor, fo lange Einer vom 
Andern regelmäßig feine Ode empfing; als aber dieſer 
Tauſchhandel wechfelfeitiger Begeiftrung flau ward, fehlief 
die Liebe allgemach ein, und an ihrer Stätte erwachte ein 
grimmiger Haß, der noch nach Jahren gedrudt hervorbrach, 
und von dem wenigftens ich den Grund nur darin finde, 
daß Voß Stolberg und Stolberg Voß zu befingen über- 
drüffig geworden war. Glauben Sie mir, die Sache fteht, 
nüchtern betrachtet, fo: ugendfreundfchaften dauern nie 
aus, und was in ben fpäteren Jahren Freundfchaft ge- 
nannt wird, bezieht fih auf Sachen und Zwecke, nicht auf 
die Perfon. Wenn man aufrichtig fein will, fo wird man 
fich geftehen müffen, daß ein Mann immer vor dem an- 
dern im lebten Winfel feiner Seele einen geheimen Wider⸗ 
willen behält. Auch in diefer Hinficht follten wir ung von 
unfern Mitgefihöpfen nicht fo weit entfernt glauben. Der 
Societätstrieb läßt fi) nicht läugnen; er ift aber auch in 
den Ameiſen und Bienen, in der Wanderratte, und unter 
den Vögeln, in den Krähen und Staaren fihtbar. Die 
Freundfchaft fol, wenn fie Acht iſt, reingeifliger Natur fein, 
nun frage ih: wie kann fie alfo ung, die wir in Haut und 
Knochen, Fleiſch und Sehnen bangen, eignen? 

Mit folhen Reden kann man freilich den Frühling 
entlauben, die Menfchheit entmenfchen, und den Himmel 
entgöttern! rief Hermann. — Site felbft aber find, wie alle 
Verkündiger des Nichts, hr eigner Widerleger. Ste füh- 
Ien fih zu Andern hingezogen, ohne Eigennutz; Sie haben 
Zuneigungen, die um ihrer felbft willen vorhanden find, 
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ohne Rückſicht auf Vortheil, oder fonftige unedle Motive. 
Was wollen Sie damit fagen? fragte der Arzt verlegen. 

Sch din geheilt, Ihr Amt bat bei mir aufgehört, ver- 
fette Hermann warm und eifrig. Dennoch kommen Sie 
täglich zu mir. ch weiß, daß ich ihnen nichts bieten Tann, 
was Ihren Berftand befchäftigte. Und doch fommen Sie, 
und wir find fiundenlang zufammen. Soll ich aus diefer 
Annäherung, wodurch Ste mich höchlich ehren und erfreun, 
die Folgrung gegen Sie machen, oder übernehmen Sie dieß 
nun felbft? | 

Sch muß ja wohl, erwiederte der Arzt, indem er be- 
ruhigt Athem fchöpfte, und feine Hand aus der Hand Her- 
manns, ohne deffen Druck zu ermwiedern, zurückzog. Er 
ſprach von andern gleichgültigen Dingen, konnte aber ein 
Lächeln nicht verbergen, womit er hin und wieder unfern 
Freund von oben bis unten betrachtete. Beim Abſchiede 
fagte er: Sie glauben nicht, wie Unfer Einen, jest, wo 
man faft nur eingebilvete Kranke unter Händen hat, ein 
wirkliches großes Uebel, wie das Ihrige war, anzieht. Und 
dann fah ich, als ih Sie baden Tief, daß Ste den fchön- 
ften normalften Körper: befiten, den ich je erblidte. Ich 
muß geftehn, daß mir em folcher Leichnam noch nie auf 
dem anatomischen Theater vorgefommen ıft. 

Hieraus merkte denn Hermann freilih, daß er dem 
Arzte mehr ein pathologifches Object fer, als ein Gegen- 
ftand der Zuneigung. Verſtimmt und traurig fand ihn 
Wilhelmi, der in der Regel gegen Abend fam, mit ıhm 
Shah zu fpielen. Zu diefem zog ihm die Sympathie in 
dem Maafe Hin, als ihn der Arzt abftieß. Auch ‚bier trat 
ihm eine verzweifelnde Anficht des Lebens entgegen, aber 
die Verzweiflung entfprang aus dem fruchtlofen Suchen 
nah der irdifchen Erfcheinung der himmliſchen Urania. 
Wilhelmi gehörte zu den vielen Deutfchen, bei denen der 
Sinn die Thatkraft überwiegt. Es ſcheint fall, daß man 
mit einem gewiffen Leichtfinn handeln müfle, um eigent- 
liche Refultate zu erbliden. Er war mit feinem bedeuten- 
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den Berftande, mit feinen Kenntniffen und Gefinnungen 
doch nur in kleinliche Verhältniffe gerathen: unter Zau⸗ 
dern und Wählen waren ihm die beften Lebensjahre ver- 
firiden. Nun war er der Diener eines abgelegen haufen- 
den Dynaften, und konnte fich in diefer Stellung unmög- 
lich gefallen. Aus dem Mißverhältniß, in welchem er fi 
zu feinem Gefchide fühlte, erwuchs ihm das Gefühl für 
das allgemeine Mißverhältniß in der Welt, ein Gefühl, 
welches durch Förperliche Leiden noch gefchärft wurde. Un⸗ 
zufrieden mit Allem, was er in der Wirklichkeit ſah, er- 
baute er fich eine Art von Traumwelt, und fuchte fich in 
allerhand Willkürlichkeiten eine problematifche Exiſtenz zu 
gründen, da das Leben ihm die Mittel zu einer andern 
nicht bieten wollte. 

Die Jugend hat einen natürlihen Hang, die Welt 
anzuflagen, um das Recht zu befommen, fie zu verbeflern, 
und wer diefen Ton voll und flarf erklingen läßt, wird ihr 
immer angenehm fein. Hermann hatte von dem ernften ver- 
drießlichen Manne eine hohe Meinung gefaßt, und überbot 
ſich mit ihm in Reden gegen die Menfchheit und Zeit, wo 
es fich denn oft ergab, daß er über das Ganze grade das 
Gegentheil von dem fagte, was er fur; vorher dem Arzte 
gegenüber im Einzelnen aufrecht zu erhalten verfucht hatte. 
Der Schimmer des Geheimnißvollen, welcher Wilhelmi um- 
webte, vermehrte nur den Eindrud feiner Perfönlichkeit. 
Hermann hatte bemerkt, daß wenn er Jenen nad) feiner 
Wohnung im älteften Theile des Schloffes begleitete, er 
nicht in das eigentliche Arbeitszimmer des Areundes ge- 
Iaffen, fondern in einem Vorgemache abgefertigt wurde. Die 
Spöttereien des Arztes über die Höhle des Sehers, welche 
fein Profaner betreten dürfe, reisten feine Neugier nur noch 
flärfer, und er fpürte mehrmals die Verſuchung, wenig- 
ſtens durch das Schlüffelloh in das Myfterium zu bliden, 
wenn Wilhelmi, ihn zurüdlaffend, durch die Pforte ab- 
fohritt, um ein Buch, oder fonft etwas, worauf die Unter- 
haltung geführt hatte, zu Holen. 
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Wilhelms feinerfeits erfreute fich endlich eines gedul⸗ 
digen Zuhörers, ja einer zweiten Stimme in dem Con- 
certe, welches er fo gern anftimmte, und in dem er bisher 
faft immer nur Solo hatte fpielen müffen. Aus dem Zu- 
fammenreden entftand bald ein Zufammenempfinden, und 
da Hermann ihm mit wahrer Liebe entgegen fam, fo konnte 
ein aufrichtiges Wohlwollen des älteren Mannes nicht aus« 
bleiben. Diefer nahm fih im Stillen vor, eine Lieblings⸗ 
grilfe, welche er noch Niemand zu eröffnen gewagt hatte, 
mit feinem jungen Sreunde auszuführen. 

Als einige Parthien gemacht worden waren, in denen 
fih Hermann heute ziemlich ſchwach; verhalten hatte, fand 
Wilhelmi auf, ging mit feierlichen Anftande durch das 
Zimmer, trommelte fodann auf den Fenfterfcheiben, und 
fagte und that Hiernächft gewiſſe Dinge, die nicht verrathen 
werden dürfen. Seine Muthmaßung beftätigte fih. Her⸗ 
mann antwortete, wie er mußte, und beide frhüttelten ein- 
ander als Brüder einer weit verbreiteten Genoffenfchaft 
herzlich die Hand. Kommen Sie, fagte Wilhelmi, ich habe 
Ahnen etwas zu vertraun. Erwartungsvoll folgte Hermann 
feinem Verbündeten durch die langen Gänge des Schlofles. 
Es war ſchon fpät, und die Fußtritte hallten auf dem Eſtrich. 
Wilhelm nahm in feinem Borzimmer zwei Armleuchter vom 
Tifche, zündete die Kerzen an, und hieß mit dem Ernfte 
eines Magus, Hermann in das Allerheiligfte treten. 

Wir meinen das Studierzimmer. Hier wurde freilich 
die Erwartung des Gaftes enttäufcht. Er fah nichts, als 
eine Art Fauſtiſcher Zelle, wie fie zu jedem deutfchen Ge- 
lehrten berfümmlich gehört. Bücher fanden auf Brettern, 
die vom Fußboden bis zur Decke emporreichten, Glasſchränke 
mit Antiquitäten und allerhand Seltenheiten nahmen den 
übrigen Raum ein, jede etwa noch Ieere Stelle an ben 
Wand war mit einem Kupferftihe, einer Zeichnung, oder 
einem Riffe zugeveft. Man Eonnte ſich kaum umbdrehn. 
Bergebens aber fpähte Hermann nach Geheimniffen. Warum 
halten Sie diefes Zimmer fo verborgen? fragte. ex ungedul⸗ 

Immermann's Epigonen. I. 9 
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dig feinen Wirth, der mit ängftlicher Sorgfalt einige Fe⸗ 
dern, die von dem ein für allemal angewieſenen Orte ge⸗ 
wichen waren, zurechtlegte. | 

‚Hier iſt der einzige Raum auf der Welt, wo ich frei 
Athen Hole, verfebte Wilhelm. Zwiſchen dieſen vier 
Wänden Liegt mein Aſyl; bier kann ich fein, wie ich will, 
und nur mein innigfter Freund foll dieſes Fleine Königreich 
mit mir theilen. Kein Taltes, Fein freches Geficht flöre den 
Frieden, der bier mich umfäufelt! Hier bleibe es Ordnung, 
wenn die Unordnung draußen auch noch fo groß wird. 

Wirklich fehien dieſes Gemach, fo überfüllt es war, ein 
Heiligthum faubrer Genauigkeit zu fein. Kein Stäubchen 
wäre wegzublafen gewefen, denn Wilhelmi fegte felbft mehr- 
mals des Tages Alles ab, und dem Diener war nur er- 
Yaubt, ven Grund zu kehren. Symmetrifch geordnet Tagen 
und flanden auf dem Schreibtifche Papiere, Federmefler, 
Brieffalzer in abgemeßner Entfernung von einander, ums 
fonft würde ein Maler bier das Modell zu der reizenben 
Berwirrung eines Stilliebens gefucht haben. In Reihe 
und Glied fihnurgrade ſtanden die Bücher, von himmelblau 
angeftrichnen Brettern hoben fich die Raritäten hinter waf- 
ferhellen Scheiben nett und deutlich ab: 

Helfen Sie mir! fagte Wilhelmi zu Hermann, der bie 
Todtenurnen, die Elfenbeinfachen in den Schränfen, die 
Zeichnungen und Riffe an den Wänden betrachtete. Sie 
gingen in ein Geitencabinet, und Wilhelm fchlug den 
Dedel von einem großen Kaſten zurüd. Mit Verwundrung 
fah Hermann darin einen vollftändigen myflifchen Apparat. 

Als fie ihn auspacken, horchte Wilhelmi auf. Mir 
war es, fagte er, als hörte ich ein Geraͤuſch. Im Zimmer 
war aber nichts zu erbliden. Borfichtig ſchloß er. die Thüre 
nach außen ab. 

Hierauf ſchmückten beide. das Zimmer in feltfamer und 
geheimnißvoller Weiſe aus. Thun wir. auch recht? fragte 
Hermann beventlih. Es. iſt auf Fein Schisma abgefehn, 
verfegte Wilhelmi, ich ſtelle dieſe Zeichen nur um uns her, 
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unfre Gedanken von der gemeinen Alltäglichteit abzuſon⸗ 
dern, die leider in jedem Momente ſich aufdrängt. Er 
nahm in einem thronartigen Lehnſtuhle Platz, Herman 
mußte fich gegenüber auf einem Tabouret nieberlaffen. Er 
war fehr gefpannt auf das, was aus dieſen Anftalten ſich 
entwickeln werde. Wilhelmi begann fernen Vortrag fol 
gendermaßen. 


Zehntes Kapitel. 





„Wir können nicht läugnen, daß über unfre Häupter 
eine gefährliche MWeltepoche hereingebrochen iſt. Unglücks 
haben die Menfchen zu allen Zeiten genug gehabt; der 
Fluch des gegenwärtigen Geſchlechts ift aber, ſich auch ohne 
alles befondre Leid unfelig zu fühlen. Ein ödes Wanten 
und Schwanfen, ein Tächerliches Sich -ernfiftellen und Zer⸗ 
ftreutfein, ein Hafchen, man weiß nicht, wonach? eine Furcht 
vor Schreckniſſen, die um ſo unheimlicher find, als fie 
feine Geſtalt haben! Es iſt, als ob die Menfchheit, in 
ihrem Schifflein auf einem übergewaltigen Meere umher 
geworfen, an einer moralifchen Seefranfheit leide, deren 
Ende kaum abzufehn ift. 

Man muß noch zum Theil‘ einer andern Periode ange 
Bört Haben, um den Gegenfat ber beiden Zeiten, deren 
jüngfte die Revolution in ihrem Anfangepumite bezeichnet; 
ganz empfinden zu können. Unfre Tagesſchwätzer fehen mit 
großer Verachtung auf: jenen: Zuſtand Deutſchlands, wie 
er gegen das letzte DViertel des vorigen Jahrhunderts fi 
gebildet hatte, und noch eine Reihe vom: Jahren: nachwirkte, 
herab. Er kommt ihnen ſchaal und dürftig vor; aber fie 
irren fich. Freilich wußten und trieben die Menſchen damals 
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nicht fo vielerlei als jetzt; die Kreife, in denen fie fich 
bewegten, waren Fleiner, aber man war mehr in feinem. 
Kreiſe zu Haufe, man trieb die Sache um der Sache willen, 
und, daß ich bei der Schußrede für die Beſchränkung mit 
einem recht befchränften Sprüchlein argumentire: der Schufter 
blieb bei feinem Leiften. Jetzt ift jedem Schufter der Leiſten 
zu gering, woher es auch rührt, daß fein Schuh mehr uns 
bequem fiten will. 

Wir find, um in einem Worte das ganze Elend aus- 
ufprechen, Epigonen, und tragen an ber Lafl, die jeder 
Erb- und Nachgeborenfchaft anzufleben pflegt. Die große 
Bewegung im Reiche des Geiftes, welche unfre Väter von 
ihren Hütten und Hüttchen aus unternahmen, hat uns eine 
Menge von Schägen zugeführt, welche nun an allen Marft- 
tifchen ausliegen. Ohne fonderlihe Anftrengung vermag 
auch die geringe Fähigkeit wenigftens die Scheidemünze 
jeder Kunft und Wiffenfchaft zu erwerben. Aber es geht 
mit geborgten Ideen, wie mit geborgtem Gelbe, wer mit 
fremdem Gute leichtfertig wirthfchaftet, wird immer ärmer. 
Aus diefer Bereitwilligfeit der himmlifchen Göttin gegen. 
jeven Dummfopf tft eine ganz eigenthümliche Verderbniß 
des Worts entflanden. Man bat diefes Palladium der: 
Menschheit, diefes Taufzeugniß unfres göttlichen Urfprungs, 
zur Rüge gemacht, man bat feine Jungfräulichkeit entehrt. 
Für den mwindigften Schein, für die hohlſten Meinungen, 
für das Ieerfte Herz findet man überall mit Teichter Mühe. 
die geiftreichften, gehaltonliften, kräftigſten Redensarten, 
Das alte fchlichte: Meberzeugung, ift deßhalb auch aus 
der Mode gekommen, und man beliebt, von Anfichten zu 
reden. Aber auch damit fagt man noch meiftentheils eine 
Unwahrheit, denn in der Regel hat man nicht einmal Die 
Dinge angefehn, von denen man redet, und womit befchäf- 
tigt zu fein, man vorgiebt.“ 

Wie wahr! Wie haben Sie fo ganz Recht! rief Hermann, 
den Redner unterbrechend, aus. Die Gedanken, welche Wil- 
helmi vortrug, hatten ihn in Die höchfte Bewegung verfeßt. 
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Jener fuhr fort: Ich muß Ihnen geftehn, daß mich Die 
Betrachtung der allgemeinen Schwäßerei oft der Verzweif- 
lung nahe gebracht hat. Wenn ich ringe um mich nichts 
als das loſe Inckre Plaudern vernahm, wenn ich Kunftver- 
‚eine mit pomphafter Ankündigung von Leuten ftiften fah, Die 
kalt an den Werfen des Rafael vorüber gehn würden, zeigte 
man ihnen diefe, ohne den Namen des Meifters zu nennen; 
wenn ich hörte, da habe wieder einmal Einer, vom innern 
Drange getrieben, das katholiſche Glaubensbefenntnig ab- 
gelegt, von dem ich recht wohl wußte, daß es mit dem 
religiöfen Bebürfniffe bei ihm betrübt fland, daß er nur 
ein leichter nachgiebiger Weltcharakter war, wenn die Schnee- 
flocken des politifchen Falten Brandes mir aus dem Munde 
Solcher entgegenftäubten, von denen ich vorausfehen konnte, 
fie würden nicht der Fleinften Aufopfrung für ein Gemein⸗ 
weien fähig fein, dann, mein junger Freund, hatte ich 
Momente, in denen ich mir hätte das Leben nehmen können! 
Ich betaftete mich und fragte: Biſt Du nicht auch ein 
Schemen, der Nachhall eines andern ſelbſtſtändigen Geiftes? 
Sch grub in die letzten Tiefen meiner Seele, und fuchte 
nach der Affectation, die, das wußte ich wohl, in irgend 
einem verborgnen Winkel bei mir ebenfalls Iauern mußte. 
Sch ſah ja Alles verfälfcht, vom armfeligen Sournaliften 
und feinem Handlanger an, die beide mit entwendetem 
Tieffinn und geraubtem Scharfblicd nur ihr troftiofes Leben 
friften, und ihre winzige Perfönlichkeit bemerkbar machen 
wollen, bis hinauf zum Fürften, dem ein fafelnder Minifter 
allerhand unregentenhafte KRoftbarfeiten vor dem Volke in 
den Mund legt. Sollte ich denn allein eine Ausnahme 
machen? | 

Sie find eine! rief Hermann begeiftert, Wilhelmi'n 
feurig die Hand drüdend. Wir Ieben in einer erbärmlichen 
Welt, und man möchte mit Feuer und Schwert darein 
wüthen! 

Da würden wir nebenher auch verzehrt. Nein, bei 
ung müflen wir beginnen, und mit unſrem Selbſt den 
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erfien Bauftein zum Tempel der neuen Andacht fragen. 
Lege den Gehalt einer Gefinnung auch in das kleinſte 
Thun! Sprich nichts, als was Du wirklich gedacht haft! 
Sei wahr in jedem Athemzuge! Nach dieſen drei Vor- 
Schriften laſſen Sie und jeden Moment unfres Dafeins 
prüfen, und wenn wir felbft auf ſolche Weife fireng gegen 
ang find, dann haben wir die Befugniß, unerbittlich gegen 
Andre zu fein. Antworten Ste mir! Sind Sie Durchdrungen 
von dem, was ich äußerte? Haben Sie den Muth, mit 
mir auf der neuen bornigen Bahn zu wandeln? 

Ja! war Alles, was Hermann vorbringen konnte. Sein 
‚ganzes Leben ging in diefem Augenblide ihm vorüber. Er 
‚fühlte, wie oft :er Die Fehler und Zweideutigfeiten fich hatte 
zu Schulden kommen laſſen, die Wilhelm: fo ſcharf rügte. 
Die Sucht zu glänzen und zu fiheinen, war ihm leiber 
nicht fremd geblieben. Er gelobte ſich mit ſtillem Schwure, 
ein. Andrer und Beſſrer zu werben. 

Wilhelmi nahm einige Ceremonien vor, Die wir unbe- 
ſchrieben Yafien. Dann umarmte er den Neophyten, und 
zief: So nehme ich Dich denn auf, mein Bruder, in ben 
neuen Grad, ven ich hiemit flifte! 





— — 


Eilftes Kapitel. 





Der Orden, dem Sie und ich angehören, wird beſtehn, 
fo lange die Welt befteht, denn feine Formen find ewig 
amd unfterblich. Aber der Stoff, der ın das Gefäß gethan 
wird, veraltet von Zeit zu Zeit, ober verbraucht fih ganz 
und gar, und auf diefem Punkte flehn wir jett. Was foll 
uns die Humanität, bie einft in unſern geweihten Hallen 
zuerſt ihr ſtilles Meich gründetet Leider find wir draußen 
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nur gar zu human geworden. Kin neues Licht thut ung 
Noth, dafür wollen wir Lehrlinge fuchen, ſtufenweiſe follen 
fie zu der Erkenntniß geführt werben, daß die Menfchheit 
eine Mafje ift, welche der Verwefung entgegen geht, wenn 
nicht raſch eingefchritten wird. Das ſei fortan das Ge- 
heimniß unfrer Bruderfchaft, und in dieſem Sinne helfen 
Sie, mein Freund, den Orden ohne Feindſchaft und ohne 
Kampf in feinem innerften Wefen verjüngen. 

Hermanns Bufen ſchwoll von Entfchlüffen. Er wünfchte 
fih die fohwerften Proben, um den neugewonnenen Sinn 
für Wahrheit kräftig zu bethätigen. 

Wir werden feinen leichten Stand haben, fuhr Wil- 
helmi fort. Neben der Schminfe und dem Firniß der Andern 
wird fih unfre Art arm und einfältig ausnehmen. Jeder 
giebt fich für mehr, als er iſt, wir, die wir und nur zeigen 
wollen, wie wir find, werben auch das Wenige nicht gelten, 
was wir find. Schlicht und vernünftig fein, heißt heut zu 
Tage dumm fein, und wer handelt, ohne Prätenfionen zu 
machen, fann darauf rechnen, überfehn oder gar verachtet 
zu werden. 

ft es zu irgend einer Zeit anders gewefen? rief Her- 

mann. Wollen wir es beffer haben, als die taufend Mär- 
tyrer voor ung, welche auch Kitten und biuteten, weil fie fi 
nicht entfchließen Eonnten, Die Gebrechen ihrer Mitwelt zu 
theilen? 
Jetzt rafıhelte e8 hinter dem Poftamente der großen 
etrurifchen Bafe in der Ede ganz vernehmiih. Wilhelm 
und Hermann fahen nach und flanden Beide flarr vor Er- 
flaunen und Schred. Flämmchen faß hinter dem Poſta⸗ 
mente. Ste warf fich zitternd auf die Knie, und rief: 
Bergebt mir, ich konnte mich nicht halten; ſchon Tange 
wußte ich, daß der Schwarze ein Herenmeifter fei, es zog 
mich hinter Euch her, als Ihr fortfehlicht. 

Nur erft das bier weg! rief Wilhelmi. Beide padten 
die Heiligthümer ſtürmiſch auf und warfen fie unordentlich 
in das Seiteneabinet. Unterdeſſen huſchte Flümmchen durch 
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die Stube nach der Thüre, um zu entfliehn. Wilhelm: 
bemerfte es, eilte ihr nach, und hielt fie beim Arm zurüd. 
Du gehſt nicht von der Stelle, bis Du gebeichtet haft, 
fagte er. Ungezogner Knabe, wie haft Du Dich erfühnen 
dürfen, bier einzubringen? Was haft Du gefehn? Was 
haft Du gehört? Alles! fiotterte Flämmchen. Mach mich 
nur nicht todt! Du haft mit meinem Zufünftigen ein Ber- 
bündniß geftiftet, und ihn die Künfte gelehrt, den Teufel 
zu zwingen, daß er allen Leuten den Mund aufbricht, 
Damit fie Die Wahrheit fagen! 

Hermann mußte ungeachtet des Ernftes der vorherge⸗ 
gangnen Scene lächeln. Wilhelmt ſchlug ſich vor den Kopf, 
und fagte franzöfifh: Wenn der Junge ausplaudert, was 
er erlaufcht hat, fo werben wir vor dem Herzoge, dem alle 
höhere Dinge eine Thorheit find, zum Gefpötte! 

Benutzen fie feinen Aberglauben, ihm die Lippen zu 
verfiegeln, verfebte Hermann ebenfalls franzöfifch. 

Flämmchen fah fie beive ungewiß und furdhtfam an. 
Wilhelm faßte fie am Kinn, bob ihr den Kopf in Die 
Höhe und fagte in einem ruhigeren Tone: Es ıft wahr, daß 
ih Manches verftehe, was fein Menfch fonft weiß. Wenn 
Du aber von dem, was Du bier beobachteft haft, eine 
Silbe verräthft, fo dreht Dir der Teufel im nämlichen 
Augenblide den Hals um! 

Flämmchen Iegte den Finger auf den Mund, reckte 
ihn dann wie zum Schwure in die Luft, und fagte: Wenn 
ich etwas fagen oder merken Laffe, fo will ich des Todes 
fein auf der Stelle. Was denfft Du auch von mir? 
Werde ich mich gegen Euch auflehnent Weiß ich nicht, 
daß, wenn Ihr dur das Bild ftecht, den Menfchen ver 
Schlag rührt, daß Ihr Eure Feinde tobt beten, ober bei 
lebendigem Leibe verwefen machen könnt? — Sie lehnte 
fih an ihn, und flüfterte mit dem zärtlich-fchmeichelnden 
Ausprud, der ihr eigen war, wenn fie etwas erlangen 
wollte: Lehre mich auch Deine Künfte! Oder, fügte fie 
hinzu, entdecke mir wenigftens, wer mir meine Zauberfachen 
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weggenommen bat? Ach, der böfe Menfch! Alles hat er 
mir geftohlen, und ich bin ganz arm! 

Ihre Stimme hatte bei diefen Worten etwas fo tief- 
flagendes, daß Hermann, der fchon in den letzten Tagen 
ihr verzweiflungsonlles Suchen nach den verſchwundnen 
Kleinodien nicht ohne Bewegung hatte mit anfehn Tönnen, 
gerührt wurde. Er wandte ſich ab, und ſah durch Das 
Fenſter in die Nacht hinaus. 

Wilhelmi dagegen Iachte über die Einfalt des Kindes. 
Kommt Zeit, kommt Rath, fiherzte er. Wer wei was ich 
thue, wenn Du folgfam und_gelehrig bift. Aber jebt Ieifte 
mir zuerft einen Dienft, fpring hinab zum Haushofmeifter 
‚und beftelle ein Faltes Abendbrot, mit dem nöthigen Getränf 
aus meinem Keller, und fage dem Philipp, er ſolle zwei 
Couverts auflegen. 

Woher haben Sie dieſen Knaben? fragte er Hermann 
nach Flämmchens Entfernung. Er iſt eine Waiſe aus guter 
Familie, verſetzte Jener beklommen und ſuchte ein andres 
Geſpräch auf die Bahn zu bringen. Aber Wilhelmi Tief 
fih nicht ablenken, und fagte: Eine feltfame Erfcheinung, 
der Friß! dieſer Aberglaube! man follte faum glauben, daß 
dergleichen fich in unfrer Zeit noch fo ausbilden könnte! 
Veberhaupt Scheint die Natur es mit ihm auf eine Spielart 
angelegt zu haben. Seine Haut ift fein, wie aus dem Ei 
gefchält, fein Haar das zartefte, was man nur finden kann, 
und er ift fo eigen gebaut, daß, wenn man ihn zum Scherz 
in Mädchenkleider fteckte, Seder ihn für eine Dirne halten 
würde. 

Wo denfen Sie hin? rief Hermann rothen Antlitzes, 
gezwungen lachend. 

Nachdem, wie vorgedacht, die Geſetze des neuen Dr- 
dens bethätigt worden waren, kam Flämmchen, fich mit 
einem Rorbe fihleppend, woraus weißes Gedeck, die leckerſten 
Sachen und einige verpichte Flafıhenhälfe fahen. Es geht 
auf Mitternacht; Dein Philipp iſt fehlaftrunfen, er würfe 
Alles entzwei, ich habe es ihm abgenommen, laß mich Euch 
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bedienen, fagte fie. Du bift zu ungefchieft, rief Hermann, 
der für fein Leben gern das Mädchen entfernt hätte. — 
Laffen Sie den Fritz gewähren, fagte Wilhelmi, mit mei- 
nem Philipp iſt in diefem Zuftande, den ich an ihm Tenne, 
nichts anzufangen. | 

Die Ritter der Wahrheit fetten fich hierauf zu Tifche. 
Hermann bemerkte, daß, wenn auch fein Wirth die Welt 
im Ganzen fchalt, diefe Verachtung fich nicht auf das ein- 
zeine gute Eß⸗ und Trinfbare ausdehnte, was noch hin 
und wieder in berfelben angetroffen wird. Man fpraih 
den feinen Sachen, die aufgetragen waren, wacker zu, ber 
föftliche Burgunder, mit dem man begann, wurde nicht 
gefchont, und man ging über die erſte Champagnerflafche 
ohne Zagen hinaus. Wilhelmi hatte fich durch feine Mit- 
theilung einer langgetragnen Bürde entledigt und war 
unbefchreiblich vergnügt. Er Fonnte nicht viel vertragen, 
und mit Erftaunen fah fein Gaft, wie er nach den erſten 
Gläfern aus dem Extreme der trübften Gedanken, womit 
dieſe Zufammenfunft begonnen hatte, in Das entgegenge- 
fetste der ausfchweifenpften Luftigfeit überging. Er nöthigte 
vohne Unterlaß, erzählte Schnurren über Schnurren, ſchwatzte 
von den Abentheuern feiner Jugend, und nannte Hermann, 
welcher Grund hatte, fich zu ſchonen, und fich etwas ge- 
linder verhielt, einen finftern Moraliften. Endlich begann 
er, Stubentenlieder zu fingen, in die, da fie alle Freiheit, 
Bruderſchaft und Recht athmeten, Hermann, von dem neu⸗ 
gewonnenen Orden entzündet, feurig einftimmte. Nichts 
eraltirt fo, als Singen beim Glaſe; bald war unfer Freund 
fo laut, als fein Genoffe. 

Flämmchen war unterdeffen auch nicht ſtill geblieben. 
Man hatte ihr in ihrem Winkelchen des Guten, ſoviel fie 
begehrte, zufommen Yaffen, und bald zeigten fich die Wir- 
tungen. Ahr Grauen verfchwand, die Teichtfertige Natur 
Fam zum Vorfchein, fie hüpfte in drolligen Sprüngen durch 
das Zimmer, umarmte den fingenden Wilhelm und ſchwor 
anter Lachen, er fei der Inftigfte Teufel, ven fie je gefehen 
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habe; ſchlug Rad, zertrünmerte dabei eine Scheibe an 
einem Antiquitäten-Schranfe, ſchlich fih zu den Büften 
des Plato und Pythagoras unter dem Spiegel, malte ihnen 
mit Kohle Schnurbärte, kurz, fie trieb alle Thorheiten, die 
in einem Zimmer, welches noch vor Kurzem ein Tempel 
ber Weisheit gewefen war, nur verübt werden können. 

So dauerte diefes Bachanal unter Singen, Schwatzen 
und Pofjenreißen fort, bis des Nachtwächters Stimme Zwei 
abrief. Da nahm fih Hermann zufammen, ftand auf, und 
wünfchte feinem Wirthe gute Nacht. Wilhelmi überfchaute 
Das Zimmer, welches freilich einen ungewöhnlichen Anblick 
darbot, Iachte herzlich, wie ein vergnügtes Kind, und rief: 
Hier fieht es munter aus! 

Flämmchen war an einem Stuhle ın tiefen Schlaf 
gefunfen. Hermann verfuchte, fie auf ihre Füße zu ftellen, 
vergebens! fie fiel immer wieder zufammen. Er wußte, 
daß fie von diefem Todesſchlummer „ft befallen wurde. 
Endlich Ind. er fie auf feine Arme und trug fie fort. 

Ihr Weftchen war aufgegangen, die Nabel war. aus 
dem Hemdfragen gewichen, der ſchönſte, jüngfte, frifchefte 
Buſen fah ihn an, als er fie auf ihr Lager nieberlegte. 
Sein Blut, von der Schwärmeret des Abenbs erhitt, wallte 
fiedend auf, er wollte, wie vor einem Gefpenfte feiner Ge— 
danfen fich flüchten, weit, weit weg, und blieb gefeffelt 
ftehn, das ſchöne Kind mit feinen Blicken verfchlingend. 
Endlich drüdte er ihr einen heißen Kuß auf die Lippen, 
Thränen entflürzten feinen Augen; er meinte, er fagte ſich 
felber vor, daß er das arme verwahrlofete Gefchöpf ang 
Mitleid gefüßt Habe. 

Durch die Nacht erflang von draußen ein Lied zur 
Guitarre. Eine tiefe ſonore Baßſtimme fang folgenve 
Strophen: 

Steh ftill mein Herz, und rühr’ dich nicht, 
Kannft ja ein zweites Herz nicht rühren! 
Doc liebe, bis der Tod dich bricht, 

In's Land der Kälte dich zu führen. 
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habe; ſchlug Rad, zertrümmerte dabei eine Scheibe an 
einem Antiquitäten-Schranfe, ſchlich fih zu den Büften 
des Plato und Pythagoras unter dem Spiegel, malte ihnen 
mit Kohle Schnurbärte, kurz, fie trieb alle Thorheiten, die 
in einem Zimmer, welches noch vor Kurzem ein Tempel 
der Weisheit gewefen war, nur verübt werden können. 

So dauerte diefes Bachanal unter Singen, Schwaßen 
und Pofjenreißen fort, bis des Nachtwächters Stimme Zwei 
abrief. Da nahm fih Hermann zufammen, ftand auf, und 
wünfchte feinem Wirthe gute Naht. Wilhelmi überfchaute 
das Zimmer, welches freilich einen ungewöhnlichen Anblick 
darbot, Iachte herzlich, wie ein vergnügtes Kind, und rief: 
Hier fieht es munter aus! 

Flämmchen war an einem Stuhle ın tiefen Schlaf 
gefunfen. Hermann verfuchte, fie auf ihre Füße zu ftellen, 
vergebens! fie fiel immer wieder zuſammen. Cr wußte, 
daß fie von diefem Todesſchlummer „ft befallen wurde. 
Endlich Iud. er fie auf feine Arme und trug fie fort. 

Ihr Weftchen war aufgegangen, Die Nadel war aus 
dem Hembfragen gewichen, der fehönfte, jüngfte, frifchefte 
Buſen ſah ihn an, als er fie auf ihr Lager nieberlegte. 
Sein Blut, von der Schwärmerei des Abends erhitt, wallte 
fiedend auf, er wollte, wie vor einem Gefpenfte feiner Ge- 
danken fich flüchten, weit, weit weg, und blieb gefeffelt 
ftehn, das fchöne Kind mit feinen Blicken verfchlingend. 
Endlich drückte er ihr einen heißen Kuß auf die Lippen, 
Thränen entftärzten feinen Augen; er meinte, er fagte ſich 
felber voor, daß er das arme verwahrlofete Geſchöpf aus 
Mitleid geküßt habe. 

Durch die Nacht erflang von Draußen ein Lieb zur 
Guitarre. Eine tiefe ſonore Bapftimme fang folgenve 
Strophen: 

Steh ftill mein Herz, und rühr’ dich nicht, 
Kannft ja ein zweites Herz nicht rühren! 
Doch liebe, bis der Ton dich bricht, 

In's Land ver Kälte dich zu führen. 


140 


Aus aller Blüthen fchönem Reich 

. Hab’ ich die tauben nur erworben, 
Mein Leben ift ein welfer Zweig, 

Ich bin allein und fchon geftorben! 


Verwundert fah Hermann im nahen Haufe des Arztes 
noch Licht. Er überzeugte fich, daß ver Gefang aus deffen 
Zimmer fam. Was hatte der Talte, abgefihloßne Dann 
mit ſolchen Gefühlen zu fchaffen? 


— 1 


Zwölftes Kapitel. 





Wilhelmi's Erwachen war äußerſt ſchmerzlich. Der 
Diener Philipp hatte nicht gewagt, die Unordnung anzu⸗ 
rühren; er ließ Alles ſtehn und liegen. Denn feiner Mei- 
nung nach war es bei dem Herrn nicht mit rechten. Dingen 
augegangen, und er wünfchte, daß biefer fich felbft von 
dem Gräuel überzeugen möge. Dei uns hat der Satan 
gewirtbfchaftet, Herr Kammerrath, fagte der Menfch, als 
er ihn endlich ſpät aus dem Bette holte. Wilhelmi fühlte 
fih matt und angegriffen, aber er meinte in die Erde zu 
finfen, als er fein Zimmer betrat. Schon der gebedt ftehn 
gebliebne Tiſch mit den Neften der Mahlzeit würde hin- 
gereicht haben, ihn höchlich zu verflimmen; was war jedoch 
diefer Tifch gegen die Stühle, die Flämmchen in ihrem 
Muthwillen zu einer Pyramide zufammengefchoben, gegen 
den Tintenftrom, der fih aus der umgeworfnen Flaſche 
ergoffen hatte, gegen die zerfihlagne Scheibe, und endlich 
gegen die Schnurbärte des Plato und Pythagoras? Aer⸗ 
gerlich befahl er dem Diener, ſchnell aufzuräumen, und 
ging zum Herzog, der, wie er hörte, ſchon nach ihm ver- 
Iangt hatte. 
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Nun, Sie find geftern Abend recht luſtig gewefen! 
rief ihm der Fürft heiter entgegen. 

Sch habe die Genefung unfres jungen Freundes ge- 
feiert, verſetzte Wilhelmi mit halber Stimme. 

Sp werden wir ihn ja endlich auch wohl zu fehn be= 
fommen, fagte der Herzog einigermaßen empfindlich. Aber 
die Briefe, wo find fie? laſſen Sie mich fie unterfchreiben! 

Welche Briefe, Ew. Durchlaucht? Ya, die Briefet 
— Großer Gott, die Briefe! — o ich Unfeliger! 

Es war Poſttag. Wichtige Gefchäftsbriefe, deren 
Abgang aus manchen Gründen befchleunigt werden mußte, 
waren zu fihreiben gewefen; Wilhelm hatte fich vorge= 
nommen gehabt, den Reſt des Abends oder den frühen 
Morgen dazu zu verwenden, als er Hermann in fein Zim- 
mer führte. 

Pünktlich fonft ın feinem Dienfte bis zum Pedantiſchen, 
war er jeßt fo gröblich von der Negel abgewichen, welhe ' 
den Ehren- und Angelpunkt feines Lebens bildete, und bei 
welcher Veranlaffung! Cr gerietb völlig außer fih, und 
ergoß feinen Kummer, ohne der Gegenwart des Herzogs 
zu achten, in einer verzweiflungsvollen Rede über bie 
Schwäche und Inconſequenz des Menfchen. Kaum konnte 
ihn der Herzog, der dieſen gewaltfamen Ausbruch eines 
unbegrängten Pflichteifers (denn darin fuchte er den Grund 
deffelben) nicht ungern hörte, durch herablaffende und gütige 
Worte einigermaßen beruhigen. 

Indeſſen kleidete ſich Hermann an, um ſeinen Beſuch 
bei der Fürſtin zu machen. Zur guten Stunde war ein 
ſchwerer Geldbrief vom Oheim angelangt, nebſt Abrechnung 
und Beilagen, die er durchzuſehn, ſich noch nicht die Zeit 
genommen hatte. Sogleich war ein Bote im geſtreckten 
Trabe nach der Stadt gefihieft worden, um das Nothwen⸗ 
digfte berbeizufchaffen, was zur anftändigen Kleidung ge— 
hört. Mit großer Genugthuung vervollfländigte er die: 
ihm für Flämmchen anvertraute Summe wieder, von welcher: 
er die Zeit ber zu feinen Ausgaben hatte nehmen müflen.. 
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Es blieb ihm ein fehr bedeutender Ueberſchuß, er ſah fich 
im Spiegel vortheilhaft ausftaffirt, er fühlte fich frei, be⸗ 
rechtigt, wie jeder mit Gelde verfehne Menſch. Nur von 
der Ausjchweifung der vergangnen Nacht empfand er noch: 
einige Nachwehen. 

Aber auch diefe verſchwanden, als er in das Zimmer 
der Herzogin trat. Homer erzählt von einem Rraute Moly, 
deſſen Genuß alle Einflüffe unheimlichen Zaubers abwendet, 
und es war Hermann, als habe ihm ein himmliſches Weſen 
fo ein ſchützendes Mittel gereicht, da er den holden Duft 
füßer Wohnlichkeit einfog, der durch das heitre prächtige 
Gemach hinwehte. Die Herzogin hieß ihn freundlich will⸗ 
fommen; er warb aufgeforbert, ihrem Stiefrahmen gegen- 
über Plab zu nehmen. Nun war ihm erft wie einem Ges 
funden zu Muthe. Unterwegs hatte er einen Entſchluß 
gefaßt, ven auszuführen er für Pflicht hielt. Wiet fagte 
er, Du haft gehorcht, Du bift im Befitz der Hälfte eines 
Samiliengeheimnifles, und Deine Wohlthäter wüßten von 
diefem Umſtande nichts? — Wahr zu fein Haft Du ge« 
ſchworen, beweife bier auf Die Gefahr, in Ungnabe zu fallen, 
daß Du Deinen Eid halten willft. 

Als daher in dem Geſpräche eine Paufe entſtand, fing 
er feine Beichte an, in welcer er freilich den Umſtand 
betonte, daß ihn nur der Zwang der Umflände zum uner 
betnen Vertrauten gemacht habe. Er betbeuerte, daß, was 
er gehört, für ewig in feinem Buſen begraben bleiben 
werde, und ſchloß mit der Bitte, ihm zu fagen, ob er auf 
ber Stelle einen Ort verlaffen folle, wo fein Anblick viel» 
leicht mißfällig fer? 

Die Herzogin Hatte fih, um ihre Bewegung: zu ver» 
bergen, anfangs tief auf ihre Arbeit niebergebengt; bald 
aber fand fie fih, und noch während Hermann ſprach, 
foßte fie einen Plan. Sie glaubte, vielleicht zu fehr, am 
einen vernünftigen Zuſammenhang ver Zufälligleiten im 
ber Welt, und fah in der Dazwifchenfumft des jumgen viel 
verfpreihenden Zremblings fo etwas von einem Winfe der 
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Borfehung. Ganz beruhigt erhob fie daher ihr Haupt, als⸗ 
Jener geendet hatte, und fagte: Daß es mir nicht ange- 

nehm fein kann, von Ihnen belaufcht worden zu fein, bes 

greifen Sie felbft. Indeffen waren Ste unfchuldig daran; 

und damit ift die Sache abgemacht. Er hoffte, fie werde 
ihm irgend eine tröftliche Andeutung geben, wie bie feine 

Näherung ablehnenden Worte, welche fie damals zugleich 

gefprochen hatte, zu verftehen wären, aber vergebens. Schon 

erwartete er mit Herzklopfen feine Entlaffung, als Die Her- 

zogin, fiheinbar nur, um das Geſpräch fortzuführen, einige 

Tragen nach feiner Vaterftadt that. Deit weiblicher Fein- 

beit wußte fie den Kaden von Straße zu Straße zu fpinnen, 

dis nah dem Haufe feiner Eltern, und fo war er auf 

einmal, er merkte felbft nicht, wie, in einer Erzählung von 

feiner Jugend und von feinen früheften Verhältniſſen 

begriffen. 

Es ift gewiß, fagte er, daß dem Menfchen nichts mehr 
fihadet, als wenn über dem Gemälde feiner erften Tage 
ein verworrnes unruhiges Licht zittert. Das Kind fol, 
wie die Pflanze, aus feflem Boden, unter dem gleichen 
Steine der nach ewigen Gefeben wiederkehrenden Sonne 
emporwachfen. Ich dagegen bin in einer Tage zum Be⸗ 
wußtfein gefommen, die viel von dem Schwanken des 
Schiffbruchs, oder vom Stegreifsleben einer Nomadenhorde 
hatte. Ach war etwa neun Sahre alt, als es dem Damals 
Allmärktigen beliebte, auch unfre gute ehrwürbige Reichs—⸗ 
ſtadt unter die Fürforge feines Scepters zu nehmen. Nun 
follten wir Tranzofen werden, blieben Deutfche, und Nie 
mand wußte, was bei der Sache herausfommen werde. 
Auf großen Tafeln ſtand mit ellenlangen Buchftaben zu 
lefen, daß wir jeßt. eine Municipalität, ein Tribunal, und 
eine. Präfeetur flatt des Raths der Oberalten, des Schöp⸗ 
penſtuhls und der Pfennigmeifterei hätten. Die Patrioten 
zogen ſich ins Dunkel zurück, fchweigenn, wie grollende Ti» 
tanen, bie. Gefchichte. der eignen Stadt, womit fonft ein 
Knabe aufgenährt. wird, blieb uns fremd; wer mochte von 
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der Vergangenheit reden, der man das ganze Unglüd ber 
Gegenwart aufbürdetet Wir Tiefen Hinter den neuen 
Mäntelchen, Krägelchen und Schärpen her, bis wir hörten, 
in den hübfchen Eoftümen ftedten Iauter abgefeimte Schelme. 
Rings um uns zifchte e8 von nichts, als von Beftechungen, 
Cabalen, Begünftigungen durch die niedrigften Mittel. 
Welhe Einprüde für ein junges Alter, worin Alles fo 
Scharf aufgefaßt wird. 

Sonderbar, fagte die Herzogin. Sch Iebte damals in 
Paris. Es war der ruhigfte Ort auf der Welt. Niemand 
fühlte Die Bewegung, Die den ganzen Erdboden erſchütterte. 
Man fah verfelben, wie einem Schaufpiele zu; die Bülle- 
tins glichen den Neben der Helden in der Tragödie, und 
die Trophäen, welche von Zeit zu Zeit anlangten, famen 
den Menfchen nur wie neue Scenerien por, womit feine 
Hauptftädter zu ergögen, der Gebieter die Kluge Gefällig- 
feit hatte. Aber Ihre Eltern? 

Ste ruhn ın Frieden! Theuer fet mir das Andenfen 
diefer verehrten Häupter! Ste haben in mir das höchſte 
Vertrauen erwert; warum fol ich zaudern, von Allem zu 
fprechen, was mich bei dieſer Erinnrung bewegt? Außer 
dem Haufe war Das Verberben, im Haufe gab es fein 
Behagen. Nicht, dag irgend ein Zwiefpalt hervorgetreten 
wäre; nein, im Gegentheil, mein Vater bezeugte der Mutter 
nur Achtung und Aufmerffamkeit, und fie war das Mufter 
weiblicher Sanftmutb und Unterwürfigfeit. Aber dem 
Blicke des Kindes blieb nicht verborgen, daß hier Doch jene 
Eintracht der Herzen fehle, die in taufend Fleinen unbe 
fohreiblichen Zeichen fich Fund giebt. Ernft und ſtill gingen 
die Urheber meiner Tage neben einander ber: Wie oft 
fand ih die Mutter in Thranen! Wie oft fah ich den 
Bater, wenn ich von der Straße und meinen Camaraden 
fam, trüb und gebanfenvoll am Fenfter ſtehn! Sein fchwerer 
Blick ruhte in den Wolfen, als ſuche er da etwas, was 
ihm auf der Erde mangle. Er hatte viele Eigenheiten. 
Sp durfte in feiner. Gegenwart nie son einer Hochzeit 
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‚gefprochen werden. Er gerieth, gefchah dies einmal zufällig, 
in eine ſolche Schwermuth, daß er dann mehrere Tage 
Iang für Seven unfichtbar blieb. Eine andre Sonderbar⸗ 
feit war, daß nichts in der Welt ein Verfprechen ihm ab- 
zulocken vermochte. Wir wollen fehn, war Alles, was er 
auf die dringendften Bitten erwieberte. Dann aber that 
ex, was er nur Tonnte, und biefes ungewiffe Wort galt bei 
den Leuten mehr als ein Eidſchwur Andrer. 

Ich liebte meine Eltern herzlich. Mein Vater war 
mir eine Art Gottheit, die fih in heiliges Dunfel verbirgg. 
In mancher Nacht lag ıch auf meinen Knien, und bat den 
Himmel, es fo zu fügen, daß meine Eltern einander doch 
auch fo lieb haben möchten, wie ich fie liebte. Aber mein 
Naturel war munter und beweglih; alle dieſe finftern 
Dinge konnten feine Kröhlichfeit nicht zerſtören. Ich war 
siel außer dem Haufe, viel unter andern Menfchen, man 
mochte mich gern leiden, eine Antwort fehlte mir nie, und 
mehrere meiner jüngern und ältern Bekannten fchienen ein 
Bergnügen daran zu finden, wenn fie meine Geiftesgegen- 
wart auf die Grobe ftellen durften. Was fonft einem Kinde 
fo natürlich if: daß es feine Eltern für einen Wall und 
Rückhalt in jeglicher Noth anfieht, blieb mir immer fremd. 
Sie waren von einem mir unbelannten Leibe fchon fo fehr 
bedrückt; follte ich ihre Verlegenheiten vergrößern? 

Nun erſchien das Jahr 1813. Als Stiebenzehnjähriger 
ftand ich in den Donnern von Lützen. Da lernte man fid 
erft recht fühlen, den Schanzen und Kolonnen gegenüber, 
ſich felbft und feinem Schickſale überlaffen. Nachher habe 
ih meine Eltern immer nur auf kurze Zeiten wiedergefehn. 
Ich fiudierte, reifte viel, war hier und dort. So bin ih 
das unruhige, unftäte, ach und leider zu früh mit der Welt 
und ihrem Laufe befanntgemachte Wefen geworden, welches 
Sie mit folcher Nachficht angehört haben. Bringen Sie 
mich nicht in eine Klaffe mit den eiteln, vorlauten, zer- 
fireuten Sünglingen unfrer Tage; ich ſtehe vielleicht an 
Geift in feiner Beziehung über ihnen, aber mein Sinn iſt 

Immermann's Epigonen. I. 10 
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ae Sie find fo höchſt zufrieden mit fich, ach! und ich 
bin leider fo höchft unzufrieden mit mir! Ich habe Feine 
Bi gehabt. ft das vielleicht die Krankheit und ber 





angel meiner Natur? Die Dinge gewähren mir feine 
efultate. Alles, was ich anfaffe, Yöft ſich unter meinen 
änden in ein Abentheuer auf, welches fi immer in bie 
Geſtalt meines Vortheils verwandelt. Wer aber wird nicht 
Ä müde, vom Leben nur die ſogenannten Annehmlichkeiten zu 
erbeuten? Wer wünſchte nicht, daß ihn eine milde Fügung 
mit gütiger Hand in die Mitte des Dafeins ftellen, und 
in deffen Geheimniffe einweihen wollte? 

Die Herzogin hatte mit größerem Intereſſe zugehört, 
als fonft den Erzählungen und Klagen der Jugend zu Theil 
zu werben pflegt. Milde Kügung! Gültige Hand! fagte 
fie laäͤchelnd. Es iſt ſchlimm, daß ſich die Kügungen nicht 
beftelfen laſſen. — Uebrigens glaube ih, daß Sie empfin- 
den, was Sie ausfprechen. Und daher denke ich, Daß bie 
Schickſale nicht ausbleiben werden, nach denen Sie fich fehnen. 

Hermann erhob ſich. Mir ift eben von der dunklen 
Macht, welche unfre Tage beberrfcht, eine Trage vorgelegt 
worden, und wenn ich nicht gar zu unbefcheiden erfchiene, 
fo möchte ich mir die Antwort wohl hier erbitten. 

Er zog ein Feines Portefeuifle hervor. Diefe Brief- 
tafche fendet mir mein Oheim, fagte er. Ich fol viefelbe 
nad dem Willen meines Vaters öffnen, wenn ich das vier 
und zwanzigfte Jahr zurücgelegt habe. Die Worte des 
Berftorbnen befagen, daß ich nicht eher mich aukaufen, 
nicht eher ein feites Amt “übernehmen und hauptſächlich 
nicht eher mich verloben foll, bis ich den inhalt kennen 
gelernt. Bor einigen Tagen erreichte ich jenes Lebensalter. 
Was toll ich thun? 

Die Herzogin ſah ihn betroffen an. Dann befchaute 
fie aufmerffam das Portefeuille. Es war alt, mit koſt⸗ 
barer eingelegter Arbeit von Golpftäbchen, Perlemutter 
und Steinen geziert. Auf der Hintern Fläche war etwas, 
wie ein großes Wappen eingebrannt, deſſen Embleme fich 
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aber nicht mehr entziffern ließen. Es fchien viel gebraucht 
worden zu fein. 

Sie hakte an dem filbernen Schlößchen; fie ſchien 
auf einen paffenden Rathichlag zu finnen. Hat Ihr Vater 
in feinen Angelegenheiten etwas ungeorbnet zurückgelaſſen? 

Nein, fein Leben war dem Gange einer wohlgeftellten 
Uhr glei. - 

Sie Tieben Ihre Eltern, nicht? Sagten Sie nicht fo? 

Er neigte fih, ſtumm bejahend. 

Laffen Sie das Portefeuille uneröffnet! rief Die Her- 
zogin. Alle Geheimniffe find verderblich, alle ohne Ausnahme. 

Er zauderte, e8 aus ihrer Hand zurüdzunehmen. Die 
Neugier ift der unüberwindlichfte Fehler unfrer Natur. Er 
wagte nicht, mehr zu fagen. 

Sie haben es fo gewollt! verfeßte fie, indem fie es 
haſtig in den Schreibtifch legte. Nun ift es für Sie ver- 
Ioren, denn mit meinem Willen Iefen Sie fein Blatt darin. 


— —ö— 


Dreizehntes Kapitel. 


Bon dieſem Tage an war Hermann auf dem Schlofſſe 
einheimiſch. Der Herzog beruhigte fich bei einer allgemeinen 
Erzählung über deſſen Geſchick unter den Tannen, und 
fhien an dem gefitteten, wohlunterrichteten jungen Manne 
immer mehr Gefchmad zu finden. Da er nicht Leicht Se- 
mand unbenußt Yaffen fonnte, fo brauchte er ihn bald zu 
verſchiednen Expeditionen, welche Sener unter Wilhelmi's 
Oberaufficht zu feiner Zufriedenheit ausführte. 

Nur bei einem Gefchäfte gelang es ihm nicht, Beifall 
zu gewinnen. Die Kriegsſchäden waren noch zu liquidiren, 
welche der Herrichaft vom Staate erfeßt werben follten. 

10° 
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Hermann hatte afle Bapiere, die fih auf dieſen Gegenftand 
bezogen, erhalten, und nad) deren Einſicht erne billige Rech- 
nung aufgeftelft, folche Poften, die beftritten werben konnten, 
aus derfelben weglaffenn. Der Herzog fah die Arbeit voll 
Verwundrung durch, und fragte fopffchüttelnd, womit er e6 
denn verdient habe, daß Hermann gegen ihn Parthei nehme? 
Es fünne ja die Hälfte mehr gefordert werden. Er zählte 
die Summen auf, die nachgetragen werden müßten, und 
verfeßte, als Hermann feine Einwürfe dagegen vorbrachte: 
Diefe Zwerfel wollen wir ven Herrn Reviſoren überlaffen. 

Sch glaubte den Sinn Eimer Durchlaucht durch Die 
Art, wie ich dieſes Geſchäft behandelt, getroffen zu haben, 
wandte Hermann befcheiden em. Nach meiner Meinung 
dürfte ein Theil des Schadens gegen den Gewinn aufzu- 
rechnen fein, den uns bie glüdliche Verändrung der Dinge 
gebracht Hat. 

Was ich oder meines Gleichen ihr Großes zu danken 
hätte, wüßte ich fo eigentlich nicht, verfeßte der Herzog. 
Weber diefen Punkt gilt das: Post hoc, non propter hoc, 
mit vollem Rechte. Der Adel ift fo alt, als die Welt, 
und daß man wenigftens in Monarchien ihm nicht entbehren 
fann, werden Sie.mir zugeſtehn. Da nun der Freiheitg- 
ſchwindel Tängft vorüber, und Alles bereits wieder in die 
gewohnten Formen eingelenft war, da man überall große 
Reichslehen ſchuf, fo würde man fi) auch ſchon wieder 
nach uns umgefehn haben, und vermuthlich ſtänden wir, 
wo wir fett ftehn, wenn auch die Sachen geblieben wären, 
wie fie waren. 

Hermann mußte fih bequemen, eine Kriegsſchäden⸗ 
Rechnung anzufertigen, die ihm fehr übertrieben zu fein 
ſchien. Gefielen ihm num dergleichen Grundſätze Fernes- 
weges, fo war fein Mißvergnügen doch nur vorübergehend. 
Das Schloß, und die ganze Lebensweife darin, übte auf 
ihn denfelben Eindruck aus, son dem wir bereits bei dem 
jungen Rechtsgelehrten geredet haben. Er empfand ein 
rignes Vergnügen, für ſich, allein Durch die hohen Bogen⸗ 
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gänge und Hallen, feinen Gedanken überlaffen, ſtunden⸗ 
lang zu wandern, und er hätte nie geglaubt, daß eine fo 
einförmige Tagesordnung, wie fie bier herrfchte, ihm, der 
an Abwechslung gewöhnt war, in dem Grade behagen 
Eönne. Er ließ fih von dem Elemente, welches ihn umgab, 
fortfpülen, und ſchob die Gedanken an die Zukunft weit 
hinaus. 

Freilich trug zu feinem Wohlbefinden die Güte, womit 
ihn die Herzogin behandelte, Vieles bei. Sie hatte gewiffe 
Einflüftrungen, die ihr über ihn gemacht worden waren, 
mit Berachtung von fich gewiefen, und machte ein ftilles 
Bedürfniß empfinden, den unſchuldig Angeklagten durch be- 
fondre Freundlichkeit für die ihm zugefügte Unbill ſchadlos 
zu halten. Ueberdieß gehörte fie nicht zu den Frauen, Die 
an unmündigen Männern Gefallen finden, und bie Sorge 
für ihre Erziehung fi) aufbürden mögen. Hermanns ges 
wandte Entſchiedenheit, der Leichte Ton, mit welchem er 
son Allem wenigſtens zu veden wußte, waren Eigenfchaften, 
die ihm bei ihr nur nüßten. Bald erfannte fie auch, daß 
der Anfchein von Uebermuth und Gelbfigenügen, welchen 
er bei der erflen Begegnung Fremden zeigte, durch bie 
nähere Bekanntſchaft fich ſehr minderte. 

Er fchadete in der That immer nur fih und nie An⸗ 
dern. An taufend Zeichen nahm fie wahr, dag er in jedem 
Augenblicke bereit fei, fich im Dienfte feiner Freunde auf- 
zuopfern. Die Farbe der Zeit fonnte er nicht verläugnen, 
aber im Innerſten mußte man ihn für unverfehrt erklären. 

Wenn er feinerfeits durch die Bemühungen für ben 
Herzog fih ein flilles Recht anf das längre Verweilen in 
diefen Mauern zu erarbeiten meinte, fo empfing er Dagegen 
durch die Gemahlin nur Gefchenfe, für welche er fih ewig 
als Schuldner fühlen mußte. Sp lange er Reconvaleſcent 
war, wurde ihm ihre liebende Sorgfalt zu Theil. Sie 
verbot ihm über Tiſche die Speifen, welche er nach ihrer 
Meinung noch nicht genießen durfte, fie warnte ihn, were 
ein Abendfpaziergang zu lang zu werben buphte. Wir 
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wiffen nicht, ob es Abfiht oder Zufall 'war, daß er, als er g 
dieß bemerkte, gegen ihre Gebote zu fündigen Tiebte; es 
fönnte fein, daß er den Wunfch empfunden hätte, von 
folhem Munde recht Häufig zurecht gewiefen zu werben. 
Das ift gewiß: er wäre unter diefen Bedingungen gern 
immer krank gewefen. 

Bald ertheilte auch fie ihm einen Auftrag, welcher 
ihm angenehmer war, als die Eorrefpondenz mit Behörden 
und Berwaltern, die ihn der Herzog beforgen Tief. Sie 
zog eines Tages ein Heft aus dem Pulte, und fragte, 
indem fie es ihm zum Lefen einhändigte, ob er wohl glaube, 
daß in ihr eine Schriftftellerin verborgen fei? Er fah ven 
Titel an. Es war eine Ueberfeßung des Romans Ivanhoe 
von Walter Seott. Diefer Autor fand grade damals bei 
ung in der höchften Blüthe feines Ruhms. Erſchrecken Sie 
nicht, wie die Männer pflegen, wenn fie von einer neuen 
Gelehrten over Dichterin hören, fagte die Herzogin feher- 
send. ch babe das Buch nur für mich überfebt, um die 
Sprache aus dem Grunde zu Iernen, nicht um den Mefi- 
catalog damit zu vermehren. Aber ich möchte, da ich mir 
einmal die Mühe gegeben habe, e8 auch gern in vollkomm⸗ 
ner Geftalt fehn, und wünfche nicht, Daß in meinem Büch⸗ 
Yein, wie in dem Probucte jener Brinzeffin, von der Sie 
uns neulich das Mährchen vorlafen, der Mond in der Welt 
bereinfcheine. 

Sie fragte ihn, ob er die Mühe übernehmen wolle, 
das MWerf von Stylfehlern und grammatifchen Unrichtig- 
leiten zu fäubern? Wer war frober, als er? Er nahm 
das Heft mit, und betrachtete innig erfreut Die zierlichen 
perlenrunden Züge der Hanbdfchrift, worin eine Zeile, wie 
die andre, in gleichen Zwifchenräumen grade fortlief. Wenn 
irgendwo die Schrift die Sinnesart ausdrudte, fo war es 
bier der Fall. Hermann weidete ſich an den Blättern, 
wie an einem Gemälde, bevor er fein Werf begann, wel- 
ches er auch mehr als galanter Cavalier, denn als Fritifcher 
Eenfor vollbrachte. Es fchien ihm ein Frevel zu fein, 
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dieſe anmuthigen Charaktere zu zerflören; er corrigirte. mit 
der feinften Feder, mit den zarteſten Strichen. 


ee 


Bierzehntes Kapitel. 





Des Abends waren die Zufammenfünfte gemeinfchaft- 
Ih. Man hatte fefigefegt, daß Jeder aus feinem Fache 
immer etwas vortragen folle. Im Anfang hielt man auch 
diefe Anordnung aufrecht; der Arzt handelte allgemein-ver- 
ſtändliche Capitel der Naturwiffenfchaft ab, Wilhelmi gab 
einen populairen Abrif der neueren philofophifchen Syfteme 
zum Beften, der Herzog erzählte von der englifchen Land⸗ 
wirthfchaft, mit welcher er ſich grade eifrig befchäftigte. 
Da aber nah dem Willen ver Herzogin Jeder an jedem 
Abende fein Penfum enden follte, fo wurde der Curſus 
doch bald gar zu aphoriftifh. Die übrigen Männer zogen 
fih daher mit guter Manter zurüd, und das Regiment 
gelangte unvermerft an Hermann, der die Poefie und Un- 
terbaltungsliteratur erwählt hatte. 

Unangenehm war es freilich, Daß auch hieraus, nad) 
der einmal gegründeten Sitte des Haufes faft nie etwas 
Bollftändiges zum Vorſchein kommen durfte. Der Eintritt 
des Bedienten, welcher zu melden hatte, daß ſervirt fet, 
zerfihnitt mit unerbittlicher Strenge die anziehendfte Vor- 
Iefung mitten im Act, Scene, Perivden. Die Herzogis 
hatte eine eigenthümliche Gabe, fih an Einzelheiten zu 
erfreun, weßhalb fie auch weniger nach einem Ganzen ver- 
Iangte, ja ein folches nur in Einzelheiten aufnahm. Sie 
ſchaffte fih alle Blumenlefen und Geifter, welche aus den 
Sähriftftelern gezogen zu werben pflegen, mit bejondrer 
Borliehe an, und nichts glich ihrem Vergnügen, wenn fie 
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einen fchönen Gedanken in fhöner Sprache außer dem 
Zufammenhange mit weniger glänzenden Dingen genießen 
durfte. | 

Gefelffchaft des umherwohnenden Landadels brachte 
doch meiftens wöchentlich eine Abwechslung in den Kreig- 
auf der Stunden. Grade in diefer Gegend waren bie 
Gutsbefiger unverrüdt auf ihren Schollen figen geblieben, 
und hatten von den Anftefungen des Stadt- und Hof- 
. lebens, die dem Adel andrer Orten fo gefährlich geworden 
find, kaum etwas gelitten. 

Hermann wunderte fi nicht wenig, als er in ben 
Eirkeln, die er kennen lernte, auf manchen Mann ftieß, 
deffen einfache Denkungsweiſe ihm Chrerbietung einflößte, 
als er felbft hin und wieder Töchter edler Häufer fand, 
in deren Unterhaltung er fich fchon gänzlich vefignixen zu 
müffen gemeint hatte, und die ein fehr gutes Geſpräch zu 
führen wuften. Denn der Adel diefer Landſtriche war. bet 
feinen eleganteren Stanvesgenoffen faft im Verruf, und 
galt nur für eine Sammlung völlig verbauerter Krautjunker. 

Shlittenfahrten, die, fo oft es fich thun lieh, veran- 
ftaltet wurden, gaben ihm Gelegenheit, fich als gewandten 
Vorreiter, oder als erſten Diener der Herzogin, wie er 
fih gern in ihrer Gegenwart nannte, zu zeigen. 

Bor allem aber vergnügte ihn die Jagd, die auch 
wirklich in dem waldicht-hüglichten Gebiete des Herzogs 
von großer Ergiebigkeit war. Es freute ihn indeffen we⸗ 
niger, ein Stüd zu erlegen, als diefes fröhliche Ausziehn 
in der Mitte Iuftiger Gefellen mitzumachen, das fachte 
liſtige Streifen und Schleichen durch den Nebel über Hai⸗ 
den und Waldpläbe zu verfuchen, die Gefrhichten, die Ah⸗ 
nungen und Vorbedeutungen zu hören, das heitre Mahl 
nah vollbrachter Arbeit verzehren zu helfen. Er fühlte 
fih auf diefen frohen Zügen in folcher Gemeinschaft mit 
der Natur, dem Fräftigen Urzuftande der Menfchheit fo 
nahe gerüdt! Auch wenn Fein größeres Treiben ftatt fand, 
lag er mit dem alten Erich, der ein firmer Schüße war, 
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und einem Menfchen, ver zuweilen herüberfam und ver 
Amtmann von Falfenflein genannt wurde, viel im Forfte, 
wober manche Mondnacht im Kreife kahler Reifglänzenver 
Bäume auf dem Anftande verfeffen ward. Einmal hatte 
er bei folcher Gelegenheit das fabelhafte Glück, zwei Füchfe, 
die um bie Ede gefchlichen Famen, mit den Schüffen feiner 
Doppelflinte zu tödten. Ein Fall, der noch micht vorge 
kommen war, und ihm bei allen Waidmännern ein faſt 
mythifches Anfehen gab! 

Sp gingen unfrem Freunde wohl- oder übelbefchäftigt 
die Tage bin. Die Bäume waren Tabl geworden, der 
Schnee hatte Die Erde bedeckt, war wieber geſchmolzen, 
and nun famen auf's Neue die Knospen hervor. Geine 
Gegenwart fihien Allen vwillfommen zn fein, es ſah ang, 
als müſſe das immer fo fortvauern. Nur einmal warb er 
zu einem flüchtigen Nachdenken aufgeregt. Sein Tagebuch 
fiel ihm in die Augen, welches er fonft fehr ordentlich zu 
führen gewohnt war. Um das Verſäumte der legten Woche, 
wie er meinte, nachzuholen, ſchlug er es auf, fah aber zu 
feinem Schrecken, daß er ſchon mehrere Monate Yang nichts 
gefchrieben hatte. Auch von früher ftanden nur Notizen 
mit einem Worte vermerkt, als: Jagd den und den, Ge- 
ſellſchaft aus *°* Schlittenfahrt nach ° * * ohne alle wei⸗ 
teren Zufäße. 

Er befann fih, er hatte geglaubt, daß ihm viel be= 
gegnet fer, konnte indeffen nichts darüber zu Papiere brin- 
gen. Die weißen Blätter faben ihn wie firafend an; im 
dieſem Angenblide hörte er die Herrfchaften unten von 
einer Spazierfahrt zurüdkehren, und eilte, indem er das 
Buch weglegte, hinab, fie zu empfangen. 


— — 
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Fünfzehntes Kapitel. 





Bon Flämmchen war nie die Rede geweſen. Die Her- 
zogin hatte fich mit feinem Worte nach dem Kinde, für 
welches fie ihm Geld gegeben, erkundigt. Unmöglich aber 
konnte er fich zu einer Beichte überwinden, welche fein an- 
genehmes Verhältniß geftört, ihn lächerlich und verfehrt 
gezeigt haben würde. Der Arzt, gegen den er, wie bie 
Sachen fanden, feinen Widerwillen hatte nieberfämpfen 
müffen, hatte ihm einen Pädagogen genannt, ver nach fei- 
ner Meinung das Mädchen in die rechte Bahn bringen 
würde. Diefen wollte Hermann nun baldigft auffuchen. 
Bor feinem Ordensgelübde rechtfertigte er das Verfchweigen 
gegen die Herzogin mit der Diftinction, daB man zwar 
nie lügen müffe, daß es aber zuweilen unumgänglich noth- 
wendig fei, die Wahrheit einigermaßen bei Seite zu ftellen. 

Was den andern Drbensritter betrifft, fo hatte dieſer 
nach jener myftifch-Tuftigen Nacht, als deren Anftifter ex 
fih den unfchuldigen Hermann einbilvete, mit ihm zu 
ſchmollen verfucht. Bald aber wich diefer künſtliche Zorn, 
und, als ob Thorheit fefter verfnüpfe, denn Vernunft; fie 
wurden noch beffre Freunde, wie vorher. Gewöhnlich brachte 
Hermann, wenn die Gefellichaft auseinander gegangen war, 
noch einige Stunden bei Wilhelm zu. Diefer war ein 
erflärter Liebhaber alles Alten und Beralteten; er befaß 
die feltenfien Sachen und Pergamente. In einer ſolchen 
Zufammenfunft holte er eine Urkunde herbei, woraus fich 
das fchönfte Ticht über die großen Bauverbrüberungen des 
Mittelalters verbreitete. Alles war darin beftimmt: wie 
der Gefell dienen folle, wie Jeder verpflichtet fei, fein 
Zeichen zu führen, wie Hader, Schimpf und Unzucht in 
der Hütte zu meiden, wie wenn Einer der Baulente mit 
einer anrüchtigen Perfon nothwendig fprechen müffe, er 
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fi) mit ihr über Hammerwurfs Weite vom Bauplate zu 
entfernen babe, und was bergleichen Vorfchriften mehr 
waren, welche alfe auf die ftrengfte, fittlichfte Gefchloffen- 
heit des Handwerks Bezug hatten. 

Das Himmlifche fchwebte auch hier über dem Irdiſchen. 
Die Verehrung der heiligen drei gefrönten Baumärtyrer: 
Claudius, Simplicius und Caſtorius, welche lieber fterben, 
als einen heidnifchen Tempel bauen wollten, war zur un⸗ 
erläßlichen Pflicht gemacht; fein Tag follte, ohne fie an- 
zurufen, begonnen werben. 

Schöne Dentmale einer untergegangnen Zeit! rief 
Hermann. Man verwundert ſich weniger über jene NRiefen- 
gebäude, wenn man bergleichen Urkunden durchlieſt. Ind 
noch klarer begreift man, daß fie jest nicht mehr nachzu⸗ 
ahmen find, und daß alle Verfuche diefer Art ſchwach und 
kindiſch ausfallen. Aber was hilft es, Unwiederbringliches 
au beflagen? Wir müffen doch vorwärts! Niemand kann 
in den Leib feiner Mutter zurückkehren. | 

Und doch müffen die Zünfte wieder hergeftellt werben, 
wenn wir überhaupt noch künftig vor Wind und Wetter 
gefhütt wohnen wollen, fagte Wilhelmt. Jetzt, wo ever 
baut, wie er Luft bat, find wir nahe an den Stand ber 
Nomaden zurüdgeführt. Das ıft auch eine von den Früchten 
der gepriefenen Gewerbefreiheit, Die Denn wieder zu den 
Blüthen unfrer Eultur gehört. Aber dieſe fogenannte 
Eultur ſcheint mir nur eine andre Barbarei zu fein, ber 
wir entgegengehn, oder vielleicht ſchon verfallen find. Denn, 
wenn die frühere darin beftand, daß Niemand oder Wenige 
etwas wußten, fo ift die jeßige wohl nicht minder befla- 
genswürbig, wo Alle zu verftehn glauben, was faum Einer 
oder der Andre überwältigt. Das ift eben das traurige 
Gefühl, was man gar nicht Ins wird, daß man die Nichte» 
nußigfeit der Gegenwart immer empfinden muß und mit 
feinem Berftanve ſich doch vorhält, wie fihwierig eine Re- 
ftauration deffen fein möchte, was vor der Welt freilich zur 
Ruine geworben if. 
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Auch der Adel iſt fo eine Ruine, fagte Hermann. 
Ich muß immer Lächeln, wenn ich fie noch mit ihren Titeln 
und Würden fich brüften ſehe. Was macht ven Adel? Die 
Adgefchloffenheit, das Caſtenmäßige. Nun aber haben die 
Beifern fih längſt mit dem gebildeten Mittelftande ver- 
mifcht. Nirgends finden Sie noch in der guten Geſellſchaft 
den Unterfchien der Stände. Leben wir bier auf unferm 
Schloſſe anders, als in einer anftändigen Bürgerfamiliet 
Erinnert irgend eine Etiquette daran, dag wir mit Gliedern 
eines der älteften Häufer unfres VBaterlandes Umgang pflegent 

Wilhelmi Iachte bitter. Sie Neuling Sie in der Welt, 
trotz aller Reifen und Belanntfchaften! fpottete er. Ya 
freifich ift der Adel im Kern verweft, aber das Gehänfe 
fteht noch aufrecht, und man kann ſich daran noch immer 
die Stirn einrennen. Die Lebensluft der Ariftoeratie ift 
der Egoismus. Andre Menfchen find felbftfüchtig aus 
Noth, böfer Gewöhnung, angeeigneter Marime. Der Evel- 
mann ift es von Natur, er muß es fein; mit der Mutter 
milch faugt er, wie etwas ſich von felhft Verſtehendes die 
Weberzeugung ein, daß er da fer um feiner felbft willen, 
und daß er die Kräfte Andrer von Rechtswegen benuben 
dürfe. 

Hermann ſah ihn voll Verwundrung an. Es macht 
Sie ſtutzig, daß ich ſo rede, fuhr Wilhelmi fort. Ich bin 
alt und verkümmert, und wäre wohl ein Stück weiter, 
wenn man in mir je etwas Andres geſehen hätte, als ein 
Laſtthier; denn der Gelegenheiten gab es genug, mir fort- 
aubelfen. Und fo Tiefre ich in meiner Perjon und durch 
meine QTagelöhnerei eben recht den Beweis für den Satz. 

Der Avelsfeind würde noch länger in dieſem Tone 
fortgefprochen haben, wenn nicht plöglich wieder aus ber 
Wohnung des Arztes das düſtre Lied erflungen wäre, 
welches Hermann fihon einmal ungefähr um diefelbe Stunde 
gehört Hatte. Wilhelmi borchte auf, und gerieth in eine 
wilde Luftigfeit. Nichts als Eontrafte! rief er; fenriges 
Eis, frierendes Feuer! Hier ein armer Bürgerlicher, der 
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den Adel haft, und ſich doch für die Hochgebornen todt⸗ 
fchlagen ließe, Dort der ärztliche Verftand, der mit aller 
feiner Kälte fich vor der unfinnigften Leidenſchaft nicht zu 
ſchützen vermocht bat! Weil er nicht felbft Dichter iſt, 
paeaphrafirt er den Byron, und ſchüttet deffen Schmerzene- 
töne verbeutfcht in die Lüfte! 

Der abgelebte ausgetrocknete Menfh! Sagen Sie 
mir, wen er liebt? 

Wen?! — Wen er liebt? Wenn Sie es wiffen wollen: _ 
Die Herzogin! Nun machen Sie noch einen recht wider⸗ 
finnigen Streid, dann können wir Terzett fingen! 


Sechszehntes Kapitel. 


— — 


Ein für allemal war täglich eine Stunde beftimmt, 
worin Hermann der Herzogin das ceorrigirte Penfum des 
Ivanhoe zu bringen hatte. An die Verhandlungen hierüber 
Müpfte ſich feit einiger Zeit eine Lection im Englifchen, 
welche ein junges Mädchen ans ver Stadt, über welches 
die Fürftin Obſorge übte, von ıhm empfing. Alles biefes 
hatte fich, wie von felbft, gemacht, Doch war es Hermann 
ſchon oft fo vorgefommen, als fer der Ivanhoe und das 
Engliſche nur Nebenſache. Cr bemerkte, daß die Herzogin 
feinen Lehren über deutfchen Styl eine mehr gefällige als 
gefpannte Aufmerffamkeit fchenfte, und Die junge Lucie 
wurde nicht gefcholten, wenn fie unter allerhand Vorwänden 
vor Ablanf des gefeten Zeitraums der Grammatik ent 
rann, und fich wieder ins Fenfter zum Filet fette. Man 
bennäte diefe Zufammenfünfte zu Geſprächen über wichtige 
Punkte des Lebens; es fehien, Daß man unfern Freund von 
alfen Seiten Tennen Ierne wolle, und er unterließ nicht, 
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als er diefe ihm überaus behagliche Abficht wahrnahm, fich 
im beiten Lichte zu zeigen. 

Nun war durch Wilhelmi's unvorfihtige Eröffnung 
eine gährende Unruhe in fein Blut geworfen worden, und 
er ging fehr befangen am andern Morgen zur Herzogin. 
Daß fie unfchuldig fei, unſchuldig bis in den geheimften 
Gedanken ihrer Seele, davon überzeugte ihn ber erfte Blick 
auf dieſe reine Stirn, in Diefe milden Augen. Er bedauerte 
fie, er verwünfchte die Begehrlichfeit der Männer, die fein 
Heiligtum unangetaftet Iaffen können. Der Arzt erfihien 
ihm gemein und niebrig, er fühlte fich berufen, den Ritter 
jener bochverehrten Dame zu machen. 

Zerftreuter hatte er nie Unterricht gegeben. Seine 
Berwirrung erreichte den Gipfel, als der Arzt fich anmelden 
Vieß, und angenommen wurde. Diefer war, wie immer, 
frei und unbefangen, was unferm Freunde als die äußerſte 
moralifche Verdorbenheit vorfam. Er hätte an Paufen des 
Geſprächs, an einigen verlegnen Bewegungen der Herzogin 
wohl abnehmen fönnen, daß der Beſuch einen Zweck habe, 
und daß feine Gegenwart nicht ferner gewünfcht werde, 
Doch blieb er fiben, bis ihn die Herzogin auf Die freund- 
lichſte Weiſe entließ. Sie hatte dies nie gethan, und es 
fam ihm vor, als ob ihm der Arzt beim Abfchieve einen 
böhnifchen und triumphirenden Blick zumerfe. 

Er irrte durch den Park, worin es fihon grün zu wer- 
ben begann. Das junge Laub erfreute ihn nicht. Er ſah 
den Herzog kommen, und wich ihm aus. Seine Seele war 
in einer kwogenden Bewegung, in einem unbeflimmten Ver⸗ 
druſſe, vol Mißmuth, der eigentlich feinen Gegenftand hatte. 

Die Stunden bei der Herzogin gingen fort, aber wie 
fehr Hatte fich feine Stimmung in ihnen verwandelt! Nun 
war ihm die Plauverhaftigleit der Heinen Lucie, welcher 
ihre Beſchützerin viel Freiheit eingeräumt hatte, äußerſt 
zuwider. Das Gefihrei des Papagaien, über welches er 
fonft gelacht hatte, Fang ihm jebt ganz unerträglich, und 
er begriff nicht, wie eine Dame von fo feiner Eonftitution 
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das überlaute Thier in ihrer Nähe dulden konnte. Die 
abendlichen Berfammlungen gereichten ihm zur Bein, er 
nahm fich jeden Tag vor, aus venfelben fort zu bleiben, 
und faß doch regelmäßig, wenn die Glocke geſchlagen hatte, 
mit empfindlichen Schmerzen auf feinem Stuhle. Altes 
war ihm durch die unglüdliche Entdeckung verfchoben und 
zerſtückt. 

Sein durch üble Laune geſchärfter Blick ſah nunmehr 
auch ſo Manches um ihn her, was ihm lächerlich und ab⸗ 
geſchmackt vorkam. Er bemerkte, daß man das Wappen 
des Hauſes überall angebracht hatte, wo ſich nur ein Pläb- 
hen dafür finden wollte; über Thoren und Thüren, Sälen, 
Zimmern, Gartenhäushen und Vorrathskammern, und er 
fonnte aus der Neuheit vieler Verzierungen dieſer Art ab- 
nehmen, daß fie erft während ver Befißzeit des Herzogs 
entftanden fein mußten. 

Wilhelmi's Sarcasmen über den neualten Aufputz, 
der hin und wieder im Schloffe fichtbar war, Elangen ihm 
wieder vor den Ohren. Wirklich fahn einige Räume fehr 
buntfchedfig aus. Des Herzogs Bater, ein Charakter, wie 
er im Achtzehnten Jahrhundert unter vornehmen Evelleuten 
nicht felten vorfam, war im Sinne feiner Periode liberal 
und modern gewejen. Franzöfifche ;Papiertapeten, Gold⸗ 
leiſtchen, Phantafieblumen, Teichte gefchnörfelte Meubles 
verdrängten den alten fihweren Schmud. Der Sohn, fall 





in Allem ein Gegenfa feines zu Genuß und Empfind-' 


famfeit aufgelegten Vaters ließ, fobald Graf Heinrich in 
die Gruft der Ahnen gegangen war, was noch von frübern 
Zeiten übrig geblieben, wieder hervorfuchen, und machte 
die Eontrerevolution, in wie weit e8 angin.. Da Famen 
die bunten Schäfer und Landſchaftsbilder, die maffiven 
Schränke und Tifche aus ihrem BVerfted, aus Böden und 
Verſchlägen wieder hervor, und nahmen fich nun freilich 
neben den übrigen Dingen im neuften Gefchmad feltfam 
genug aus. Der Herzog äußerte, wenn ihm der Eontraft 
von Eichenholz und Mahagoni, von dickem Damaft und 
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dünner Seide felbft auffallend werben wollte, daß es beffer 
fei, ohne Koften ſich mit den alten foliden Sachen zu helfen, 
Die troß ihres Jahrhunderts noch ausfähen, wie von heute 
und geftern, als neue Fabricate anzufchaffen, gegen beren 
Dauerhaftigkeit Jeder ein entſchiednes Mißtrauen empfin- 
den müffe. 

Hermann fah aber in feiner jegigen Verſtimmung nur 
das Lngereimte folder Zufammenftellungen. Und bald 
überzeugte ihn ein Feiner Vorfall noch mehr, daß er fi 
unter Menfchen andrer Art und Natur aufhalte. 

Er bemerfte eines Tages, Daß unter den Arbeitern 
im Garten ein Rennen und Treiben entftand, und fah mit 
nicht geringem Erftaunen nach furzer Zeit Die wohlbefannten 
Figuren, welche fo eben noch in ihren kurzen Jacken gefteckt 
hatten, ın fchönen rothen Uniformen einherftolziren. Kine 
Trommel Tieß fi vernehmen, und bald war ein Häuschen 
vor dem Schloffe, welchem fich diefer Gebrauch fonft nicht 
anfehen ließ, ald Hauptwache von ven neugefchaffnen Sol⸗ 
Daten beſetzt. Zwei Schildwachen faßten gravitätifch vor 
der Rampe des Mittelgebäunes Pofto, furz, ein kleiner 
Militairftant wuchs im Augenblicke, fo zu fagen, aus ber 
Erde. 

Als er ſich nach der Urfache dieſer plöglichen DVer- 
wandlung erfundigte, hörte er, daß der Herzog das Recht 
‚der Standesherren, eine Leibwache zu halten, auf dieſe Weife 
ausübe. Man habe vernommen, daß ein fremder General 
noch heute ankommen werde. In foldhen und ähnlichen 
Fällen nun, wo es gelte, den Glanz des Haufes zu zeigen, 
werde die Armee zufammen berufen, für welche jeder Ar- 
beiter zugleich geworben ſei, und welche nur fo lange be- 
ftehe, als die Veranlaffung währe. Wirklich fah Hermann 
noch vor Abend Die Poften von dem Schloſſe abziehn, Die 
Hauptwache verlaffen, und die Arbeiter wieder rüflig in 
ihren Jacken fehaufeln und jäten, denn die Nachricht mit 
dem fremden Generale hatte fich nicht beftätigt. Dergleichen 

Beobachtungen führten ihn darauf, über die Schlußworte 
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in dem Briefe feines Oheims nachzufinnen. Sie Iauteten 
folgendermaßen: Ä | 
„Du bift da in Umgebungen gerathen, wo Du nur 
verdirbſt. Traue ihnen nicht, fie meinen es immer falfch 
mit und. Deinen Vater haben fie zum unglüdflichen 
Mann gemacht, laß Dich von feinem Schieffale warnen.‘ 


— — 


Siebenzehntes Kapitel. 





Um Flämmchen hatte er ſich ſeither wenig bekümmert. 
Sie zeigte nach dem myſtiſchen Abende eine heftige Nei- 
gung zu Wilhelmi, und ſchien die Hoffnungen ihres Wahn⸗ 
glaubens auf ihn geſetzt zu haben. Wo er ging und ſtand, 
ſuchte ſie ihm zu dienen, und war endlich durch Dreiftig- 
feit und unermübliches Verfolgen dahin gelangt, daß ihr 
Wilhelmi erlaubte, einen Theil des Tages bei ihm im 
Archive zuzubringen, wo er fih im Schweiße feines Ant- 
lies bemühte, Ordnung zu fliften, fo viel dies möglich 
war, denn die Eigenheiten des Herzogs legten ihm große 
Schwierigkeiten in ven Weg. Flämmchen durfte ihm dabei 
zur Hand gehn, fie brachte ihm die Acten und Seripturen 
zu, verfah fie mit Papierftreifen und was dergleichen me- 
chaniſche Dinge mehr find, welche bei einer Arbeit Diefer 
Art fo vielfach vorkommen. Wilhelm fand fie in Allem, 
was er ihr auftrug, Außerft brauchbar; er gewann den mun- 
tern bildſchönen Knaben lieb, und fprach eines Tages gegen 
Hermann die Bitte aus, ihm den ungen ganz zu überlaffen. 

Diefer gerieth hierdurch in eine große Verlegenbeit. 
Er ſah zwar, daß fein Freund wirklich, wie der Arzt fagte, 
blind für alles Nächſte war, allein irgend eine Unbefonnen- 
heit Flämmchens konnte ihm deſſenungeachtet mit jedem 
Tage gewaltfam die Binde von den Augen reifen. Er 
Sannte Wilhelmi’s firenge Grundfäße, und wenn er auch 
hoffen durfte, dieſe durch einen wahrhaften Bericht zu ber 
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fhwichtigen, fo mußte er Doch von deſſen Hange, Alles 
gleih auf die Spitze zu ftellen, den fohlimmften Berrath 
fürdten. Sein Aufenthalt im Schloffe war ihm ohnehin 
verleidet, er nahm fich daher kurz und gut vor, zu reifen, 
und den ihm empfohlnen Pädagogen um Erlöfung aus 
feiner feltfamen Noth zu bitten. 

Indeffen mußte in der Zwiſchenzeit für fie geforgt 
werden. Trob feiner Abneigung gegen den Arzt, die zuletzt 
faft in Verachtung übergegangen war, fah ex ſich gezwungen, 
mit dieſem über ihre vorläufige Unterbringung zu verhandeln. 

Der Arzt empfing ihn zwifchen feinen Electrifirmafchinen 
und Spiritusg- Präparaten höflich, als fer nichts vorgefallen. 
Er wußte gleich Rath. Ste foll, fagte er, fo lange fie ab- 
wefend find, zu meiner alten Rräuterfammlerin gebracht wer- 
den, und wir wollen fofort mit dieſer Die Sache richtig machen. 

Sie ritten auf Wegen, die Hermann noch nie betreten 
hatte, durch ein wüſtes Hügelland, und kamen in ein ab» 
gelegnes Thal, welches, obgleich in geringer Entfernung 
von menfchlichen Wohnpläben, ven Charakter völliger Ein- 
famfeit zeigte. Freilich waren die Pfade, die hineinführten, 
bie fchlechteften, fie hatten fich mehrmals genöthigt gefehen, 
abzufteigen, und ihre Pferde Hinter fich berzuleiten. Ein 
Bach floß hindurch; an demfelben zwifchen alten Rüſtern 
ftand die Hütte der Alten gegen den Stamm der einen gelehnt. 

Die Alte kroch zwischen den Klippen umher, und ſam⸗ 
melte Pflanzen. Vor fich hatte fie ein blendendweißes Tuch 
ausgebreitet, auf welches fie Die grünen Gprofien und 
Blätter mit Bedachtſamkeit legte. So fleifig, Muttert 
rief fie der Arzt an; habt Ihr gefucht, was ich haben 
wollte? Nur der Waldmeifter fehlt noch, verjeßte die Alte 
in ihrer gebüdten Stellung und ohne ſich ſtören zu laſſen, 
fonft ift Alles da, was Sie befohlen. 

Laßt es jetzt fein, und fommt herunter zu ung, wir 
haben mit Euch etwas auszumachen, fagte ver Arzt. 

Ungern ſchien fie fih von ihrem Gefchäfte zu trennen. 
Sie pflücte erft noch einige Blumen ab, band jede Spe⸗ 
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eies, behutfam nur den Stengel berührend, mit Halmen 
in gefonderte Bündelchen, faßte das Tuch locker bei den 
Zipfeln, und fam, ihr Gewand vorn zufammennehmend,: 
ohne aufzufehen, von den Felfen herab. Sie find heute- 
recht friſch und Fräftig, fagte fie, das Tuch oben etwas 
Iupfend; damit fie nichts verlieren, will ich fie gleich in 
den Keller legen. 

Der Arzt hielt fie zurüd, und eröffnete ihr feinen 
Wunſch. Er fragte fie, ob fie ein junges Mädchen, wel- 
ches er ihr zubringen werde, gegen gute Bezahlung auf 
einige Wochen hinnehmen wolle! Sie machte eine ehrer- 
bietige Bewegung mit der Hand und rief: Gie find ‘mein 
Herr und Gebieter. ch werde die, welche Sie mir bringen, 
wie mein Rind aufnehmen. 

Al Hermann das Geficht der Alten betrachtet, und 
ihre Stimme gehört hatte, flieg in ihm eine Vermuthung 
auf, die ihn unruhig machte. Um Gewißheit zu erlangen, 
fragte er den Arzt auf dem Heimritte über fie aus. 

Diefer erzählte, daß er fie im Spätfommer des ver⸗ 
wichnen Jahrs Tennen gelernt habe. Sie fei als Zigen- 
nerin mit einem Trupp verlaufnen Geſindels durch ven 
Flecken transportirt worden, habe wegen Krankheit Liegen 
bleiben müffen, Hülfe begehrt, und fo feier zu ihr. geführt 
worden. Die Reden diefer Perfon, fuhr er fort, erregten 
meine Aufmerffamfeit. Sie befchrieb mir ihre Leiden, und 
den Sit derfelben, die Milz, mit einer folchen Deutlichkert, 
daß ich daraus ſchließen mußte, fie fehe gewiffermaßen das 
Organ und feinen Zuſtand. Sch folgerte Hieraus eine 
eigenthümliche Stärke der finnlichen Erregtheit, ſetzte dieſe 
Wahrnehmung mit ihrem Gewerbe zufammen, und da es 
eine meiner Grundüberzeugungen iſt, daß jede Abnormität 
auf einer natürlichen Anlage beruht, fo faßte ich den Vor⸗ 
faß, aus einer verworfnen Herumtreiberin wo möglich ein 
nügliches Mitglied der Geſellſchaft zu machen. 

Zur Probe hielt ih ihr meine Hand hin; fie fah we- 
niger anf diefe, als in mein Geſicht und Inate: Ihr wollt 
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mich verfuchen. ch bemerkte, daß fie mit einem unend- 
lichen Scharfblid für alles Körperliche ausgerüftet war, 
aus den Linenmenten die geheimſten GSeelenregungen las, 
und mit diefen Kräften, durch Elend und Dürftigkeit ge- 
zwungen, auf Prophezeien und Quackſalbern verfallen war, 
während fie unter günftigen Umſtänden vielleicht eine be- 
rühmte Frau geworden wäre. ch öffnete ihr die Augen 
über fih, fagte ihr, daß ich ihr helfen wolle, wenn fie 
folgfam ſei, und fand Zutraun. 

Meine homöopathiſchen Euren, welche ich, wo Die Con⸗ 
ſtitution dieſes Verfahren rechtfertigt, zuweilen oornehme, 
erfordern Mittel, zu welchen die Subflanzen mit der äu⸗ 
ßerſten Sorgfalt eingefammelt werden müffen. Niemand 
hatte mir bis dahin Die Sache zu Dank mahen können; 
ih war genöthigt gewefen, felbft ftundenlang die Halme 
und Binfen aus dem eigentlich Brauchbaren zu Iefen, um 
nicht nach großer Mühe noch endlich einen verfälfchten, 
groben Saft durch die Ertractiopreffe zu gewinnen. Sch 
beſchloß, mit der Alten einen Verſuch anzuftellen, und er 
ift vollfommen gelungen. Als fie von ihrem Lager erftan- 
den war, lehrte ich fie Botanik d. h. ſoviel Davon zu ihrem. 
Geſchaͤfte nöthig ſchien, miethete ihr das Häuschen in dem 
Hügelfeffel, welcher die feltenften Pflanzen weit in bie 
Runde trägt, und fehidte fie auf das Suchen aus. Gie 
hatte mich wunderbar fchnell begriffen, ja fie trug bie 
Kunde, welche ich ihr beibringen wollte, fo zu fagen, ſchon 
vollſtändig, nur unentwidelt, in fi. Sie hat fich mit dem 
Pflanzenreiche gleichfam identificirt, entdeckt, was nur ent- 
deckt werben kann, verfährt mit einer Genauigfeit, die Sie 
ferbft zum Theil haben bemerken können, und Ieiftete mir 
im vorigen Herbfte, fo wie in dieſem Frühjahre ſchon Die 
wefentlichften Dienfte. Anfangs fürchtete ich für den Win- 
ter, weil ich nicht wußte, womit ich fie während beffelben 
befchäftigen ſollte. Aber die Natur half auch bier, wie 
gewöhnlich, aus. Sie verfiel nämlich zu meinem Erflaunen 
in einen Schlaf, welder ber Erflarrung mancher Thierarten 
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ganz Ähnlich war, und ans dem fie oft nur je um ben 
zweiten Tag zu einem Halbbewußtfeyn erwachte, in dem 
fie dann wie träumend für ihre Bedürfniſſe forgte, um fich, 
nachdem dieſe abgethan waren, wieder auszuftrecfen. Ich 
glaube, daß eine furchtbare Krankheit, die, wie ich ans 
einzelnen Reden gefchloffen habe, felbft bis zum Schein⸗ 
tode geführt bat, dergeftalt ihre Lebenskraft ſchwächte, daß 
dieſe nur während der warmen Jahreszeit vorhält, und fidh, 
fobald es falt wird, als Fünfchen in das Innere des Or- 
ganismus zurüczieht. Sp gewährt fie mir noch nebenbei 
ein merkwürdiges Studium. 

Hermann entdeckte ihm, daß er die Alte für dieſelbe 
Perfon: halte, welche er fchon einmal im Walde gefehen, 
und weldhe Flämmchen gewahrfagt habe. Er äußerte feine 
Beforgnig vor den Folgen, wenn man beide wieder zufam- 
menbringe. Der Arzt theilte dieſelbe aber nicht, ſondern 
fagte: Sie wird eher heilfam auf das Kind wirken, denn 
fie begt den größten Abfcheu vor ihrem ehemaligen Ge- 
werbe, und bereut, wie fie ſich ausdrückt, jeden Augenblid, 
wo fie in die Hand und in das Antlit ber Menfchen ge- 
fehen, ſeitdem fie erfahren, wie viel Gott auf Die Blätter 
der Pflanzen gefchrieben bat. 

Er erbot fih, Flämmchen, wenn Hermann abgereift 
wäre, unter einem Borwande von Wilhelmi zu entfernen, 
und Sener mußte wohl nachgeben, da er feinen anders 
Ausweg wußte. 
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Achtzehntes Kapitel. 





Flämmchen kam dazu, als er packte. Willſt Du fortt 
fragte fie. Er bejahte es. — Warum? Um Deinetwillen. 
Sie z0g ihn mit fanfter Gewalt auf einen Stuhl, 
fniete vor ihm niever, und ſchaute ihm mit einem unbe 
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fchreiblichen Blicke in die Augen. Um meinetwillen! fagte 
fie gedehnt. Sch meinte ſchon, mit ung fer es aus, und 
die Alte und ber Geift hätten gelogen. Sie wollte lächeln, 
aber der Schmerz verzog ihren Mund, und ein Thränen- 
from floß über Lippen und Kinn. 

Er hielt den Augenblic für geeignet, ihr Innres zu 
erforfchen. Set einmal recht offen gegen mich, mein Liebes 
‚ Kind, fagte er. Was hat Dir den Gedanken in den Kopf 
gefeßt, von dem Du nicht Taffen willft? 

Sch lag nach meiner Flucht vom falfchen Bater im 
Walde, und weinte, denn zurüd wollte ich nicht, und um 
mid waren nichts als Bäume, und mir graute in der Ein- 
famfeit. Ich wußte mich vor Angft nicht zu laſſen; ach, 
es iſt fo ſchrecklich, ganz allein zu fein! Ach zug meine 
Sachen hervor, aber nichts wollte mir helfen. Den fal- 
ſchen Bater hatte ich, wenn er feine weinerlihen Reden 
hielt, oft Lieber Gott! rufen hören. Run rief ich auch wohl 
Sundertmal: Tieber Gott! aber Fein Lieber Gott kam, und 
ich merkte, daß der auch nur eine Rüge fei, wie Alles, was 
der falſche Vater gefagt hatte. 

Mädchen! Mäpchen! rief Hermann, du weißt nicht; 
was du fprichft. " Erzähle weiter. 

Da fland die Alte voor mir. Sie mußte aus der Erde 
gewachien fein, denn ich Hatte fie nicht kommen fehn. ch 
ſolle nicht weinen, fagte fie zu mir, und nannte mich ein 
ſchönes Kind, dem es nicht übel ergehn könne. ch müffe 
etwas Blankes auf die Hand legen, dann wolle fie mir 
wahrfagen. Ich hatte noch ein Silberflüd von den Ge- 
ſchenken der jungen Herren bei mir, bas legte ich auf bie 
Zläche meiner Hand. Sie fhlug, nachdem fie die Linien 
befhaut, die Hände vor Freuden über dem Ropfe zufam- 
men, und rief: O Du gebenebeite Ereatur! Welch ein 
großes Glück ſteht Die bevor! Dann weiffagte fie mir, 
ein Prinz werde fich in mich verlieben, und mich zu feiner 
Frau Gemahlin machen. Ach fragte: Wannt wot wie 
bald? — Sie machte fih son mir los, und lief durch die 
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Bäume davon, flinf wie ein Felohuhn, aber ich hörte noch 
aus der Entfernung ihre Antwort: Bald! Vielleicht noch 
heute! Ganz in der Nähe! Und an demfelben Vormit⸗ 
tage habe ich Dich gefunden. 

Mich, Flämmchen, ja. Aber wann den Prinzen? Ach 
bin eines Bürgers Sohn. Wer bildete Dir ein, daß ich 
der verheißne Prinz fei? 

Flämmchen fah ihn an, flugig, als ob fie an Diefe 
Trage noch nie gedacht habe. Wer? fragte fie finnend. 
Ich lauſchte hinter einem Baume, als Dun neben Deinem 
Freunde auf dem Stamme faßeft, und als ich Dein Gefiht 
erblickt hatte, wußte ich, Du feift es. 

Eine dunfle Röthe hatte bei dieſen Worten ihr Ant- 
tig, ja den Hals überzogen. Sie ſprach mit einem Tone, 
welchen er nte von ihr vernommen hatte, tiefer, bebender, 
als gewöhnlih. Es war, als ob eine andre Perfon aus 
ihr rede. Auch ihn ergriff ein mächtiges Gefühl. Die 
Natur fah ihn durch alle BVerfehrtheit mit ihren heiligen 
Augen an. Sp muß dem zu Muthe fein, der unter einer 
Caricatur die Züge einer frühern Tieblihen und wohlgefäl- 
ligen Zeichnung erblict, die der Jerrmahler überfubelt hat. 

Sch Tief, fuhr Flämmchen fort, als wir auseinander 
gegangen waren, durch Feld und Bufch umher, meine Alte 
wiederzufinden, die, das wußte ıch fchon, Alles konnte, was 
fie wollte. Sch traf fie auch glücklicherweife auf der Haide 
an den großen Steinen, die da im Rreife umherlagen. Ich 
fagte ihr, fie ſolle mir den Geiſt meines Vaters rufen, 
denn ich mußte ja den auch um Dich befragen. Sie wollte 
nicht, und endlich antwortete fie mir, fie könne nicht. Da 
bin ich ingrimmig geworden, und weiß nicht, was ich ge⸗ 
than habe. Aber als ich zu mir felbft kam, fah ich, Daß 
ich mein Meffer aufgeflappt in der Hand hatte, und die 
Alte Tag vor mir an der Erbe, zitternd, und bat, ich möchte 
ihres Lebens ſchonen. Sie fagte mir Darauf die Worte, 
mit denen ich den Geift rufen müffe, und die ih Dir nicht 
wiederholen darf, fonft flerbe ich in neun Tagen. Nach 
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den Tannen ſchickte fie mich, und da babe ich gewartet bis 
Mitternacht unter Furcht und Angft, dann fam er in einer 
fhönen bunten Uniform, ganz bleih, mit einem biutigen 
Streifen über der Stirn. Ich fragte ihn, und er antwor« 
tete mir, ich ſolle Dir folgen, wohin Du geheft, und mich 
ganz auf Dich verlaffen. 

Und fragteft Du ihn denn auch, mein Flämmchen, ob 
ih ein Prinz feit 

Daran habe ih wahrhaftig gar nicht gedacht, rief das 
Mädchen, und machte eine Bewegung mit der Hand, wie 
ein Rind, das fich einer Nachläffigfeit erinnert. Das babe 
ich doch wirklich rein vergeffen. 

Hermann fland auf und beruhigte fie. Prinz ober 
nicht, fagte er zu ihr, werde ich mich Deiner annehmen. 

Es ftreiten fich zwei um Dich, fuhr fie mit verfinfter- 
tem Gefichte fort. Aber ich hoffe, fie wird es mit dem 
Tranfe, den fie Dir eingegeben hat, nicht durchſetzen, ich 
werde Dich behalten. Es wäre recht übel, wenn es an- 
ders käme. Denn fie hat genug, aber Flämmchen bat 
Riemand als Dich! 

Tranf? Sie? Wert 

Nun, die Herzogin. Das iſt Doch zu fehen, daß 
fie fih in Dich verliebt bat. Sie kann ja nicht Ieben, 
wenn Du nicht ein paar Stunden des Tages über bet 
ihr biſt. 

Du ſchwärmſt! Iſt es möglich, daß Dir nur fo etwas 
in den Kopf kommt? 

Sch denfe, die unfhuldigen Thiere werden wifjen, was 
fie thun! rief Flämmchen leidenſchaftlich aus. Spricht nicht 
ihr bunter Vogel in einem fort: theurer Hermann! Wie 
oft habe ich es gehört, wenn ich unter dem DBalcon durch⸗ 
ging, auf welchem er fich fonnte. Er muß es Doch von ihr 
haben! Heißt Du nicht Hermann! Und ich follte nichts 
merken? 
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Neunzehntes Kapitel. 





In diefem Augenblide erhielt er den Befehl zur Her- 
zogin zu kommen. Da haben wir’s! rief Flämmchen, und 
lief fchluchzend fort. Er ging beftürzt zur Fürftin. Sie 
war fehr bewegt. Vergebens fuchte fie heiter und unbefan- 
gen zu erfcheinen. Sie fragte ihn, ob es wahr fei, daß er 
reife? Ihre Stimme zitterte, fie machte ich mit Blumen 
und Büchern allerhand zu fchaffen. Er verfette, daß er ſich 
nur fortbegebe, um ein Gefchäft abzumachen, daß er aber, 
wenn es ihm erlaubt werde, in wenigen Tagen zurückzu⸗ 
kehren wünfche. 

Wir fehn Sie alfo wieder? rief fie freudig. Sie holte 
tief Athem, als ob eine Laft von ihrer Bruft gehoben fei. 
Dann verfant fie wieder in eine ftille Verlegenheit, Tnüpfte 
ein Geſpräch über gleichgültige Dinge an, ließ es fallen, 
fhien kaum zu hören, was er erwieverte. Es war, ale ob 
fie ihm etwas vertrauen wolle, und gleichwohl die Mitthei- 
Jung fcheue. 

Er befand fich in der peinlichften Stimmung. Der 
Boden glühte unter ihm. Und als ob ein Dämon heute 
fein Spiel triebe, yplößlich öffnete der unbefcheinne Vogel 
im Käficht feinen Schnabel, und wiederholte ein Dußend- 
mal die Worte, welche Flämmchens Eiferfucht fchon früher 
vernommen hatte. Er fprach fie mit dem rauhen und un- 
verftändlichen Tone diefer Thiere. Hermann hatte früher- 
bin auf fein Gefhwäg nicht geachtet, nun aber aufmerkfam 
gemacht, konnte er nicht zweifeln, daß der Vogel zum Ber- 
räther an den einfamen Stunden und Selbfigefprächen fet- 
ner Gebieterin werde. 

Unwillkührlich fah er nah dem Schwäter, dann warf 
er einen fcharfen fliegenden Blick auf die Fürftin. Sie er- 
röthete, und deckte einen Teppich über den Käficht. Er 
fpricht recht deutlich, fagte Hermann, um nur etwas zu 
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fagen. Dan hatte ihn ſchon dieſe Worte gelehrt, als ich 
ihn Faufte, verfeßte fie, mit dem Teppich befchäftigt, ohne 
fih umzumwenden. — Reifen Ste glüdlich! 

Der alte Erich brachte ihm draußen die Nachricht, daß 
heute feine Fuhre zu haben fei. Sp mußte er fih denn 
entichließen, noch einen Tag zu verweilen. Es wäre ihm 
nicht möglich gewefen, dem gewohnten Kreife zu nahen, 
und eben fo unmöglich fiel es ihm, einfam zu bleiben. Er 
ſuchte fich felbft, er fuchte den Bildern zu entfliehn, bie in 
ſtürmender Eile an feiner Seele vorüberjagten. 

In diefer Verfaffung war es ihm recht, Daß der Haus⸗ 
geiftliche fich zu ihm fand. Die gemeinfchaftliche Erinnrung 
an Rom verknüpfte beide Männer; auch heute war ed wies 
der jene Weltftabt, welche Hermann wenigftensg auf eine 
Zeitlang über ſich und die Gegenwart erhob. 

Der Geiftliche gehörte zu denen, welche dort ein neues 
Glaubenshefenntniß wählten. Schen, zurüdgezogen, mit 
Außerfter Strenge die Gebräuche feiner Kirche übend, ſtand 
diefer junge Mann fehr einfam unter den nenen Glaubens- 
genofjen da. Man fennt ven Spott, womit bereits in Rom 
die fogenannten Nazarener verfolgt wurden; unfer armer 
Profelyt hatte auch Dieffeits der Alpen nur Achfelzuden und 
Zweifel an feiner Gefinnung gefunden. 

Der Herzog duldete ihn, als vom Vater ererbt, Wil- 
helmi hielt ihn für einen Thoren, und der Arzt für einen 
Heuchler. Er ertrug Kälte, verdeckte und offenbare Angriffe 
mit mufterhafter Geduld, und hatte fchon mehrere Vor⸗ 
Schläge zu Verändrungen feiner Lage, Die ibm nur zum 
Rugen gereichen Eonnten, abgelehnt, weil er nach der Weife 
ſolcher Charaktere den Aufenthalt in dieſem Schloffe für 
eine gottverhängte Schickung und Buße anfah. 

Hermann war ihm immer freundlich begegnet, und ber 
Geiſtliche, dem dieſe fanfte Berührung wohlthat, hatte fich 
gegen ihn mehr, als gegen irgend Jemand aufgejchloflen. 
Unfer Freund hatte bei dieſer Gelegenheit eine nur unfrer 
Zeit eigenthümliche Gemüthsart kennen gelernt; eine In⸗ 
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dividualität, die ſich mehr fühlen als befchreiben läßt, und 
von der wir nur den alfgemeinften Umriß angeben, wenn 
wir fie weiblihe Männlichkeit nennen. 

Er war über die Abreife feines Freundes fehr betrübt. 
Sie gehen fort, rief er, und wenn Sie auch noch einmal 
wiederfehren, wie lange wird das dauern? Ich werde Sie 
bald verlieren, ich werde bald wieder ganz allein fein. Der 
Menſch ift eine ſchwache Ereatur; es iſt, als fönne er den 
holden Schall menfchlicher Rede nicht entbehren. Wie feft 
hatte ich mir vorgenommen, nur in ſtummen Gefpräcen 
mit Gott meine Tage hinzubringen! Sie haben mich ver- 
wöhnt! Werde ich Ieben fünnen ohne Ste? Don Niemand 
geachtet zu werben, o es ift ein ödes fchredliches Gefühl! 
Aufzuftehn mit der Ueberzeugung: Wieder einmal iſt der 
Tag angebrochen, der ven Andern Liebe, Traulichkeit, Theil- 
nahme bringt, und Dir bringt er nichts, als troftlofe Ver⸗ 
fenfung in Dich felbft, als ein umendliches Brüten über 
den grauenvollen und unergründlichen Tiefen der Gottheit! 
Sich nieverzulegen mit der Bitte: Vater, laß diefe Nacht 
die Iette fein! und zu erwachen im Dunkel, und ſchaudernd 
zu willen, daß man fein erſtorbnes Dafein weiterzufchleppen 
verdammt ift. 

Armer Mann! fagte Hermann, den die Klage bes 
Priefters, der fich ſelbſt fein Heil wußte, rührte. Wie ich 
Sie fenne, haben Sie den Schritt, welcher Sie aus der 
Mitte Ihrer Verhältniffe ri, reinen Herzens gethan, und 
das follte Sie tröften, wenn Andre Sie falt oder lieblos 
benrtheilen. 

Es ift nicht das, feufzte der Geiftliche. Reinften Here 
zens, ja wohl, fo that ich diefen Schritt. Hören Sie die 
Geſchichte meiner Belehrung; es kommt weder von Hei⸗ 
landscaſſen noch von Zeichen und Wundern etwas Darin vor; 
ach, und fie hat mir nichts eingetragen, als Schmerzen und 
Dornen! 
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Zwanzigftes Kapitel. 





Eine Fehchrungsgefähichte 


Ich war Proteftant, d. h. ich wurde in dieſer Confeſ⸗ 
fion eingefegnet. Der Religionsunterricht der Catechume- 
nen hatte fih mehr über Naturgefchichte und Phyſiologie, 
als über den Catechismus verbreitet. Der Prediger, wel- 
her diefe Stunden abhielt, war der Meinung, daß diefel- 
ben auf ſolche Weife noch immer nützlich zu machen feien. 
Unfer Lehrer galt in der Stadt überaus vie. Er befaß 
die ſchönſten gefelligen Tugenden, erheiterte wöchentlich 
einen großen Kreis durch Knittelverfe und Gelegenheits⸗ 
gedichte, und wenn er unter ganz vertrauten Perfonen war, 
ging feine Vorurtheilslofigfeit fo weit, hin und wieder andy 
ein Tänzchen oder ein Pfänderfpiel nicht zu verfchmähn. 

Ich fland den übrigen Knaben an Kenntniffen vor, 
wurde wegen meiner rafchen Antworten fehr gerübmt, und 
wußte mir viel mit dem erhaltnen Lobe. Auch an verlieb- 
ten Blicken zu den Mäbchen hinüber und von ihnen her⸗ 
über fehlte es nicht. Sp war ich zur Ablegung meines 
Glaubensbelenntniffes vorbereitet worden, und meiner Mei- 
nung nach feft in demfelben, fam ich nad) Nom. 

Erwarten Sie hier feinen Mortimer. ch kann wphl 
fagen, daß der Glanz, das Geflitter und der raufchende 
Pomp, wovon das Leben der Kirche dort begleitet wird, 
nicht auf mich eingewirkt haben. ch freute mich an die⸗ 
fen bunten Dingen, ohne daß fie mich religiös berübrten. 

Aber ein andrer Einfluß begann allmählich mich. um- 
zugeftalten. Sie waren dort, und wiffen, welche Stille über 
fo manchen Plätzen und Winfeln, über Trümmern und 
Shädelftätten, bei den Gräbern der Märtyrer, in den 
Hallen der weniger befuchten Kirchen und. Capellen weilt. 
Wer in Rom nicht fühlt, daß der Menfch ein Nichts if, 
und wem nach dieſer Empfindung, die zum Nichts führt, 
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fein tröftender Geiſt, riefenhaft und doch vertraulich zu⸗ 
fpricht, der muß ein verwahrlofetes Herz haben. Ueberall 
fah ich Gefchichte, überall trat ich auf Boden, den vor mir 
Menfchen befchritten hatten, Durch welche Die Welt verwan- 
delt worden war; wie fümmerlich Fam ich mir mit meinem 
neuen Sinne, mit meinem aus bunten Läppchen zufammen- 
geflicktem Wefen unter diefer Herrlichkeit des Todes vor! 
Sch kann Ihnen die Verſichrung geben, daß ich Anfangs 
an nichts weniger dachte, als an eine Religionsverändrung. 
Sch beſah Gemälde, Antifen, Ruinen, Palläfte, Kirchen, 
war ein Reifender, wie e8 deren taufende giebt. Aber nach 
und nach warb mir, ale ob aus der Gewalt aller viefer 
verfihiedenartigen Ericheinungen doch nur eine Stimme 
rede. Sch horchte zu, und fiehe, es war die Stimme Got⸗ 
tes. Da wurde ich nachdenkend, und je mehr ich hörte, 
befto fühlbarer weitete fih mein Innres. Ich wüßte von 
diefem Zuſtande Feine Befchreibung zu machen. Meine 
Bruſt baute fih wie mit granitnen Pfeilern und Bogen 
himmelanftrebend aus, mein Herz hing und brannte in dem 
neuen Heiligthum, wie die ewige Leuchte, und ein Choral, 
ernft, wie das Geſpräch der Dreieinigfeit mit fich felbft, 
durchtönte es. Sch that nichts zu diefen Sachen; es wurde 
etwas in mir, ohne mein Verbienft, ja ohne meinen Wil- 
Ien. Auch fehlten nicht die düſtern gramvollen Stunden. 
Sch fah nicht blos die Wunder Roms, ich fah auch den 
Biolettftrumpf, den hinterhaltig lächelnden Monfignore, Die 
Schnörkel an der Monftranz, die zerftreuten Blicke foge- 
nannter Andacht; wie fie dem Volke aus jeder heiligen 
Handlung eine Comödie zubereiteten. Diefen Wuft, diefen 
Trug, all die Alfanzerei, welche fi) darum und daran ges 
hängt hat, willft Du mit in den Kauf nehmen? fragte ich 
mich erbleichend. Meine Seele fpaltete fich, ich hatte ver- 
laffen, was mir zugehörte, und fonnte Das Andre noch nicht 
ergreifen. 

Die Charwoche kam heran. Ich Hatte mich einem 
alten Prieſter anvertraut, und ich müßte Die Unwahrheit 
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Zwanzigſtes Kapitel. 





Eine Fehchrungsgefchicte 


Ih war Proteftant, d. h. ich wurde in dieſer Konfef- 
fion eingefegnet. Der Religionsunterricht der Catechume⸗ 
nen hatte ſich mehr über Naturgefchichte und Phyſiologie, 
als über den Katechismus verbreitet. Der Prediger, wel- 
der diefe Stunden abhielt, war der Meinung, daß diefel- 
ben auf folche Weife noch immer nüglich zu machen feien. 
Unfer Lehrer galt in der Stadt überaus viel. Er befaß 
die fchönften gefelligen Tugenden, erheiterte wöchentlich 
einen großen Kreis durch Rnittelverfe und Gelegenheits⸗ 
gedichte, und wenn er unter ganz vertrauten Perfonen war, 
ging feine Vorurtheilsiofigkeit fo weit, Hin und wieder auch 
ein Tänzchen oder ein Pfänderfpiel nicht zu verſchmähn. 

Ich fand den übrigen Knaben an Kenntniffen vor, 
wurde wegen meiner rafchen Antworten fehr gerühmt, und 
wußte mir viel mit dem erhaltnen Lobe. Auch an verlieb- 
ten Blicken zu den Mädchen hinüber und von ihnen her- 
über fehlte es niht. So war ich zur Ablegung meines 
Glaubenshefenntniffes vorbereitet worden, und meiner Mei⸗ 
nung nad feft in vemfelben, Fam ich nach Rom. 

Erwarten Sie hier feinen Mortimer. Ich kann wphl 
fagen, daß der Glanz, das Geflitter und der raufchenve 
Pomp, wovon. das Leben der Kirche dort begleitet wird, 
nicht auf mich eingewirkt haben. ch freute mich an bie- 
fen bunten Dingen, ohne daß fie mich religiös berüßrten. 

Aber ein andrer Einfluß begann allmählich mich um- 
zugeftalten. Sie waren dort, und wiffen, welche Stille über 
fo manchen Plägen und Winkeln, über Trümmern und 
Shhävelftätten, bei den Gräbern der Märtyrer, in den 
Hallen der weniger befuchten Kirchen und. Capellen weilt. 
Wer in Rom nicht fühlt, daß der Menfch ein Nichts ifl, 
und wen nach dieſer Empfindung, die zum Nichts führt, 
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fein tröftender Geift, riefenhaft und doch vertraulich zu⸗ 
fpricht, der muß ein verwahrlofetes Herz haben. Ueberall 
fah ich Gefchichte, überall trat ich auf Boden, den vor mir 
Menfchen befchritten hatten, durch welche Die Welt verwan⸗ 
delt worden war; wie fümmerlich Fam ich mir mit meinem 
neuen Sinne, mit meinem aus bunten Läppchen zufammen- 
geflicktem Wefen unter diefer Herrlichkeit des Todes vor! 
Ih kann Ihnen die Berfichrung geben, daß ich Anfangs 
an nichts weniger dachte, als an eine Neligionsverändrung. 
Ich befah Gemälde, Antifen, Ruinen, Palläfte, Kirchen, 
war ein Neifender, wie es deren taufende giebt. Aber nach 
und nad) warb mir, als ob aus der Gewalt aller dieſer 
verfchiedenartigen Erfcheinungen doch nur eine Stimme 
rede. Sch horchte zu, und fiehe, e8 war Die Stimme Got⸗ 
tes. Da wurde ich nachbenfend, und je mehr ich hörte, 
deſto fühlbarer weitete fih mein Innres. Ich wüßte von 
diefem Zuſtande feine Befchreibung zu machen. Meine 
Druft baute fih wie mit granitnen Pfeilern und Bogen 
himmelanftrebend aus, mein Herz hing und brannte in dem 
neuen Heiligthum, wie Die ewige Leuchte, und ein Choral, 
ernft, wie das Gefpräch der Dreieinigfeit mit fich felbft, 
durchtönte es. Ich that nichts zu Diefen Sachen; e8 wurde 
etwas in mir, ohne mein Verbienft, ja ohne meinen Wil- 
Ien. Auch fehlten nicht die düſtern gramvollen Stunden. 
Sch ſah nicht bios die Wunder Roms, ich fah auch ven 
Biolettfirumpf, den hinterhaltig Tächelnden Monfiguore, die 
Schnörkel an der Monftranz, die zerftreuten Blicke foge- 
nannter Andacht; wie fie dem Volke aus jeder heiligen 
Handlung eine Comödie zubereiteten. Diefen Wuſt, diefen 
Trug, all die Alfanzerei, welche fi) darum und daran ges 
hängt bat, willft Du mit in den Kauf nehmen? fragte ich 
mich erbleihend. Meine Seele fpaltete fich, ich hatte ver- 
laſſen, was mir zugehörte, und konnte das Andre noch nicht 
ergreifen. 

Die Charworhe kam heran. Ich Hatte mich einem 
alten Prieſter anvertraut, und ich müßte Die Unwahrheit 
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fagen, wenn ich behauptete, jemals Künfte der Ueberredung 
son ihm erfahren zu haben. Alles, was man in dieſer Be⸗ 
ziehung in ‚Deutfchland über mich verbreitet hat, ift eine 
Erfindung. "Er rieth mir, mich in Ruhe und Sammlung 
zu erhalten, dann werde mir von felbft das Rechte gezeigt 
werden. Seine Kirche fer zwar die Spenderin der alleini- 
gen Wahrheit, aber auch zur Wahrheit fomme man nur 
oprbereitet. Ich erlangte durch feine Vermittlung während 
jener Periode Aufnahme im Kloſter der Paffioniften, wohin 
fih, wie Sie vielleicht erfahren haben, gegen die Dfterzeit 
fromme Geſellſchaften zurüdziehn, um fich zum Feſte in der 
tiefften Stille geiftlich zu rüften. Man wußte, daß ich noch 
nicht übergetreten war, gewährte mir aber den Aufenthalt 
unter der Bedingung, daß auch ich mich der Regel des 
Haufes fügen wolle. 

Mer jene Lebensweiſe erwählt, ſcheidet ſich während 
der Dauer feines Verwerlens völlig von der Außenwelt ab. 
Kein Brief, Feine Nachricht darf von jenfeit der Kloſter⸗ 
mauern zu den Genofjen der Webungen dringen. Lebtre 
find feft beftimmt, und nehmen faft ven ganzen Tag, auch 
einen Theil des frühen Morgens ein. Jeder hat feine 
Zelle, auf welcher er von Niemand Beſuche empfangen 
darf. Selbft bei dem Mahle, welches gemeinfchaftlich iſt, 
find weltfihe Gefpräcdhe unterfagt. 

Das war nun ein Reben, wie man e8 nirgends wieder 
findet, ein eigentliches Leben im Geifte. Ich geftehe, daß 
grade dort, zwiſchen den Wänden meiner Zelle, in mir 
die fchwerften Zweifel aufſtiegen. Iſt diefe Abfondrung 
menſchlich? Lauert nicht auch hier die Schlange unter den 
Blumen? Werden fi) Deine Mitgenofien, wirft Du felbft 
Dich nicht von ſolcher Entbehrung in geboppelter Luft und 
Zerfireuung erholen? — Bielleiht ſtirbt diefer Einem ein 
theurer Menfch ab, vielleicht freift nach einem Andern die 
Noth ihre Arme flehenn aus, fie aber hören nichts davon, 
fie haben zwifchen fi und der Natur eine Scheivewand 
gefeßt; Tiegt darin nicht eine Berlehrung der ewigen Orb⸗ 
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nung der Dinge? — Sp lauteten ungefähr meine Rillen 
Gelbftgefpräde. 

Das Klofter liegt Ziemlich hoch auf einem Hügel. Ich 
ſaß in den Freiſtunden meiſtentheils unter der herrlichen 
Palme, die in der Mitte des Hofes ihre Schatten verbrei⸗ 
tet. Ueber die Mauer am Abhange ſah ich auf den Aven⸗ 
tin und die Kaiſerpalläſte. Aber der Berg und die Trüm⸗ 
mer Sprachen nicht mehr zu mir, und ber Gefang aus ber 
Kirche tönte an meinen Ohren oprüber. Es war völlig 
finfter in mir geworden, und mich verlangte nach dem Ende 
diefer grabähnlichen Tage. 

Eines Abends ging ich in meiner großen Befümmer- 
niß zur Kirche. Noch hatte der Gottesdienſt nicht begon- 
nen; ich war alleın. Redlich hatte ich gefämpft, es durch⸗ 
drang mich, wie ein Schwert, daß Gott folchem Suchen 
fi zeigen müffe. Ein unendliches Zutraun erfüllte mich; 
ih wollte am Hochaltare zum Gebete niederfinfen, als 
meine Blide auf das Crucifix über demfelben fielen. 
Schon oft hatte ich diefes Bild gleichgültig betrachtet, im 
meiner damaligen Erregung machte es aber einen äußerft 
widerwärtigen Eindruck auf mich. In der That Fonnte 
man fih auch nichts Häßlicheres denfen. Groß, plump, 
von Holz gefchnitt, war es ein getreuer Abdruck der craf- 
feften Vorſtellung. In den Zügen des Hauptes die ab- 
ſcheulichſte Frage des thieriſchen Schmerzes, Alles dick mit 
Farben beſtrichen, das Blut in efelhaften rothen Streifen 
berabrinnend, und mit Diefem Jammer in Widerſpruch ge- 
ſchmackloſe Zierathen auf dem Kreuze in verblichnem Gold 
und Schmelzwerk eingefhlagen. Meine Gedanken fehrumpf- 
ten vor diefer Mißgeftalt ein, ich richtete mich empor, und 
ftand ftraff auf meinen Füßen, mißmuthig, ernüchtert, ver⸗ 
worren. Mechanifch ging ich einige Schritte zur Seite, da 
fah uch, daß e8 von Würmern zerfrefien war, und. es kam 
mir zugleich fo vor, als ob fich in der Seitenfläche eine 
ganz feine Spalte befinde. ch trat wieder hinzu, ich ex 
bob mich über die Brüflung des Alters, und lounte nun 


176 


deutlich fehen, daß es nicht aus einem Stüde befland, 
fondern aus zwei aufeinander gelegten Hälften gemacht zu 
fein fchien. 

Ich weiß nicht, war es Neugier over etwas Ernſteres, 
Befleres, was meine Hand führte, genug, ich faßte das 
Heiligthum an, wie um sin verborgnes Geheimniß zu er- 
obern. Zu meinem Schredf blieb mir die obere Hälfte, 
wie eine Schaale, in der Hand; ich trante meinen Augen 
nicht, als mir der wahre Gehalt diefes Bildes erfchien. 
Das Hol; war nur Rapfel, nur Futteral für ein Werk der 
ebelften Kunſt. Aus der zweiten ſtehen gebliebnen Hälfte 
blickte der Gekreuzigte, im reinften Elfenbein auf tief glän- 
zendem Schwarz fi) abhebend, zu mir nieder. Eine gött« 
liche Arbeit! fie mußte der beften Florentiner Periode an- 
gehören. Nie habe ich einen Chriftusfopf gefehen, in dem 
die Pein fo geiftig und rührend Dargeftellt war. Und welche 
Pein! Nicht um die blutigen Fuß⸗ und Handwunden, nein, 
um die gefallnen Menfchen, die fie fehlugen. 

Veberrafcht, ergriffen, entzüct, warf ich die rohe Höl- 
zerne Dede aus meinen Händen, und ſtürzte vor dem ge⸗ 
fundnen Erlöſer nieder. Auf einmal war mir Alles klar; 
meine Lage, meine Pflicht! in dieſem Gleichniſſe erſchien 
mir ſichtlich, körperlich, greifbar, der ganze Stand und das 
innerſte Weſen der Kirche. Meine Seele gerieth in eine 
Verzückung. Das war nicht todtes Elfenbein und Ebenholz 
mehr, was ich vor mir ſah; der ſchwarze Stamm des Kreu⸗ 
zes fing an, ſich von innen zu erleuchten, bis er, ganz 
durchſichtig, in roſenrothem Lichte ſtrahlte, der Leib des 
Erlöſers begann zu pulſiren, Blutstropfen perlten aus den 
Armen und Füßen, die Wangen färbten ſich leicht an, und 
aus den milden Lippen tönte es mit Geiſterlauten: Willſt 
Du den Kern verachten, der Hülle wegen? Hier bin ih 
unter allem Tand und Aberwis; bier, und nirgend an- 
ders! Die Thoren haben ihr Werk getban, und die Wiür- 
mer thun ihr Werk an dem Werke der Thoren, bu aber 
ſuche mich nicht draußen, fondern drinnen. 
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Wie lange ih mich in diefem erhöhten Zuſtande be 
funden habe, iſt mir nicht Elar geworden. Als ich erwachte, 
ftand der Pripr Hinter mir, nebft feinen Mönchen und den 
Andachtsgenoſſen. Alle fahn verwundert auf mich, auf das 
entdeckte Heiligthum, auf die Holzdecke, die von meinem 
Wurfe in Splitter und Wurmfraß zerfallen, am Boden 
lag. Sch beichtete meinen Vorwitz, man vergab mir um 
feiner Folgen willen. 

Die ftarre Regel des Tages war durch das unerwar- 
tete Ereigniß geftört worden, und fie meinten Gott zu bie- 
nen, wenn fie ihren Betrachtungen darüber freien Lauf 
ließen. Die Aelteſten der Congregation erinnerten fich, 
daß im Klofter traditionell die Sage von einem unendlich 
fchönen Erucifir, weldhes man vor Zeiten befeffen, gegan- 
gen ſei, und daß man auch oft, wiewohl vergebens, Nach⸗ 
forfchungen angeftellt habe, folches wieder aufzufinden. Nun 
fuchten fie in den Regiftern und Urkunden zu entdecken, 
wann, von wem und zu welchem Zwecke diefes Werk fo 
mumienhaft den Augen entzogen worden ſei? Die Jün— 
gern, welchen das Amt vobgelegen, den Leib des Erlöfers 
am Charfreitage in das aufgeſchmückte Grab zu tragen, 
und am Auferftiehungsmorgen ihn zum Altare zurüd zn 
bringen, meinten, fie hätten ſich immer über die unverhält- 
nißmäßige Schwere des Erucifires verwundert. Einige 
fragten, wie es doch möglich gewefen fei, daß man nicht 
früher den Falz in dem Holze gefehn habe? Darauf er- 
widerten Andre, daß, fo lange der Stoff noch einigermaßen 
haltbar gewefen, beide Hälften feft auf einander gefchloffen. 
hätten, erft durch Alter und Zerftörung fer das Volumen 
verringert, und dadurch ein Zurückweichen der Theile her- 
vorgebracht worden. 

Mas mich betrifft, fo hatte ich während alles dieſes 
Fragens, Verwunderns und Erflärens nur einen Gedan- 
fen. Mir war die Dede von der Geftalt hinweggethan, 
der Katholicismus hatte fih mir in jener Stunde der Er- 
leuchtung göttlich, hüffen- und makellos gezeigt Am erften 
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Dftertage ging ich zu meinem guten geiftlichen Vater, fagte 
ihm, wie es mit mir geworben ſei, und empfing bald bar- 
auf von ihm das Horhzeitliche Kleid des neuen Menfchen! 
Himmel und Erde lagen jungfräulich, wiebergeboren vor. 
meinen Blicken! Nein! es kann Feine Täufchung gewefen 
fein! Diefe Momente überftrömenver GSeligfeit, dieſe Ge- 
fühle Yeibliher Gemeinfchaft mit dem Allmächtigen, fie 
waren nicht Rüge, fie trugen auf ihren Flügeln den Licht⸗ 
glanz der Urwahrheit! 

Der bewegte Dann hatte von dem Tone ber Klage, 
womit feine Gefchichte begann, ſich bis zu dem Ausdrucke 
der höchften Begeiftrung erhoben. Er ſchaute mit glänzen- 
den Blicken in die Sonne, die hinter den Hügeln binab- 
fanf. Sie flanden auf einer Heinen Anhöhe. Hermann 
hatte die Erzählung des Profelyten voll Theilnahme ge- 
hört. Erinnrungen ſchöner Art waren in ihm aufgewacht. 
Bon dieſen bewegt, drüdte er dem Geiftlichen die Hand, 
und fagte leife: Rom! 

Rom! Rom! rief Jener außer fich, und warf fich dem 
Erftaunten Ieivenfchaftlih an die Bruft. Ya, Rom! Und 
ift Rom nur über den fieben Hügeln?! Du Unglüdlicher, 
Armer, Darbender! Komm berüber zu uns, wir haben ber 
Speife die Fülle auch für Di! Sei der Unfre; Du bift 
deſſen werth! 

Hermann erſchrak über diefe unerwartete Wendung. 
Gegenüber in einem Fenfter des Schloffes erfchien bie 
Herzogin. Ihr Blick ruhte lange und durchdringend auf 
der Gruppe. — Wir find nicht unbemerkt, fagte er ängft- 
lich, und machte fih Ins. Die Herzogin fieht ung! 

Sp fieht Dich der Engel Deiner Tage! rief der Geift- 
liche. Auch ihre Wünſche feigen für Deine Rettung empor. 
Auch fie fleht mit den unfchuldigen Lippen: Erlöfe ihn 
aus feiner Unfeligfeit, o Heiland, daß wir ihn haben und 
behalten, dieffeits und jenfeits! 


— — 
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Die Verlobung. 





Die Ehen werben im Himmel geſchloſſen. 
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Nach einer ziemlich beſchwerlichen Reiſe durch das Ge⸗ 
birge hatte Hermann ſein Ziel erreicht. Als er die Stadt 
im dampfenden Thale vor ſich liegen ſah, überdachte er 
feinen Plan, beſchloß im Haufe des Pädagogen zuerfl 
pſeudonym aufzutreten, und wie im Auftrage eines Andern 
feinen Wunſch vorzubringen. Auf diefe Werfe hoffte er 
die Sache in der für ihn Teichteften Art zum Ende zu 
führen. 

Das Gymnafium war aus den Heberbleibfein einer 
Stiftung entftanden. Alte Linden umgaben den Schulhof; 
dur einen Kreuzgang gelangte er zu der munter an- 
geftrichnen Wohnung des Rectors. Er erfuhr von der 
Magd, daß dieſer verreift fei, und mußte fi daher bei 
der Frau anmelden laffen. 

Die Rectorin empfing den Candidaten Schmidt aus 
Leipzig — diefen Namen und Stand hatte er fich gege- 
ben — mit lebhafter Freundlichkeit. Als fie ibn zum 
Siten nöthigte, wollte er ihrem Sophaplate gegenüber 
auf einem Stuhle fich niederlaffen. Ste verhinderte es 
aber, zog ihn auf das Sopha und fagte: Wir Ieben hier 
nicht fteif und vornehm. Seine Feinde faßt man ing Ant- 
Is, feine Freunde hat man gern neben fidh. 

Er eröffnete ihr, Daß er fih auf einer gefehrten 
Wandrung befinde, deren vorzüglichfter Zweck fei, Die er- 


182 


fien Männer des Fachs Tennen zu lernen. Schon lange 
Habe er fich gefehnt, dem ausgezeichneten Erzieher, deſſen 
Methode man weit und breit rühme, feine Verehrung zu 
bezeugen. 

Das Mütterhen fchien Das Lob ihres Eheherrn mit 
Behagen einzufchlürfen. Er benußt jest die Ferien zu 
einem Abftecher nach S., wo wir leider einen verbrießlichen 
Handel abzumachen haben, verfeßte fie. Indeſſen erwarte 
ih ihn morgen oder übermorgen zurück, und wenn Gie 
einige Tage hier verweilen fünnen, fo foll es mir Lieb fein. 

Sie gehörte zu den Perfonen, mit denen man in fünf 
Minuten bekannt if. Die gutmüthigften Augen fahen un- 
ter dem weißen Spitzenhäubchen hervor; ihr Herz ſchwebte 
auf der Zunge. Sie ſchien nicht viel Ruhe zu haben, ſtand 
öfters auf, quirkte Hin und her, fette ihm ein Frühſtück 
vor, und er mußte, ungeachtet aller Verfichrungen, daß er 
fhon im Gaſthofe das Nöthige genoffen habe, wenigftens 
Davon koſten. Wer in unfer Haus tritt, ißt vom unfrem 
Brode und trinkt von unfrem Weine, fagte fie. Wir 
ahmen darin den Erzuätern nach, und dem edlen Alkinoos, 
wenn wir gleich Feine Phäakiſche Schmauſerei “anftellen 
können. Diefe und ähnliche Anfpielungen, welche bald 
darauf zum Vorſchein kamen, deuteten dem falfchen Schul- 
amtscandidaten den Ton an, in welchem er fich bier ver- 
nehmen Iaffen müffe. Das faubre Zimmercen, dem aber 
jede Eleganz fehlte, war mit den Portraits berühmter Ge- 
lehrten verziert. Dex beften Rähmchen erfreuten fich die 
Philologen. Heine, Wolf, Ernefti, Geßner, Bentley, Ruhn⸗ 
fenius zeigten ihre ausdrucksvollen Gefichter, Voß war preis 
mal onrhanden, gezeichnet, im Rupferflich und in Gyps. 
Er ſuchte daher in aller Eile fein Lateinifch und Griechifch 
zufammen, fprach von der hehren Göttin Calypfo, befann 
fh zum Glück auf ein paar horazifche Verfe, die er ohne 
weſentliche Verſtümmlungen heraus brachte, und bemerkte, 
daß die Nectorin nun erft das volle Zutraun zu ihm ge- 
wann. Mit Erftaunen hörte er im Verlaufe des Geſprächs 
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völlig regelrechte Herameter aus ihrem Munde tönen, bie 
nur durch gehäufte Spondäen etwas Unbeholfnes erhielten. 
Nach einer BViertelftunde waren fie wie alte Freunde mit 
einander. 

Indeſſen entftanden doch, wie es bei rafchem Befannt- 
werden zu gefihehen pflegt, Paufen. Hermann erhob fich 
daher und wollte gehn. Sie faßte ihn bei der Hand und 
fagte, ihm treuberzig ins Geſicht fehend: Ihr Herrn habt 
es im Kopfe, aber felten viel im Beutel, und obgleich Sie 
wohlhabender zu fein feheinen, als die Candidaten, welche 
ung fonft befuchen, fo dächte ich doch, daß frei Quartier 
bei guten Leuten beffer wäre, als theure Gafthofszeche, 
Ich wit Shnen Shr Zimmerchen zeigen, und Ste fünnen 
nur gleich Ihre Sachen vom Wirthshauſe berüber bringen 
laſſen. Ohne feine Antwort zu erwarten, nahm fie ihn 
mit in das obere Stockwerk, wies ihm unterwegs ver⸗ 
ſchiedne wirthfchaftliche Einrichtungen, namentlich den Ofen, 
der zwei Stuben zugleich heizte, und den neuen Wand- 
ſchrank, und führte ihn dann in ein helles Erferzimmerchen, 
oon welchem man das ganze Flußthal überfah. Er fragte 
nach dem Namen eines Dorfs, deſſen Thurmfpige am Hori- 
zonte hervorragte, und erfuhr nicht nur dieſen, fondern 
lernte auch auf der Stelle die Toppgraphie des ganzen 
Umfreifes mit allen Verwandten, Freunden und Gevattern, 
die da und dort wohnteu, fennen. 

Sind Sie verfprochen, Herr Schmidt? fragte fie plöß- 
lich. Nein. — Rauchen Sie Tabaft — Auch nicht. — 
Dann find Sie auch Fein ordentlicher Candidat! rief fie 
Vachend. Ich habe wenigftens noch Feinen Fennen gelernt, 
der nicht eine Braut und eine Pfeife gehabt hätte. Sie 
müſſen ſich Beides bald anfchaffen. Er erwiederte ihren 
Scherz, der halb wie Ernft Hang, und wurde von ihr mit 
einem armvoll Tifchzeng beladen, welches er unten in dag 
Eßzimmer tragen follte. Sie ſchien es als etwas fih von 
felbft Verftehendes zu betrachten, daß ein Kandidat der Frau 
eines Schulonrftehers nöthigenfalls dienſtbar fein müffe. 
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Unten fagte er, um feinem Zwede etwas näher zu 
fommen: &s ift fo ſtill in Ihrem Haufe, und ich fehe 
feinen Ihrer Penfionaire oder Penfionairinnen? Penfto- 
naire? Penſionairinnen? fragte fie erftaunt. Wir haben 
bloß unfre Knaben in Penfion. Man hat mit den eignen 
Kindern Laft genug, wer wollte fih noch die Mühe mit 
fremdem lieben Gute machen? Da fie nun merkte, daß 
diefe Worte ihn befremdeten, fuhr fie nah einigem Be⸗ 
finnen fort: Ach, gewiß ift da wieder eine Verwechfelung 
vorgefallen, und Sie meinen, bei dem Edueationsrathe zu 
fein. Wir werden noch an das Stabtthor ſchreiben Taffen 
müfflen: Da wohnt der Philologe und da der Real 
fchulmann. 

Ber näherer Erfundigung hörte er nun, daß fich noch 
ein Namensvetter des Nectors am Orte befinde, welder 
aber nicht am Gymnaſium angeftellt fei, fondern eine Pri- 
vaterziehungsanftalt habe. Er fei in Allem der Gegner 
Ihres Alten, fagte die Nectorin, halte nichts auf Nömer 
und Griechen, wolle vielmehr Die ganze Bildung ber 
Jugend auf das Praftifche richten. Dieß hindert aber 
nicht, fügte fie hinzu, daß wir gute Freunde bleiben. Wir 
kommen zufammen, die beiden Alten zanken ſich tüchtig ab, 
wenn der Conrector dabei ift, fo fpricht auch Das Mittel- 
alter noch ein Wort darein, am Ende find fie müde, ver 
Educationsrathb ruft: die Gegenwart gehört der Gegen- 
wart! das ift mein Stichwort; ich fage dann: es iſt an- 
gerichtet, wir fegen ung zu Tifche und verzehren ganz ver- 
träglich und Tuftig ein Gericht Gerngefehen mit einander. 

Hermann überzeugte fich im Stillen, daß der Arzt ihm 
jenen Educationsrath habe empfehlen wollen und daß er 
verfehrter Weife in ein andres Haus gerathen fei. In⸗ 
deffen würde es unartig geweſen fein, das Mißverftänpnif 
zu befennen, und er erwiederte daher auf den feherzhaften 
Zuruf der Rectorin, fi nunmehr zwifchen dem linguiſti— 
hen und dem Realfyfteme zu entfcheiden, daß feine Nach- 
frage nur eine zufällige gewefen fei, und daß er Niemand 
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bier habe kennen lernen wollen, als den in der gelehrten 
Welt hochgefeierten Herausgeber des Eutrop. 

Nun wohl, fagte die Rectorin, ich glaube Ihnen, aber 
nehmen Sie fih in Acht; Sie werben auf den Zahn ge- 
fühlt werden. Und jego laſſen Sie und von einander 
ſcheiden. Sie können den näheren Weg durch den Garten 
nach Shrem Wirthshaufe nehmen; ſchicken Sie mir mein 
Eornelchen daher, wir wollen einen Topf mehr zum Feuer 
rürfen, damit es heut Mittag beißen kann: 

Und fie erhoben die Hände zum leder bereiteten Mahle; 
worauf e8 dann ferner lauten fol: 

Aber nachdem die Begierde des Tranks und der Speife geftillt war, 

©ingen fie alle gefammt zu dem göttlichen Hirten Eumaeos, 

Dort des Kaffees Gebräu zu fchlürfen aus blumiger Tafle. 


— ö— 


Zweites Kapitel, 





Indem Hermann über den Hof und durch den Garten 
ging, war es ihm nicht unlieb, daß er ſich in der Perfon 
des Schulmanns geirrt hatte. Nah dem Wefen der Frau, 
nad dem Begriffe, den er durch ihre Reden von dem 
Manne erhalten, bei dem Anblide der philologifchen Bild⸗ 
niffe, der engen Häuslichfeit, der ſchmalen Gartenftiegelchen 
und faubergehaltnen Beetchen hätte er nicht erwarten kön⸗ 
nen, daß ein Sinn, der dieſe Umgebung fich gefrhaffen, 
geneigt gewefen wäre, fich mit einem wilden Geſchöpfe, 
wie Flämmchen, zu befaffen. Nun aber durfte er von dem 
Educationsrathe noch Alles hoffen. 

Im Pavillon, der am Ende des in eine Spiße aus⸗ 
laufenden Gärtchens ftand, fah er ein junges Mädchen mit 
Blumen beſchäftigt. Ste kniete vor den Töpfen, in welde 
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fie Saamen und Sproffen ſenkte. Mademoiſelle ... fagte 
er, und wollte den Auftrag der Rectorin ausrichten. Welche 
Weberrafhung für ihn, als fie fi) wandte, erhob, und er 
das Hausmütterchen aus der Förfterer erblickte! 

Sie war e8, Cornelie. Aber welche Verwandlung! 
Aus dem Rinde :war die Jungfrau geworden. Er fand, 
durch die unerwartete Begegnung aus der Faflung gebracht, 
verloren in den Anblick diefer reizenden Sugendblüthe, und 
fonnte fein Wort vorbringen. Sie dagegen ſchien von ſei⸗ 
ner Erſcheinung nur erfreut zu fein, und begrüßte ihn mit 
Holder Unbefangenheit. Er wollte ſich erfundigen, wie fie 
hierher komme, als vom Hofe der Ruf der Rectorin nach 
ihr ertönte. Mit fliegenden Worten fonnte er ihr nun 
mehr nur fagen, daß er unter fremdem Namen bier fe, 
daß auch fie ihn bei diefem nennen müffe, und die Wahr- 
beit nicht verratben dürfe. Sie erfchraf und flüfterte be- 
ſtürzt: Ach Gott, das wird mir ſchwer werden! Er faßte 
fie bei der Hand, und beſchwor fie, ihm dennoch den Ge- 
fallen zu thun, es ſei etwas ganz Unfchuldiges. Die Nec- 
torin trat in den Garten, Cornelie zog ihre Hand aus der 
feinigen, und eilte Jener ängftlich entgegen. 

Hermann hatte fih vorgenommen gehabt, fogleich zum. 
Educationsrathe zu gehn, fühlte ſich aber nach diefem Vor- 
falle zu beunruhigt, und fuchte das Freie, um ſich zu fam- 
meln. Die Gegend war die anmuthigfte, Die man ſich den- 
ten fann; Hügel, mit dem frifcheften Laubholze beftanven, 
liefen in fanften Linien bis beinahe an die Thore des 
Drts, der mit Ringmauer, Thürmen und Graben, alter- 
thümlichen Anfehens, dazwifchen lag. Hermann fette ſich 
auf eine Wiefe, die von rothen, gelben und weißen Blu- 
men ganz bunt war, und genof den Ueberblick. 

Ein Hirt, der in der Nähe fand, und deffen Ziegen 
und Schafe zwifhen ven Büfchen umher graften, trat zu 
ihm und fagte: Wenn der Herr meinem Rathe folgen 
will, fo fteht er auf, die Stelle ift ungefund, er fann den 
Schwindel dort befommen. Wirklich hatte Hermann ein 
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hatte. Es verlor fi, fobald er aufftand. 

Woher wißt Ihr das, Landsmann, fragte er den Hir- 
ten. Diefer verfeßte: das Vieh frißt Dort nichts, es geht 
in einem Bogen um die Stelle, wie Sie an den Rräu- 
tern fehn können. Ein Gift muß da in der Erde verbor- 
gen fein. 

Hermann bemerfte, daß die Gräſer an der Stelle un- 
berührt üppig emporgefchoffen waren, während rings umher 
der Zahn der Thiere die Halmen abgenagt hatte. Er fühlte 
fih verfucht, mit dem Hirten, der aus Fugen Augen fchaute, 
das Geſpräch fortzufegen, und erfuhr eine Menge von Exrn- 
ten- und Wetterprophezeihungen. Als er feine Zweifel fund 
gab, und fragte, wie der Hirt das Alles erfahren habe, 
verfegte diefer: Es trifft Doch zu. Die Leute in der Stadt 
fehn von ihren Fenftern immer nur auf die Straßen und 
gewahren höchftens ein Fleines Stückchen Himmel, und da 
meinen fie, fein Tag fei dem andern gleich, und wenn fie 
das grüne Gemüfe befommen, verwundern fie fich, weil fie 
es nicht wachfen gefehen haben. Wir aber, die wir immer 
im Freien find, merken, wie es mit Wolfen und Wind, 
Wärme und Kälte und Wachsthum fteht, und ich verfichre 
Sie, es geht Jahraus Jahrein immer ın Einem fort. Ich 
habe oft meine Gedanken, wenn die Herrn über die Er- 
ziehung, wie fie es nennen, fich freiten, und meine: fragtet 
‘hr den Hirten um Rath, der würde es Euch fagen. 

Welche Herrn? 

Der Herr Rector, und der Andre. Sie trinfen ihren 
Kaffee zuweilen in meinem Baumgarten, weil fie von dort 
die ſchöne Ausficht, wie fie e8 nennen, haben, und ich muß 
ihnen das Feuer dazu beforgen. Sie haben immer ihr Ge- 
ſpräch, wie man die Kinder am beften in die Höhe brin- 
gen fol, und fie treffen es beide nicht. 

Wie würdet Shr denn die Kinder erziehn, Areund? 
fragte Hermann. 

Mehr wie das Vieh, antwortete der Hirt. Die Haupt⸗ 
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fache bleibt das Waſchen und Kämmen, das Füttern, und 
daß Keins fich überfrißt. Für alles Uebrige forgt der Liebe 
Gott. Aus einem Schaflamme wird mein Tage feine Ziege, 
and aus einem Zickchen niemals ein Schwein. Aber fo viel 
ich von den Worten der gelehrten Herren verfiehe, wollen 
fie immer auf dergleichen mit den Kindern hinaus, Da 
kommt der eine Herr eben mit feinen Söhnen. 

Ein Fleiner raſcher Dann trat aus einem Hohlwege, 
gefolgt von vier bis fünf Knaben. Er fland auf der Wieſe 
ſtill, ftüßte fih auf feinem Stud, fchaute umher und fragte 
dann den Hirten: Was meint Ihr, Echäfer? gibt es eine 
gute Ernte heuer? 

Die Eichhörner haben noch nicht fertig gebaut, Herr 
Rath, verfegte der Hirt; es läßt fich noch nicht fagen. 

Wie kann fih die Ernte nach dem Bauen des Eich⸗ 
horns richten? 

Wenn das Eichhorn ſein Neſt ſehr dick baut, ſo giebt 
es Regen und kühle Witterung bis Frohnleichnam, und 
danach kommt eine gute Ernte. Bauen ſie bünn, fo folgt 
Dürre und Trodni und die Saat verbrennt in der Erbe. 

Hermann trat mit einer höflichen Verbeugung zum 
Educatiosrath, fagte ihm ungefähr das Nämliche, womit 
er ſich bei der Rectorin eingeführt hatte, und bat am bie 
Erlaubniß, ihn befuchen zu dürfen. Der Andre verhielt 
fih zwar darauf freundlich, aber Doch ganz trocden und kurz, 
und Hermann konnte bemerken, daß die Schmeichelei auf 
dieſen Mann feinen Eindruck machte. Defto gefpräciger 
ward er, als ihn Jener auf fein Syftem brachte, welches 
ein Gemifch von Baſedowiſchen, Peftalozzifchen und Jac⸗ 
quototfchen Reminiscenzen war. 

Während diefer Unterredung hatten die Knaben umber 
ihr Wefen getrieben. Zu feiner Verwundrung hörte Her- 
mann, daß fie einander nicht bei den Namen, fondern nad 
Ständen riefen. Hinter dem Gebüfche fiel ein Schuß; 
einer der Knaben fam mit der DBogelflinte und dem Er- 
legten heraus, und wurde von einem zweiten als Förſter 
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angefprochen mit der Frage, was er gefchoffen habe? Der 
Förfter verfeßte: Ach weiß es nicht, befieh Du ihn, Natur 
forfcher. Der Naturforfiher nahm den Vogel, betrachtete 
Bruſt, Rüden und Flügel, und fagte: Es ift die gemeine 
Amfel; Turdus merula. Linné. Ein fleiner muntrer Junge 
verließ fein Spielwerk von Sand und Steinen an der Erde, 
fprang neugierig zu den Brüdern und wurde der Baumei- 
fter genannt. Außerdem war noch ein Paftor zur Stelle, 
ein ftiller Knabe, der blöde vor fich hinſah. 

Wie fol ich die Benennungen verftehen, welche fi 
Ihre Söhne unter einander geben? fragte Hermann. 

Wie ich Ihnen ſchon gefagt habe, ift eg mein Grund- 
fat, die mir anvertrauten Zöglinge auf dem kürzeſten Wege 
zu Menfchen, welche dem wirklichen Leben angehören, aus- 
zubilden, ermwiederte der Educationsrath. Ach wünfche fie 


ohne Umſchweife zu dem zu machen, wozu man nad) der- 


alten Manier nur in Kolge der fehmerzlichften Pilgerfchaft 
wurde, nämlich zu Bürgern. Deßhalb ift in meinen Lehr- 
plan nur das aufgenommen, was fie in ihrem künftigen 
Berufe unmittelbar brauchen: Länder- und Völkerkunde, 


Gewerbe, Naturwiffenfchaft, Gefchichte der neueften Zeit. 


Bon Sprachen, namentlich von den todten, nur das Noth- 
dürftigfte. Ich läugne die Würde des Gelehrten nicht, aber 
die Menfchen fo zu erziehen, als ob fie Alle Gelehrte wer- 
den follen, heißt das Bette des Vrocruftes von Neuem in 
Anwendung bringen. 

Am günftigften fteht die Aufgabe des Jugendbildners, 
wenn früh fich entfchiepne Neigungen zeigen, die den Tünf- 
tigen Stand vorbedeuten. Denn der Stand ift eigentlich 
der Menſch. Diefes Glück Hatte ich bei meinen Söhnen. 


Sobald die beiden Nelteften nur auf ihren Füßen ſtehen 


fonnten, fehleppten fie an Steinen, Pflanzen, todten Thieren 


herbei, deffen fie habhaft wurden. Ich bemerkte indeffen, : 


daß der Eine fih mehr mit dem Erbeuten, der Andre mehr 
mit dem Trocknen und Aufbewahren abgab. Auch verließ 
den erften bald die Luft am Mineralreiche; er wandte fich 
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ganz zum Begetabilifchen und Animalifhen. Stedte nun 
alſo nicht in Jenem der geborne Jäger, und in diefem der 
Naturforſcher? Der Kleine dort, der Baumeifter, ſchnitt, 
feitvem er die Hände zu regen vermochte, Figuren in Pa⸗ 
pier und Pappe aus, und der Paftor, über den ih am 
Yängften unflar gewefen bin, hat mich endlich dadurch von 
feiner Anlage überzeugt, daß er ſtundenlang ſtill fißen, 
und dann plößlich aus dem Stegreife anfangen kann, Berfe 
zu deelamiren. Anfangs gaben wir Die Namen, welche ihre 
Aufmerkfamfeit erregt haben, den Knaben zum Scherz, nach 
und nach ift bei ung und ihnen, ja in der ganzen Anflalt 
Daraus Ernft geworden, und fie werden nun in jeder Hin- 
fit fo behandelt, als feien fie das fchon, was fie werden 
ſollen. 

Hermann fühlte, daß man mit dieſem Manne in der 
Kürze Handels eins werden könne. Er fragte ihn, ob in 
ſeinem Hauſe auch Mädchen erzogen würden? 

Allerdings, verſetzte Jener. Mit ihnen hat aber ledig⸗ 
lich meine Frau zu thun, ich bekümmre mich nicht um ſie. 
Wir nehmen auch nur ſolche auf, welche durch irgend eine 
üble Gewohnheit oder einen eingewurzelten Fehler, meiner 
Frau, welche einen außerordentlichen Thätigkeitstrieb hat, 
ein Intereſſe gewähren. Gute, reinſittliche Kinder gehören 
nirgends anders hin, als unter die Flügel der Mutter, und 
das neuere Penſionsweſen führt nur zur Koketterie oder zur 
Bleichſucht. An den Verwahrloſeten aber verrichtet meine 
Frau wahre Wunder der Beflerung. 

Diefe Erflärungen waren, wie fie Hermann nur wün⸗ 
ſchen konnte. Er trug dem Pädagogen fein Anliegen vor 
und verfehwieg nicht, daß Flaͤmmchen dieſem vielleicht nur 
zu unbändig erfiheinen werbe. 

Das hat nichts zu fagen, verfehte der Educationsrath. 
Wenn Sie meine Frau kennen Iernen, werden Ihre Zwei⸗ 
fel fchwinden. Die Sache ift abgemacht; wir haben grade 
einen Platz offen, da wir geftern eine Gebefferte ihren EI- 
tern zurückſchickten. Sie legen die Sahrespenfion bei mir 
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nieder, und können dann Ihr Comödiantenkind bringen, 
wann Sie wollen. 

Beide gingen mit einander den Abhang hinunter, dem 
Thore zu; der Hirt aber, welcher ihrem Geſpräche Eopfe 
fohüttelnd zugehört hatte, fagte: Wenn ein Stüd krank 
wird, fo nehme ich mich der Creatur an; aber das follte 
mir fehlen, eine räudige Heerde mir zufammen zu betteln. 
Er wollte fih hierauf in der Mitte der Ziegen und Schafe 
niederfegen, um fern Brod mit Käſe zu verzehren, als fich 
ihm vom Walde her eine fonderbar ausfehende Figur näherte, 
‚welche wir fpäter fennen lernen werben. 


Drittes Kapitel. 





Leichten Herzens ſetzte fih Hermann unter der Taube, 
wo die Nectorin hatte decken Iaffen, zu Tiſche. So raid 
war ihm feit lange nichts geglüdt. Er war fehr heiter, 
und überbot fich mit der Alten, welche nichts Tieber hatte, 
als Lachen und Luſtigkeit, in drolligen Einfällen Ein 
junger Mann, welcher ihm als den Conrector vorgeftellt 
worden war, und ein wohlgebildetes Frauenzimmer, jedoch 
fchon in gewiffen Sahren, auch dem Haufe, wie es fchien, 
angehörig, und Wilhelmine genannt, machten die Gefell- 
fchaft aus. An verfchiepnen Heinen Aufmerkſamkeiten, die 
der Eonrector, der fonft ziemlich zerftreut war, ihr erwieg, 
und an flüchtig gewechfelten Blicken konnte er bald ab⸗ 
nehmen, daß zwifchen ihnen ein Verhältnig entflanden oder 
im Entſtehen fei. 

Eornelie faß mit nievergefchlagnen Augen ihm gegen- 
über. Ste berührte die Speifen kaum, ſprach nichts und 
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antwortete, wenn er fie anredete, erröthend nur das Noth⸗ 
wendigfte. Die Rectorin, welche fihon bei der Scene im 
Garten ihre eignen Gedanken gehabt hatte, ließ zwifchen 
Beiden prüfende Blicke bin und her wandern. Er brannte, 
zu erfahren, wie Eornelie hieher fomme, und beſchloß, die 
Rectorin darüber fobald als möglich auszufragen. 

Sie waren beim Obfte, als eine Fräftige tiefe Baf- 
fimme durch das Weinland erfcholl, und der Virgilianiſche 
Vers: 

Nunc frondent sylvae, nunc formosissimus annus! 
den Speifenden zugerufen wurde. Alles fprang auf, die 
Rectorin rief: der Vater! und herzte eine lange hagre 
Mannsgeftalt, welche mit heftigem Schritte in Die Laube 
trat. Quis? fragte der Rector, auf Hermann deuten. 
Candidatus, nec non, nisi fallor, baccalaureus, verfeßte 
feine Frau. Salve! fagte der Rector, und gab ihm derben 
Handfchlag. 

Ubi liberi® fragte die Rectorin. Sie ſchwärmen noch, 
sicuti hoedi, wie die Böcklein, in pratis, antwortete der 
Hausherr. Da die Ferien erft morgen zu Ende gehn, fo 
wollte ich ihnen dieſe fernere Freiheit gönnen, denn au 
Cicero fcherzte nach den Staatsgefchäften in feinem Tuseulo. 

Er bat die Geſellſchaft, ſich nicht ſtören zu laſſen; 
er ſei ermüdet, und wolle ſchlummern, worauf er ſich ent⸗ 
fernte, ohne den Hut vom Haupte zu thun, den er auch 
bei dem Eintritte nicht abgenommen hatte. 

Nach dem Eſſen fagte die Rectorin: Nun zu unſrem 
Eumaeos. Der Himmel iſt wunderklar, wir werden einen 
prächtigen Nachmittag draußen haben. — Cornelie — fuhr 
ſie nach kurzem Innehalten ſchalkhaft fort — mag mit dem 
Gaſtfreunde voran gehen, und ihm die Gegend zeigen, wir 
alten verſtändigen Leute, der Herr Conrector, Du Wil- 
helmine und ich, fehlendern gemächlich Hinterbrein. 

Auf diefes Wort entfernte fich Eornelie, wie um etwas 
zu holen, und einige Augenblide darauf fah Hermann fie 
au feinem Verdruffe mit dem Conrector und Wilhelminen, 
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denen fie einen verfiohlnen Wink gegeben hatte, über. die 
Straße nah. dem Thore zu gehn. 

Die Rectorin hatte fih den Strohhut aufgefest und 
fam zurüd. Noch hier? fragte fie. Wo ift das. Yungfräu- 
lein? — Es foheint, ermwiederte Hermann etwas verlegen, 
daß man meine Begleitung nicht wünſcht. Woher ift dieſes 
junge Mädchen? Wem gehört fie an? Was führte fie zu 
Ihnen? 

Ei, fo eifrig! fagte die muntre Frau. Und wie un- 
wiffend der Herr Candidat fich anftellen! Gut denn, da 
Sie der Belehrung in diefer Hinficht fo bebürftig find, fo 
fer Ihnen gedient. Mein Cornelchen ift die Pflegetochter 
der Commerzienräthin Hermann, von diefer meiner alten 
ugendfreundin mir auf einige Monate zum Befuche ge- 
ſchickt. Damit aber hat die Berichte ein Ende; das Uebrige 
bleibe vor der Hand noch unter fieben Siegen. Jetzt auf 
Ihre drei Fragen eine zurüd: Was halten Sie von Dum- 
men Streichen in der Liebe? 

Wie fol ich Das verftiehn? fragte Hermann Außerft 
beftürst. 

Zum Berfpiel fo. Wenn ein junger Mann nur 
gradezu, ehrbar, im ſchwarzen rad mit weißen Manfchetten, 
bintreten und um ein frommes fchönes Kind werben dürfte, 
ftatt deffen aber Tieber unter fremdem Namen in ein ftilles 
Bürgerhaus eindringt, und allerhand Angft und Schreden 
verbreitet. 

Um Gottes willen! rief er, was bat Sie in biefen 
feltfamen Irrthum verfest? 

Irrthum? — Machen Sie mich nicht zu Ihrer Feindin. 
Ich meine es ja wohl mit Ihnen, mir gefallen die Schleif- 
wege der Zärtlichkeit. Auch mein Alter mußte bei Nacht 
und Nebel mit mir. zufammenfommen, weil die Bafe den 
jungen Menfchen, der nur einen Rod befaß und weiter 
nichts, von ihrer Schwelle wies. Es iſt mir nichts lang⸗ 
weiliger, als die Vernünftigfeit der jebigen jungen Leute, 
welche ohne. die Ausſicht auf ein Amt, oder auf eine reiche‘ 
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Mitgift, dos, detis, fi) gar nicht mehr verlieben. Alſo 
nur frisch zu; Die Rectorin fteht Ihnen bei. Aber ein Cau⸗ 
didat find Sie nicht, denn Ste haben Feine Pfeife, tragen 
feine Wäfche und machen Fehler gegen die Yateinifche 
Proſodie. 
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Viertes Kapitel. N 


Draußen, auf grünem birkenbeſetzten Rafen, machten 
fih die Frauenzimmer um das Feuer zu fehaffen. Der 
Drt war wirklich allerliebft und verdiente zum Familien- 
und Nachmittagspläschen auserfehen zu werden. Linfs und 
rechts fah man in das Lichte, weißſtämmige Gehölz, zwifchen 
den Bäumen lag das reinlichgehaltne Häuschen des Hirten, 
am Fuße der Anhöhe fprang die Stadt in einem fcharfen, 
mit Wartthürmen gefrönten Winkel vor, der Fluß wand 
fih biinfend um diefe Ede. Nimmt man dazu, daß unter 
den Birken ein Sauerwaffer aus der Erde quoll, über 
welchem von vorforglicher Hand das Brunnendach gewölbt 
worden war, fo hat man das Bild der friedlichen anmn- 
thigen Stelle. 

Der Conrector fprach mit einem Menfchen, der feinen 
Gefichtszügen nach unfenntlih, auf einer Bank abfeits am 
Haufe fa. Er trug einen ziemlich verbrauchten Rod von 
weißlicher Farbe, und einen Hut mit breiter Rrempe, der 
das Antlig verfchattete. Was davon noch zu fehen gewefen 
wäre, bedeckte zum Theil wieder eine ſchwarze Binde, die 
über dem linken Auge und über der Wange lag. 

Wer ift ver Menſch? fragte die Rectorin, welche jetzt, 
geführt von Hermann, zum Plage gefommen war. 

Ein armer Spät-NRüdfehrender aus Spanien, wie er 
fagt, wo er die fonverbarften Schickſale erlebt Haben will, 
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sverfeßte der junge Schulmann. Er wandert zu feinen 
Eltern, die noch weit von bier wohnen follen. Da er nicht 
Geld genug hatte, um in der Stadt einzufehren, fo hat 
er feine paar Grofchen dem Hirten gegeben, der ihm dafür 
auf einige Tage Obdach gewähren will. Er hat fi ch nach 
Ihnen und Ihrem Gemahle eifrig erkundigt, wie mir der 
Hirt ſagte. 

Die Rectorin trat auf den Verhüllten zu, und fragte 
ihn: Kennen Sie uns? Wiſſen wir etwas von Ihnen? 

Wohl ſchwerlich, verſetzte der Fremde mit einer tiefen 
und rauhen Stimme. Ich hatte nur von Ihnen, als von 
mildthätigen Leuten gehört, und da mein Weg noch weit 
iſt, und mein Geld mir ausgegangen war, ſo ließ ich mir 
Ihr Haus beſchreiben, Sie um eine Gabe anzuſprechen. 

Sie erwiederte ihm etwas Freundliches und reichte 
ihm vor der Hand, was ſie bei ſich trug, mit gutmüthiger 
Einladung auf Speiſe und Trank in ihrem Hauſe. Wenn 
ich auch den Bettlern ſonſt eben nicht hold bin, mit dieſen 
Worten wandte ſie ſich an Hermann, ſo bekommt doch jeder 
Soldat etwas, der aus der Kriegsgefangenſchaft in den 
fremden Ländern, wohin unſer junges deutſches Blut ge- 
ſchleppt wurde, zurückkehrt. Mit diefen Almofen ehre ich 
das Andenken meines umgelommnen Sohnes. 

Hermann, dem e8 Tieb war, daß firh die Gelegenheit 
zu einer von ihm ablenfenden Unterredung darbot, erfun- 
digte fich nach dieſem Hausunfall und hörte ein Geſchick, 
wie es durch Die ungeheuren Kriegsereigniffe leider fo vielen 
deutfchen Familien bereitet worden iſt. Die Nectorin er- 
zählte ihm, daß ihr ältefter Sohn, ein wilder fiebenzehn- 
jähriger Burfche, mit dem der Vater nie zurecht kommen 
fönnen, im Jahre Zwölf ihnen fortgelaufen und der Sahne 
des Eroberers nach Rußland gefolgt fei. Bis Smolensk, 
ja bis zur Moskwa habe er, da er bald feinen Schritt be- 
reut, noch Nachricht gegeben, nachher fei er verfchollen. 

Wir hatten nach dem Frieden alle möglichen Erkun⸗ 
digungen angeftellt, wir hatten, da dieſe nichts fruchteten, 

13 * 


196 


ihn betrauert und ihn darauf zu den Todten gefchrieben, 
fuhr die NRectorin gleihmüthig fort. Da mahte er une 
vor Kurzem auf einmal wieder Unruhe. Ein hübfches Erb- 
theil, welches ihm angefallen iſt, und auf welches wir nad 
feinem Tode Anfpruch haben, kann von ung nicht erhoben 
werden, bevor er nicht bei den Gerichten förmlich für todt 
erflärt worden tft. Und diefes Geld käme ung grade jetzt 
fehr zu Statten, da die Bibliothek eines Profeffers in 9. 
aus freier Hand verkauft werden foll, die der ganze Her- 
zenswunfch meines Mannes ift, weil fie die Lücken feiner 
eignen vollftändig ergänzt. Auch den beiden halben Liebes⸗ 
Veuten da fol die Todeserflärung helfen. Zu den thörichten- 
Streihen meines Sohns gehörte auch, daß er fih mit 
Wilhelminen, welche damals fechszehn Jahr alt war, alles 
Ernftes verfprochen hatte. Die Sache ift natürlich veraltet, 
der Eonrector und fie geben ein gutes Paar ab, fie ift auch 
mit ihm einig; dann aber fommen wieder Tage, wo ein 
überfpannter Begriff von Treue in ihr aufwacht, wo fie 
Gewiſſensbiſſe empfindet, daß fie einem Zweiten angehören 
wolle, ehe fie noch völlig überzeugt fei, daß der Erfte nicht 
mehr unter den Lebendigen wandle — kurz auch da wird 
der Ausipruch nöthig fein, daß der Todte wirklich todt fer, 
um Alles zum Abfchluß zu bringen. Wir haben viele Um⸗ 
fände von diefer Angelegenheit gehabt, mein Alter war 
deshalb nah ©. gereift, ich Hoffe, daß er feinen Zweck er- 
reicht hat. 

In diefer Erzählung fuhr fie noch eine Zeitlang fort, 
und fprach über die Dinge, welche fie und ihr Haug betrafen, 
mit derſelben Nüchaltlofigfeit, welche ihr in Reben über 
fremde Verhältniffe eigenthümlich war. Hermann, welcher 
diefen Gefchichten etwas zerftreut zuhörte, und feine Augen 
umberfchweifen ließ, bemerkte, daß der Fremde von feiner 
Bank gefpannt Iaufchte, und das Haupt nicht von der Ne= 
denden abwandte. 

Indeffen war das Getränf am Feuer zubereitet wor- 
den, Eornelie und Wilhelmine vertheilten die Taſſen und 
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als hätte die Nachahmung der Louiſe vollkommen getreu 
werden follen — die Löffel waren wirklich vergeffen und 
mußten durch Birkenftäbchen erfett werden, die der Con⸗ 
rektor vafch zu dem Zwecke zu Tiefern wußte. Cornelie 
hatte, da Diefer fich feinen Plag neben Wilhelminen nicht 
zauben Tieß, neben Hermann fiten müflen, machte ihn 
aber ihrer Nähe nicht froh, fondern benußte jeden Vor⸗ 
wand, um aufzuftehn und etwas zu beforgen. 

Als es Abend werden wollte, fam der Rector den 
Hügel herauf. Zugleich erfchien von der Wiefenfeite ver 
‚Hirte, welcher fein Vieh eintrieb. Sie begegneten einander 
auf halbem Wege und der NRector, welcher mit dem Hirten 
immer feinen archäologiſchen Verkehr hatte, begrüßte ihn, 
und fagte: Wie geht es Dir, männerbeherrfchender Sauhirt? 
Herr Rector, verfeßte der Hirt, Sie wiflen e8 ja, 
daß ich Feine Schweine hüte, fondern nur ZJiegen- und 
Schafvieh. Und was die Männerbeherrfihung angeht, ſo 
bin ich froh, wenn ich meine Heerde in Ordnung halte, 
mit weiterem Negiment gebe ich mich nicht ab. Aber Sie 
haben bier fo oft die alte Gefchichte von dem Manne er- 
zählt, der, ich weiß nicht, wie? heißt, und fo lange fort- 
gewefen tft, und endlich zurüdfommt und bei dem Hirten 
liegt . . . 

Nun, und? Pergas! fagte der Rector. 

Sch meine nur,. daß noch alle Tage curiofe Dinge 
vorfallen können, fagte der Hirte. 

Nun erzähle mir, wie Deine Reife abgelaufen ift, 
fagte die Nectorin zu ihrem Manne. 

Ganz nah Wunſch, verfeßte diefer. Unſre Zeugniffe 
und Befcheinigungen find endlich als gültig angenommen 
worden. Wir haben nur noch den üblichen Eid zu leiſten, 
daß wir feit dem Verſchwinden Eduards nichts von ihm 
vernommen haben und ihn voirklich für tobt halten, und 
dazu ıft Schon der nächſte Donnerſtag angeſetzt worden. 
‚Tandem aliquando, fann ich fagen; die Bibliothek ift unter 
Brüdern das Dreifache werth, was Dafür gefordert wird. 
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ihn betrauert und ihn darauf zu den Todten gefchrieben, 
fuhr die Rectorin gleichmüthig for. Da machte er ung 
vor Kurzem auf einmal wieder Unruhe. Ein hübſches Erb- 
theil, welches ihm angefallen ift, und auf welches wir nad 
feinem Tode Anfpruch haben, kann von uns nicht erhoben 
werden, bevor er nicht bei den Gerichten förmlich für tobt 
erffärt worben iſt. Und diefes Geld käme ung grade jetzt 
fehr zu Statten, da die Bibliothek eines Profeffers in 9. 
aus freier Hand verfauft werden foll, die der ganze Her- 
zenswunfch meines Mannes ift, weil fie die Lücken feiner 
eignen vollftändig ergänzt. Auch den beiven halben Liebes⸗ 
Veuten da foll die Todeserflärung helfen. Zu den thörichten: 
Streichen meines Sohns gehörte auch, daß er fih mit 
Wilhelminen, welche damals fechszehn Jahr alt war, alles 
Ernftes verfprochen hatte. Die Sache iſt natürlich veraltet, 
der Eonrector und fie geben ein gutes Paar ab, fie iſt auch 
mit ihm einig; dann aber fommen wieder Tage, wo ein 
überfpannter Begriff von Treue in ihr aufwacht, wo fie 
Gewiſſensbiſſe empfindet, daß fie einem Zweiten angehören 
wolle, ehe fie noch völlig überzeugt fei, daß der Erfte nicht 
mehr unter den Lebendigen wandle — furz auch da wird 
der Ausfpruch nöthig fein, daß der Todte wirklich todt fer, 
um Alles zum Abfchluß zu bringen. Wir haben viele Um⸗ 
fände von dieſer Angelegenheit gehabt, mein Alter war 
deshalb nach ©. gereift, ich hoffe, daß er feinen Zweck er- 
reicht hat. 

In diefer Erzählung fuhr fie noch eine Zeitlang fort, 
und fprach über die Dinge, welche fie und ıhr Haus betrafen, 
mit derfelben Rückhaltloſigkeit, welche ihr in Reden über 
fremde PVerhältniffe eigentbümlich war. Hermann, welcher 
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umberjchweifen ließ, bemerkte, daß der Fremde von feiner 
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den, Eornelie und. Wilhelmine vertheilten die Taſſen und 
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als hätte die Nachahmung der Lonife vollfommen getreu 
werden ſollen — die Löffel waren wirklich vergeffen und 
mußten durch Birkenftäbchen erfebt werben, Die der Eon- 
xeftor rafch zu dem Zwede zu Liefern wußte. Cornelie 
hatte, da diefer fich feinen Plaß neben Wilhelminen nit 
zauben ließ, neben Hermann fiten müſſen, machte ihn 
aber ihrer Nähe nicht froh, fondern benußte jeden Vor⸗ 
wand, um aufzuftehn und etwas zu beforgen. 

Als es Abend werben wollte, fam ver Nector ben 
Hügel herauf. Zugleich erfchien von der Wiefenfeite der 
Hirte, welcher fein Vieh eintrieb. Ste begegneten einander 
auf balbem Wege und der Nector, welcher mit dem Hirten 
immer feinen archäologiſchen Verkehr hatte, begrüßte ihn, 
und fagte: Wie geht e8 Dir, männerbeherrfchenvder Sauhirt? 

Herr Rector, verfebte der Hirt, Ste wiffen es ja, 
daß ich Feine Schweine hüte, fondern nur Ziegen- und 
Schafvieh. Und was die Männerbeherrfchung angeht, fo 
bin ich froh, wenn ich meine Heerve in Ordnung halte, 
mit weiterem Regiment gebe ich mich nicht ab. Aber Sie 
haben bier fo oft die alte Gefchichte von dem Manne er- 
zählt, der, ich weiß nicht, wie? heißt, und fo lange fort- 
gewefen ift, und endlich zurüdfommt und bei dem Hirten 
liegt ... 

Run, und? Pergas! fagte der Rector. 

Ich meine nur,. daß noch alle Tage curioſe Dinge 
vorfallen können, fagte der Hirte. 

Nun erzähle mir, wie Deine Reife abgelaufen if, 
ſagte die NRectorin zu ihrem Manne. 

Ganz nah Wunfch, verfeßte dieſer. Unſre Zeugniffe 
und Befcheinigungen find endlich als gültig angenommen 
worden. Wir haben nur noch den üblichen Eid zu leiſten, 
daß wir feit dem Verſchwinden Eduards nichts von ihm 
vernommen haben und ihn wirklich für todt halten, und 
dazu ift ſchon der nächſte Donnerftag angefebt worben. 
‚Tandem aliquando, fann ich fagen; die Bibliothek ift unter 
Brüdern das Dreifache werth, was Dafür gefordert wird. 
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Beine Gatten ergingen ſich noch in behaglichen Ge⸗ 
fpräcdhen über die gehabte Mühe, die nunmehr hinter ihnen 
Yag, Hermann war in eigne Gedanken verloren, und Eor- 
nelie zerpflücdte wie im Traume Blumen. Aus diefem 
Gefprähe und Sinnen wurden alle durch einen bumpfen 
Schrei aufgefihrect, den der Fremde ausſtieß. Sie fahen 
fih um, und erblidten den jungen Schulmann, ver neben 
Wilhelminen, verlegen, die Augen gefenkt, fand. Auch fie 
war erröthet. Der Fremde erhob fih, und ging in die 
Hütte. Man Eonnte bemerken, daß er wanfte. 

Hermann war ihm gefolgt. Der Fremde lag ſchluch⸗ 
send, das Haupt auf einen Tifch gelegt, und rief, da er 
den Eintretenden in feinem Schmerze nicht gewahr wurde, 
felbftvergeffen: Ya, ich bin ein Todter, und unter ven Le- 
bendigen ausgethban! — In Hermann flieg blißfchnell eine 
Bermuthung auf, die ihn vermochte, leiſe wie er eingetreten 
war, die Stube zu verlaffen, um nicht eine zu gewaltfame 
Scene herbeizuführen. 

Er fagte der draußen wartenden Gefellfchaft, daß der 
Wandrer von ber großen Anftrengung, die er gehabt, ein 

Vebelbefinden gefpürt babe, jedoch fich fchon wieder erhole, 
und bewog fie, von weitrer Sorge um ihn abzuftehn, und 
den Rückweg nach der Stadt anzutreten. 

Nach fo mannichfaltigen Vorfällen, die ſich im engen 
Rahmen einer befchränkten bürgerlichen Haushaltung ereig- 
net hatten, fühlte er das Bedürfniß der Einfamfeit, und 
war fehr froh, als er ſich nach überſtandnem Abendeſſen 
auf feinem Erkerzimmerchen befand. Er Tieß den Zuftand, 
in den er, ohne es zu wollen, eingetreten war, an feiner 
Seele vprübergehn, und wenn ihm die Weife diefer Leute 
freilich etwas eng und einförmig vorkommen wollte, fo 
fühlte er doch, daß auf fo fchlichtem Denken und Empfinden 
eigentlich das Glück des Dafeins ruhe. Aber auch diefer 
Idylle waren die büftern Karben der entfeslichen Welter- 
fhütterung zugetheilt, auch in fie ragte eine fremde un- 
heimliche Geftalt hinein. Ach! rief, er aus, wer kann jebt 
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wiflen, ob er nicht auch einmal, unfenntlic, feinen Nächften, 
fremd und abgefchieden umberfchwanfen wird? | 

Er ſah durch das Fenfter. Ein ſchöner Stern ging 
Hell am Horizonte auf. Im diefem Augenblide trat das 
Bild Eorneliens wieder vor feine Seele, und eine innige 
Wärme durchdrang ihn. Er hatte nicht zehn Worte mit 
ihr gefprochen und doch war es ihm, als kenne er fie feit 
Sahren. Er hatte geglaubt, fein Herz fer in Liebeshändeln 
abgemübet, und nun fam es ihm vor, als habe er noch nie 
empfunden. Er fühlte ein unausfprechliches Verlangen, 
ſich anzubeften, anzuflammern, und dem zwed- und plan- 
Iofen Leben ein Ende zu machen. Mit dieſen frommen 
Regungen fanf er auf fein Lager zum erquickendſten Schlum- 
mer nieber. 
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Fünftes Kapitel. 





Geftärkt durch einen freundlichen Gruß Cornelieng, 
welche ihm frifh wie der Morgen begegnet war, ging er 
andern Tages, fobald es ihn ſchicklich dünkte, zum Educa- 
tionsrath. Sie fchien ihm freier zu fein, als geftern. 

Bei dem Educationsrathe hatte er bald fein Gefchäft 
in Richtigkeit gebracht. Nun lernte er auch die Frau bes 
Erziehers kennen. Er fand fie allerdings geeignet, dem 
Spyfteme, wonach hier eingewurzelte Fehler ausgetrieben 
werben follten, Nachdruck zu verfchaffel. Sie war von 
ungewöhnlicher Größe, flarten Gefichtszügen; auf ihrer 
Dberlippe Tieß fich ein leichtes Bärtchen nicht verfennen. 
Nah Ihrer Erzählung ift das Kind, deſſen Sie fih an- 
nehmen, mittellos, folglih zum Dienen beftimmt, fagte 
fie zu Hermann. ch werde fie daher mit befonprer Strenge 


zum Kochen, Baden und Spinnen anführen, und wenn fie 
foweit it, fich ſelbſt zu helfen, ihr eine Condition verſchaffen 

Hermann mußte hierauf mit den beiden Ehegatten 
eisen Gang durch das Gebäude machen, um alle Einrich 
tungen zn beaugenfcheinigen. Das Haus war früher ein 
Rlädtifches Mehlmagazin geweien, und konnte noch wicht 
ganz feine vorige Beflimmung verläuguen. Dem abgeichen 
Davon, daß darın, nach der Klage feiner Führer, eine un- 
ermeßliche Anzahl Griffen zurüdgeblieben war, wozu ſich, 
wie fie fagten, nunmehr leider auch beträcdhtlihe Wanzen- 
ſchaaren zu gejellen fohienen, fo waren auch noch nicht jammt- 
Iıhe Räume zu dem Erziehungszwecke ausgebaut. Der 
Educationsrath hatte mir mäßigen Gelvfräiten anfangen 
müffen, zu wirthichaften, und fo grenzien denn noch weite, 
wüfte Speider mit Lukenöffnungen an Wobnzellen und 
Lehrzimmer. 

Ueber mehreren Thüren fiand mit großen Buchitaben 
der Sprud: 

Nah Freiheit ürebe ver Mann, 
Tas Weib nah Sitte! 

Iſt Ihnen dieſe Marime fo wichtig? fragte Hermann. 

Ganz gewiß, veriegte der Educationsrath, denn ın vielen 
zwei Zeilen ijt die Beſtimmung der Geichlechter vollſtändig 
ansgedrüdt, und Alles, was noch ſonſt darüber gefagt wer- 
den mag, iſt nur ein Commentar jener Berie. Leider be 
fonme ih nur meine Föglınge nicht fo umverbildet, wie 
ih meine eignen Ruaben erhalten habe. In ber Regel if 
ihnen durch Zwang ſchon allerhand eingeimpit, was denn 
er wieder berans muß, damit nur die Ratur zum Ror- 
ſchein Tommt umd ich iche, wozu eines jeden Sun um» 
Reizung ihm fühlt. Habe ih das erfannt, fo iſt eigentlich 
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gung richten wolle, man fo viele Erzieher gaben mie, als 
Kinder in die Welt gefeßt würden. 

Ein Syftem ift nur unter Befchränfungen auszuführen, 
das verfteht fich von felbft, verfeßte nicht ohne Empfind- 
Yichfeit der Realſchulmann. Annähernd aber fann man aller- 
dings verfahren, und um ein Deifpiel zu geben: ch quäle 
Diejenigen, welche einen entſchiednen Sinn für Mathematik 
und Zeichnen verrathen, nicht mit der Technologie und fo 
umgefehrt. Das Glüdlichfte wäre, wenn meine Methode 
nah und nach zur Aufhebung der Univerfitäten führte, die 
in ihrer jeßigen Geftalt wahre Snvalivenanftalten des 
Geiftes find. Wenigſtens müßte die philofophifche Facultät, 
in welcher man alles Wichtigfte: Geſchichte, Gengraphie, 
Naturkunde und was fonft noch, zufammengerührt bat, in 
Specialfchulen aus einander gelegt werden. Gefchichte kann 
man nur lernen in einer Gegend, wo die verfchieunen Pe— 
rioden der Vergangenheit ihre Nieverfchläge in Denfmalen, 
Sprache und Sitten abgefett haben; eben fo Erdkunde 
und Phyfif nur an wirklich bedeutenden Naturpunften. Was 
Surisprudenz und Theologie betrifft, fo möchten diefe im- 
merhin bleiben, wo fie find, und die Philofophie kann frei- 
lich auch überall und nirgends gelehrt werden. 

Mit Deinem Spfteme hat es noch weite Wege, fagte 
die Educationsräthin, welcher Hermann die Ungeduld an— 
gefehen hatte, auch zum Wort zu gelangen. Defto kürzer 
ift das meinige auszuführen. a, mein Herr, das Weib 
ſtrebe nah Sitte! das ift die ganze Weisheit weiblicher 
Erziehungsfunft. Und was heißt Sitte? Gehorſam, Fleiß. 
Daber: Um fünf Uhr Morgens aufftehen, gehorchen, bie 
neun Uhr Abends die Hände nicht in den Schoß legen, 
und dann wieder zu Bett! Alles Andre iſt ganz unnüß, 
wir lernen nichts aus Büchern, fondern nur durch Umgang 
und Menfchen. Wenn fie heirathen und Kinder befommen, 
wird Clavierfpielen und Franzöfifh an den Nagel gehängt. 
Stille, Liebe, Verträglichkeit, beſcheidnes Fügen, Das find 
die Eigenfchaften, welche uns ziemen und zieren. 
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Sie befam gleich Gelegenheit, dieſe Tugenden einzu- 
fchärfen, und zugleich den Befuchenden von ihrem Anfehn 
zu überzeugen. Denn in einer an den Gang, über den 
fie wanderten, ftoßenden Stube, worin Hermann kurz zuvor 
eine Menge junger Mädchen bei häuslicher Arbeit einge- 
pfercht gefehen Hatte, erhob fih ein ungemeiner Lärmen 
und heftiger Streit. Sofort rief die Educationsräthin mit 
Donnernder Stimme: Stil! und flampfte mit dem Stode, 
den fie beftändig in der Hand führte, heftig auf den Fuß- 
boden; worauf augenblidlich die tieffte Ruhe eintrat. 

Beim Abfchieve legte der Educationsrath Hermann 
die Hand auf die Schulter, und fagte mit Feierlichkeit: 
Sch freue mich, einen Mann gefunden zu haben, der mit 
Aufmerkfamfeit Grundfäge anhört, von welchen, wenn fie 
durchdringen, die Erneuung des Menfchengefchlechts be⸗ 
ginnen muß. Mehr könnte ich wirken, wenn mir der Nec- 
tor mit feinem Gymnaſio nicht auf vem Halfe fäße. Diefer 
Mann, fonft ein achtungswerther Gelehrter und gewiffer- 
mafßen mein Freund, ſchadet mir durch fein falfches Bei⸗ 
ſpiel über alle Begriffe. So muß ich nothgebrungen Fe- 
rien halten, weshalb Sie auch jetzt alle Knabenzimmer leer 
fehn. Denn obgleich fie das ganze Jahr hindurch nur fpies 
Iend lernen, und alfo einer befondern Erholungszeit nicht 
bedürfen, fo regt ſich in ihnen jedesmal eine unbezwing- 
Tihe Unruhe, wenn fie die Gymnaſiaſten abziehen fehn, 
und ich muß fie dann wider Willen entlaffen. Deßhalb 
babe ich auch vor, wenn es fich irgend thun läßt, fortzu- 
ziehn, und meine Anftalt in eine abgelegne Gegend des 
Gebirgs, wo fie vor ſchädlichen Einflüffen gefichert ift, zu 
verpflanzen. 

Obgleich Hermann in dem, was er von beiden Per- 
fonen gehört hatte, den guten Willen und auch zum Theil 
Das Richtige nicht verfennen mochte, fo war die Localität 
doch wenig geeignet, in ihm die Behaglichfeit hervorzu⸗ 
dringen, welche das Haus des Nectors gleich entfchieden 
in ihm erweckt hatte. Denn außer dem Wüften und We—⸗ 
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nigerfreulichen der nicht ausgebauten Räume hatte fein 
Auge der Anblick mancher Unordnung verlett, welche in 
Zimmern und Borplägen troß den Worten. der Educationg- 
räthin fih dort bemerken ließ. Um die Stunden hinzu- 
bringen, ging er in die Bibliothef des Nectors, wozu ihm 
diefer gleich nach den erften Begrüßungen die Erlaubnif 
gegeben hatte Sie war wegen ihrer Größe nicht im 
Studirzimmer aufgeftellt, fondern hing nur mit biefem 
durch ein Feines Gemach zufammen. Ausgeftattet mit 
Allem, was zur Haffifh-philologifchen Rüſtkammer gehört, 
war fie befonderg reih an Apparaten zum Eutropius. Der 
Nector hatte auf eine Ausgabe dieſes untergeordneten 
Schriftftellers große Mühe und viele Zeit verwendet, und 
denn auch ein Werk geliefert, welches in der gelehrten 
Welt nur rühmlichft genannt wurde. 

Es fehlte inveffen dieſer Bücherfammlung ebenfall® 
nicht an Engländern und Deutihen. Er nahm ein eng- 
liſches Buch, in welchem Menfchen- und Weltverhältniffe 
aphoriftifch betrachtet wurden, zur Hand, um darin zu Iefen, 
und fand einen Sat, der ihn ſtutzig machte, er wußte 
nicht, warum? „In flachen Gegenden over auf dem Meere 
fagte jener Autor, ‚giebt es ein Phänomen, welches man 
das Heliafallicht nennt. Die Kugel der Sonne bildet ſich 
früh Morgens in den Dünften ab, welche den Luftkreis 
durchziehn, Das Tagesgeftirn ſcheint ſchon aufgegangen zu 
fein, während es in der That noch unter dem Horizonte 
verweilt. Etwas Aehnliches begegnet oft im Leben. Das 
Schöne, Reizende, Wünfchenswerthe zeigt fih uns nicht 
felten zuerft in feinem Dunftbilde, wir meinen e8 dann 
fchon zu befiten, und doch ift es vor der Hand nur ein 
Schein, der erft einige Zeit fpäter zum leuchtenden und 
wärmenden Geftirne unfrer Tage werben kann, wenn das 

Schickſal e8 ung überhaupt fo gönnen will.‘ 


— — 


202. 


Sie belam gleich Gelegenheit, diefe Tugenden einzu- 
Tchärfen, und zugleich den Befuchenden von ihrem Anfehn 
zu überzeugen. Denn in einer an den Gang, über den 
fie wanderten, ftoßenden Stube, worin Hermann kurz zuvor 
eine Menge junger Mädchen bei häuslicher Arbeit einge- 
pfercht gefehen Hatte, erhob fih ein ungemeiner Lärmen 
und heftiger Streit. Sofort rief die Epucationsräthin mit 
Donnernder Stimme: Still! und flampfte mit dem Stode, 
den fie beftändig in der Hand führte, heftig auf den Fuß- 
boden; worauf augenblidlich die tieffte Ruhe eintrat. 

Beim Abſchiede Iegte der Educationsrath Hermann 
die Hand auf die Schulter, und fagte mit Feierlichkeit: 
Ich freue mid, einen Mann gefunden zu haben, der mit 
Aufmerkffamfeit Grundfäge anhört, von welchen, wenn fie 
durchdringen, die Erneuung des Menfchengefchlechts be- 
ginnen muß. Mehr könnte ich wirken, wenn mir der Nec- 
tor mit feinem Gymnaſio nicht auf dem Halfe fäße. Diefer 
Mann, fonft ein achtungswerther Gelehrter und gewiffer- 
maßen mein Freund, ſchadet mir durch fein falfches Bei— 
fpiel über alle Begriffe. So muß ich nothgebrungen Fe- 
rien halten, weshalb Sie auch jetzt alle Rnabenzimmer Ieer 
fehn. Denn obgleich fie das ganze Jahr hindurch nur fpie= 
Iend Iernen, und alfo einer befondern Erholungszeit nicht 
bedürfen, fo regt fih in ihnen jedesmal eine unbezwing- 
Tihe Unruhe, wenn fie die Gymnaſiaſten abziehen fehn, 
und ih muß fie dann wider Willen entlafien. Deßhalb 
habe ich auch vor, wenn es ſich irgend thun läßt, fortzu- 
ziehn, und meine Anftalt in eine abgelegne Gegend bes 
Gebirge, wo fie vor ſchädlichen Einflüffen gefichert ift, zu 
verpflanzen. 

Obgleich Hermann in dem, was er von beiben Per- 
fonen gehört hatte, den guten Willen und auch zum Theil 
Das Richtige nicht verfennen mochte, fo war die Localität 
doch wenig geeignet, in ihm die Behaglichkeit hervorzu⸗ 
dringen, welche das Haus des Nectors gleich entſchieden 
in ıhm erweckt hatte. Denn außer dem Wüſten und We 
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nigerfreulichen der nicht ausgebauten Räume hatte fein 
Auge der Anblid mander Unordnung verletzt, welche in 
Zimmern und Vorplätzen troß den Worten .der Educationg- 
räthin fi dort bemerken Tief. Um die Stunden hinzu- 
bringen, ging er in die Bibliothef des Nectors, wozu ihm 
diefer gleich nach den erſten Begrüßungen die Erlaubnif 
gegeben hatte. Sie war wegen ihrer Größe nicht im 
Studirzimmer aufgeftellt, fondern hing nur mit dieſem 
durh ein Feines Gemach zufammen. Ausgeftattet mit 
Allem, was zur Haffifch=philologifchen Rüſtkammer gehört, 
war fie beionders reih an Apparaten zum Eutropius. Der 
Nector hatte ‚auf eine Ausgabe dieſes untergeordneten 
Schriftſtellers große Mühe und viele Zeit verwendet, und 
denn auch ein Werf geliefert, welches in der gelehrten 
Welt nur rühmlihft genannt wurbe. 

Es fehlte inveffen diefer Bücherfammlung ebenfalls 
nicht an Engländern und Deutfchen. Er nahm ein eng- 
liſches Bu, in welchem Menfhen- und Weltverhältniffe 
aphoriftifch betrachtet wurden, zur Hand, um darin zu Iefen, 
und fand einen Sat, der ihn ſtutzig machte, er wußte 
nicht, warum? „In flachen Gegenden over auf Dem Meere’ 
fagte jener Autor, ‚giebt es ein Phänomen, welches man 
das Heliafallicht nennt. Die Kugel der Sonne bildet ſich 
früh Morgens in ven Dünften ab, welche den Luftfreis 
durchziehn, das Tagesgeftirn fcheint fchon aufgegangen zu 
fein, während es in der That noch unter dem Horizonte 
verweilt. Etwas Aehnliches begegnet oft im Leben. Das 
Schöne, Reizende, Wünfchenswerthe zeigt ſich uns nicht 
felten zuerft in feinem Dunftbilde, wir meinen es dann 
fhon zu befiten, und doch ift es vor der Hand nur ein 
Schein, der erft einige Zeit fpäter zum Teuchtenden und 
wärmenden Geftirne unfrer Tage werben fann, wenn das 
Schickſal es uns überhaupt fo gönnen will.“ 
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Scehstes Kapitel. 





In der Lectüre und in den dadurch angeregten Ge- 
danken ftörte ihn ein dumpfes Geräufch, welches vom Ne⸗ 
benhäuschen im Hofe heraufdrang. Er ſah die Knaben 
des Nectors, welche fchon Abends zuvor im väterlichen 
Haufe wieder eingerücdt waren, auf den Stufen der Bor- 
treppe über einander fiten, und hörte ihre Vorbereitung 
zu den morgen aufs Neue beginnenden Lectionen. Da fie 
verſchiednen Alters waren, fo reichten fie von Quinta bis 
Prima hinauf und trieben folglich die Latinıtät von alauda 
cantat bis zum Erponiren des Birgil. Ganz laut wurden 
dieſe Studien betrieben, wodurch ein Geräuſch entfland, 
aicht unähnlich demjenigen, welches in einer Judenſchule zu 
tönen pflegt. Was Hermann in Erftaunen feste, war, daß 
Keiner den Andern irrte, vielmehr ever fein Penfum unter 
Den fremden Befhhäftigungen, die ihm vor dem Ohre Elan- 
gen, fortlernte. 

Nachdem dieſes babylonifche Sprachgemifch eine Zeit- 
Iang angehalten hatte, famen zwei Söhne des Educations⸗ 
raths vorfichtig durch eine Hinterthür gefchlihen. Es war 
Der Naturforfcher und der Baumeifter. Erſtrer trug eine 
große Flaſche, Lebtrer einen Topf und ein leinenes Säd- 
Ken. Sie fahen fich vorfichtig um, als fürchteten fie, be- 
merkt zu werben, und fchlichen ſodann zu den Lateinern. 

Sobald diefe jene bemerften, warfen fie Bröder, Cäſar 
und Birgil weg, fließen ein Freudengefchrei aus und hielten 
mit den beiden Angefommnen ein beimliches Gefpräch, wo⸗ 
bei von Letzteren viel auf Flafche, Topf und Beutel geben- 
tet wurde. Nachdem Einer darauf einen Spaten ergriffen 
hatte, 309 der ganze Trupp Durch die Hinterthür nach dem 
wüſten Plage ab, welcher dort zwifchen Scheunen ver Nach⸗ 
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barn neben dem Garten lag. Durch die offne Thüre ſah 
Hermann fie noch an der Erde graben und wirtbfchaften, 
ohne gewahr werden zu können, was fie eigentlich vornahmen. 

Im Verlaufe des Tages fragte er den Rector, ob feine 
Söhne Grammatik und Autoren immer auf die Weife be— 
handelten, welche er wahrgenomnten hatte. 

Jederzeit, antwortete diefer. Sprache kommt ber von 
Spreden. Man ann fie nur laut lernen. An dem hör- 
baren Schalle prägt ſich Alles lebendiger ein; ftilles Leſen 
und Memoriren ıft nur ein halbes Werf. 

‘ch babe mich deßhalb auch genäthigt gefehen, vie 
ungen na dem Nebengebäude zu vermweifen, welches 
früher eine Wafchfüche war, denn im Haufe war das Ge- 
töfe nicht auszuhalten, fagte die Nectorin. 

Es gab allerdings zuweilen multum clamoris, ſprach 
der Rector gravitätifch. 

Hermanns Befuch bei dem Educationsrathe war ruch— 
bar geworden, und diefe Nachricht gab zu allerhand Scher- 
zen über dieſen Mann und fein Erziehungswefen Veran⸗ 
laffung, worin befonders die Rectorin unerfchöpflich war. 
Sie verfchonte auch fein Zöpfchen nicht, welches er freilich, 
auffallend genug, noch trug, da doch diefer Zierrath ſchon 
längft abgefommen ift, und meinte, er laſſe es nach feinem 
Grundfage von der Freiheit der Entwicklung ftehn, weil 
die Haare nun einmal diefe Richtung genommen hätten. 

Diefer fonft würdige Mann und mein Freund wirb 
durch feine faft pueril zu nennenden Grillen noch einmal 
das größte Unglüc herbeiführen, fagte der Rector. Heute 
Morgen vertraute mir der Apotheker, welcher bier vorbei= 
fam, daß zwei feiner nebulonum, der fogenannte Natur- 
forfcher und der Architeet, in der Offizin fünf Pfund Ei- 
fenfeilfpäne und eine große Flafche Vitriolſäure angefauft 
hätten. Was nun die Knaben damit Ververbliches beginnen 
wollen, mögen bie unfterblichen Götter wiſſen. 

Bei diefem Hin- und Herrevden wurde Hermann, der 
fih num auch noch an fo Manches aus den Gefprächen bes 
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Educationsraths erinnerte, das fonderbarfte Verhältnig offen- 
bar, eins von denen, welche der deutichen Stuben» und 
Gelehrtenwelt eine fo wunderliche Geftalt geben. Beide 
Schulmänner gingen von Principien aus, Die, jedes im 
feiner Art, etwas für fih hatten. Denn alle Bildung be- 
ftand ja von Anbeginn ver Geſchichte nur darin, daß man 
entweder durch einen mächtigen allgemeinen Begriff das 
Individuum zu fleigern verfuchte, oder fein befondres Inn⸗ 
res erforfihend, es zu entfalten ſuchte. Da fie nun aber 
diefe Grundſätze auf die Spibe trieben, fo fahen fie fi 
mit der Welt, welche eigentlich beide zu einer unbeflimm- 
ten Mitte verflacht wiffen will, in beftändigem Widerſtreite. 
Häufig kam der Fall vor, dag Eltern ihre Söhne dem Edu- 
cationsrathe nach kurzer Frift wieder wegnahmen, „weil fie 
bei ihm nichts Ternten”, und der Nector war fihon ver- 
‚ fihieventlich von der obern Behörde ſcharf bedeutet worden, 
die Kräfte der Jugend weniger anzugreifen, und über dag 
Studium der Alten nicht alles Andre zu vernachläffigen. 

Beide hatten aber befchloffen, feft zu beharren bei dem, 
was fie für wahr erfannten, beide fühlten fonach die Noth- 
wendigfeit, zu ftets bereiter Polemik gerüftet zu fein. Das 
Bedürfniß, fih in dieſer zu üben, hatte Die Gegner zu ein- 
ander geführt, und da fie nebenbei jowiale rechtfchaffne 
Männer waren, fo fehlich fich unter allem Streit und Hader 
eine aufrichtige Freundſchaft ein, die fich fehon Durch ver- 
ſchiedne wefentlihe Dienfte, welche Einer dem Andern er- 
wiefen, bethätigt hatte. Freilich Eonnte ein Dritter bei ih— 
ren Zufammenfünften, welche wöchentlich regelmäßig einige 
Male ftattfanden, davon nichts merken, denn diefe gingen 
nie ohne hitzige Wortgefechte ab. 

Zwifchen ihren Häufern hatte fih überhaupt ein fürm- 
scher Heiner Krieg ausgebilbet, und es war ein eignes 
Idiom entftanden, welches dem Nichteingeweihten unver- 
ftändfih war. So hatte Hermann bei dem Educations⸗ 
rathe von den Alten, und bei dem Nector von den Stän- 
den, wie von Iebenden Perfonen reden hören, und erſt durch 
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einige Fragen herausgebracht, daß mit dem erften Ausdrucke 
die Söhne des Rectors und mit dem zweiten Die des Edu⸗ 
cationsraths gemeint waren. Die Gattin des Lebtren that 
fih viel auf den Einfall zu Gute, daß der Rector alles 
Ernftes bevaure, feinen Hirten nicht Schweine hüten zu 
fehen, weil diefer in feiner gegenwärtigen Berfaffung doch 
noch feine vollkommne Aehnlichkeit mit dem bomerifchen 
Vorbilde zeige; die Rectorin Dagegen nannte ihre rüftige 
Freundin wegen des ſchon berührten Stabes nie anders als 
die fpeerfehwingende Minerva. 

Das Geſchick hatte noch außerdem für Mehrung der 
Verwicklungen geforgt. Durch eine beſondre Nemefis 
ſah fich der Eoucationsrath gezwungen, feinen Paftor, bei 
dem es denn doch nun einmal ohne Römer und Griechen 
nicht abgehen Fonnte, zu dem Wivderfacher auf Das Gym⸗ 
nafium zu ſchicken. Lange hatte er fich gefträubt; der Knabe, 
welcher ohnehin Feinen raſchen Kopf hatte, war daher für 
feine Jahre zurüd geblieben und ſaß in einer unteren Klaffe. 
Diefen Umftand verfehlte der Nector nicht bei Gelegenheit 
gehörig aufzuftehen. Im Stillen hatte er ſich vorge- 
nommen, dem Paftor, fobald er nur erft die Rudimente 
binter fich hätte, felbft alle mögliche Nachhülfe zu geben, 
ihn der Kanzel zu unterfchlagen, aus ihm einen Philologen 
zu bilden, und fo dem Gegner aus feinem eignen Blute 
den Rächer an den verachteten Klaffifern zu weden. 

Dagegen erlebte der Rector nun wieder an feinen 
Knaben manches Leidweſen. Ahnen war fireng jeder Um⸗ 
gang mit den Söhnen des Educationsraths unterfagt worden, 
von welchem der Vater nur Zerftreuung und allerhand _ 
thörichte Streiche beforgte. Aber die Alten fühlten eine 
unbezwingliche Neigung zu den Ständen, die immer etwas 
Neues vorzumeifen und anzugeben hatten, und befriedigten 
diefelbe auf hundert und aber hundert Schleifwegen. Ge- 
genfeitig wurden geheime Befuche abgeftattet, denen der 
Educationsrath mit ftiller Schadenfreude nachſah, der Nector 
Dagegen Durch einen Borpoftenbienft, zu dem er fich ſelbſt 
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in Haus, Hof und Garten bequemen mußte, möglichſt ent- 
gegen zu treten ftrebte. 

Alles dieſes ſtörte indeffen- die Gefelligfeit beider Fa— 
milien nicht, und fo war auch an dem Tage, von welchem 

hier die Rede ift, ein Abendeflen im Garten des Rectors 
verabrebet worden. Der Fifcher hatte der Nectorin einen 
großen Hecht, frifh aus dem Waſſer gezogen, überbracht, 
welcher nicht allein verzehrt werben burfte. 

Cornelie, welche das Lufthäuschen zum Empfang ber 
Fremden aufſchmückte, kam von ihrer Arbeit eilig zu Her- 
mann und fagte leife zu ihm: Bringen Sie doch heute 
etwas auf, worüber fern Streit entftehen fann. ch weiß 
gar nicht, warum fie bier zufammenfommen, wenn fie 
immer mit einander Zwift haben wollen. Es hört fich fo 
unangenehm zu. Er ging und fann, wie er ihrem Gebote 
Folge leiſten folle. 

ALS gegen die Zeit des Befuches der Nector in bag 
Lufthäuschen trat, fah ihm feine Gattin einige Verftimmung 
an. Wir befommen noch einen Fremden, der mir nicht 
ganz gelegen ift, fagte er. * * * übernachtet auf feiner Reife 
nah * ** in unferm Orte, und hat fich anmelden Yaffen. Er 
ift mir als Feind meines theuren, hochverehrten Johann 
Heinrich, und weil er, der Gelehrte, mit Süßduft und 
Modeſchwatz ven Chevalier, equitem, fpielen will, äußerft 
widerwärtig, dennoch habe ich ihn, heuchlerifcher Weltfitte 
gemäß, die auch den Biedern zwingt, willfommen heißen 
müffen. 

Sprit er denn noch deutfch, oder fchon nichts als 
Sanskrit und Prafrit? fragte die Nectorin. 

Sch bitte Dich, fihmeige. Bilem moves, ich möchte 
unartig werden, wenn mir bei feinem Anblicke die indifchen 
Ungeheuer einftelen. 

Der Rector befand fih, wie er immer pflegte, wenn 
er nicht ausging oder Schule hielt, im Schlafrod und 
Pantoffen. Die Gattin ermahnte ihn, für heute, des 
fremden Gaftes wegen, die bequeme Hauskleidung abzu- 
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legen, erhielt aber einen verneinenden Beſcheid. Das 
fehlte noch, rief er, daß ich um des alten Becken willen, 
von ehrbarer Gewohnheit abweiche! Nein, deus haec nobis 
otia fecit. Wer mich nicht fehen will, wie ich bin intra 
privatos parietes, der bleibe haußen. 

Die Rectorin, weldhe bei aller Achtung und Liebe für 
ihren Mann dennoch einen Blick für feine Heine Lächerlich- 
feiten hatte, und oft befürchtete, Daß er Dadurch den Spott 
Dritter über ſich hervorrufen möchte, war über Die Weige- 
rung etwas verbrießlih. Wie die Frauen find, Die gern 
im Angenehmen und Unangenehmen beharren, fie brachte 
gern noch ein Zwietrachtsthema hervor. Ich weiß nicht, 
was heute einmal wieder mit unfern Rindern fein mag, 
fagte fie. Sie laffen fih kaum blicken; wenn ich Einen 
fehe, fo verfriecht er fich, oder macht ein fonderbares Ge- 
fiht. Gewiß ift eine ausbündige Schelmerei und für ung 
ein tüchtiger Nerger unterweges. Wenn ich Dich doch über- 
reden könnte, den lauten Sprachunterricht einzuftellen, da⸗ 
mit ich fie wieder in das Haus nehmen dürfte. In der 
Waſchküche find fie unfrer Aufficht entrüct, können thun, 
was fie wollen, und überdieß habe ich jet mit der großen 
Wäfche wegen Mangels an Raum immer meine Tiebe Noth. 

Du häufeft verkehrte Wünfche, erwiederte der Gatte 
sehaltnen Tons. Den Yauten Sprachunterricht einftellen, 
bieße, von einem oberften Yeitenden Grundfage abweichen, 
und diefes wirft Du Deiner großen oder Fleinen Wäfche 
wegen wohl im Ernfte nicht von mir verlangen. Was 
aber die heutige Unruhe der Knaben betrifft, fo beru- 
hige Dich darüber. Es iſt morgen die große Klaffenver- 
fegung, der Quintaner und Tertianer rüden auf, Quarta 
und Secunda bleiben ſitzen. Praesentiunt, praesagiunt, 
spei timorisve pleni, dag bringt fie fo in Bewegung, und 
wenn Du mehr Menfchenfenntniß befäßeft, fo hätteft Du 
wohl den wahren Grund erratben Fönnen. 

Der Iettere Vorwurf, mit welchem der Rector, der ſich 
für einen großen Menfchenfenner hielt, gegen feine Gattin 
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freigebig zu fein pflegte, traf fie empfindlich. Sie bezwang 
fi) indeffen dieſesmal und fragte ihn nach einer Paufe mit 
einer gewiffen ſcharfen Freundlichkeit: Sage mir Väterchen, 
was hältft Du von unferm Gaftfreunde? 

Diefer Candidat Schmidt hat leider mehr von der 
mobernen äfthetifchen als von Der gründlich gelehrten Bildung 
abbefommen, verfeßte der Nector. Wenn er fih mir an- 
vertraute, fo wollte ich ibm wohl nachhelfen, denn er ift 
ein gefcheibter, offner Kopf. Was fein Hierfein betrifft, 
fo iſt diefes nicht ohne geheime Abfichten; er will unter 
der Hand etwas durchſetzen. 

Haſt Du das gemerkt? fragte die Rectorin, betroffen 
über den Scharffinn ihres Mannes. 

Freilich. Er will etwas über den Eutrop ediren, 
wozu es denn nun an allen Eden und Enden fehlt. Da 
foll der Nector vorfpannen. Deßbalb bringt er das Ge- 
fpräh einigermaßen in fastidium, beftändig auf dieſen 
Autor, und fucht mich auszuholen. 

Sie ſchöpfte Athem, im Stillen überzeugt, daß, wenn 
fie auch in Nebenfachen fich fügen müffe, ihr doch in den 
Hauptpunften wohl die Herrfihaft verbleiben werde. Indem 
fie ging, noch allerhand häusliche Beforgungen vorzunehmen, 
konnte fie fich nicht enthalten, ihrem Gatten Zurückhaltung 
über den Eutrop gegen den Candidaten Schmidt anzu- 
empfehlen. 





Siebentes Kapitel. 





Die beiden Ehepaare gewährten einen eignen Anblid. 
Der lange und hagre Rector faß neben der großen Edu- 
eationgräthin, deren Heiner Ehegatte bei der kurzen Rectorin 
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feinen Plab gefunden hatte. Wenn man die verfchiepnen. 
Längen diefer Perfonen fih mit Linien umzogen dachte, fo 
kam faft.die Figur eines Yateinifihen Zi heraus. Das Ge- 
ſpräch war ziemlich einfilbig; der junge Eonrector fah fih 
nach Wilhelminen um, die abweſend war und das Mahl 
bereiten half, Eornelie, welche Thee einfchenfte, wartete 
ängftlich auf Hermann, der fich noch nicht hatte blicken laſſen; 
dem Nector Tag, wie man ihm veutlich anfah, etwas auf 
dem Herzen. 

Nach einigen nichtsbeveutenden Reden und Gegenreven 
befreite er feine Bruft. Ehe wir eins in das Andre reden, 
fagte er zum Educationsrath, erfordert es die Pflicht, Ihnen, 
wertber Freund, eine Entverfung zu machen. Sie haben 
oft für gut befunden, meine Warnungen zu verachten, die 
heutige darf deshalb Doch nicht unterbleiben. Ihre Söhne 
haben in der hiefigen Offizin die gefährlichſten Subſtanzen 
angekauft, Dinge, womit ſie die Geſundheit, ja das Leben 
ſelbſt in Schaden ſetzen können. 

Iſt mir ſchon bekannt, verſetzte der Educationsrath 
ſehr ruhig. Vitriolſäure, Eiſenpfeilſpäne, Schwefel, Sal- 
peter, nicht wahr? der Naturforſcher und der Baumeiſter 
wollen gemeinſchaftlich damit einen künſtlichen feuerfpeien- 
den Berg verfertigen, wozu ſie die Anleitung in Wieglebs 
natürlicher Magie gefunden haben. Man wirft einen Erb- 
hügel auf, fest den Topf mit dem Gemifche hinein, ver- 
bindet diefen Heerd durch eine Eraterröhre mit der äußren 
Luft, verftopft die Mündung; nad) einigen Stunden ift die 
Gährung der Stoffe, die Entwidelung der Gasarten voll- 
endet, der Propfen wird vom Crater hinweggezogen, und 
es giebt eine feurige Entladung, welche im Kleinen die 
gewaltige Naturerfiheinung recht artig varftellen fol. Ich 
freue mich ſelbſt auf das Gelingen dieſes intereffanten 
Erperiments. 

Quid? rief der Rector. Iſt es möglich? Freund, 
Sie ftehn an einem Abgrunde, und werben, wenn Ihnen 
das Haus über dem Kopfe angezündet worden, ober Einer 

14° 


212 
Nor Seal. une auf Der Bahre Liegt, vergebens 
N A amort zu haben. 

Di. Nam. fagte der Andre, verlegt nur den, der 
en ar ihr zurückzieht. Dreifte Vertraulichkeit mit 
Na Vwjten zähmt fie. Sitzen über den Büchern bilbet 

nee, und es ift einer der gröbften Irrthümer, die 
Nu welche fich grade durch ihr inniges Gefühl für bie 
ng, umgebende Welt auszeichneten, zu Werfzeugen einer 
ſelchen Berzärtelung zu machen. | 

Hierauf: feßte der Nector die Pfeife in den Winkel 
und nahm eine flarfe Priſe. Die Abwechfelung diefer 
Genüſſe war für die Kundigen immer ein Vorzeichen des 
berannahenden Sturms. Die Frauen legten die Strickzeuge 
weg, wie fie bei folcher Gelegenheit zu thun pflegten, um 
als aufmerkffame Richterinnen dem Kampfe vorzufiten. 
Noch aber follte Dur die Erfcheinung eines Dritten der 
Ausbruch verfchoben werden. 

Der Fremde, den wir von feiner Hauptbefchäftigung 
den Hindu nennen wollen,-trat zur Geſellſchaft. Diefer 
Mann hatte fo oft die Schwerfälligfeit veutfcher Gelehrten 
verfpotten hören, daß er ſich vorfeßte, in feiner Perfon eine 
Ausnahme darzuftelen. Er trug fich ungeachtet feiner 
hohen Jahre noch wie der jüngfle Modeherr, und hatte 
feine Manieren durchaus nach Parifer Muſtern einzurichten 
ſich beftrebt. 

Als der Hindu den mitten in anftandiger Gefellfchaft 
im Schlafrock und Pantoffeln vafigenden Rector wahrnahm, 
gerieth er außer Faſſung und flarrte den Verfioß gegen bie 
Sitte einige Secunden lang an, bevor er die herkömm⸗ 
Iihen Begrüßungen finden konnte. Doch erhbolte er 
fih, ftreichelte mit Leichter zärtlicher Handbewegung die 
Drvenszeichen, welche feine Knopflöcher zierten, und 
fam durch diefe Berührung wieder zum Gefühle feiner 
ſelbſt. 

Es gelang ihm ſoſort, einige franzöſiſche Epigramme 
vorzubringen, die Niemand in dieſem Kreiſe verſtand, und 
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darauf in den Yeichten Weltton zu fallen, den er fo fehr 
inne zu haben glaubte. 

Bald hatte er ſich des Gefprächs bemeiftert, und da 
er gehört, daß vornehme Perfonen nie von wichtigen Dingen, 
welche fie zunächft berühren, zu reden pflegen, fo hielt er 
die Abfchwerfung zu gelehrten Discuffionen mit einiger Ge- 
walt fern. Er erzählte dafür Tieber ausführlich das Aben- 
theuer vom Verluſte feiner goldnen Brilfe, welches, da 
diefe Brille, wie er fagte, unerfeglich fer, und er weder 
eine filberne noch eine von Horm im Geficht zu Dulven 
vermöge, ihn zwinge, vor der Hand unbewaffneten Auges 
umberzumandeln, wodurch feiner Rurzfichtigfeit manches Miß⸗ 
verftändniß bereitet werde. Von diefer Rursfichtigkeit, wenn 
es nicht Zerftreuung gemwefen, legte er gleich einen auf- 
fallenden Beweis ab, der felbft dem Nector, welcher ſich 
fonft ziemlich mürrifch verhielt, ein Lächeln entlocte. Der 
Fremde faß nämlich zwiſchen der Rectorin und Cornelien, 
und war der Pflichten feines Platzes, wie man merfte, 
vollkommen eingedenf. Nur begegnete es ihm dabei, daß 
er die Nectorin für die Tochter und Cornelien für die 
Mutter anfah, denn er verwandte an jene galante Scherze, 
und behandelte diefe mit achtungsvoller Kälte. 

Man wurde ganz fröhlich; die Männer fuchten durch 
allerhand übertriebne Behauptungen die Stimmung Des 
Fremden zu fleigern, die Frauen theilten einander ihre 
Bemerkungen über feine Perrücke und über die berühmte 
Spiegeldofe mit, welche er von Zeit zu Zeit hervorzog, 
um ſich verftohlen in Augenfchein zu nehmen. ornelie 
war gegangen. Hermann fam und brachte Weltneuigfeiten 
mit, Die er auf dem Kaffeehaufe in den Zeitungen gefunden 
hatte, kurz der Abend fchien ſich zu einem allgemeinen 
Frieden anzulaffen. 

Unglücflicherweife erwähnte Hermann der Unterfuchun- 
gen gegen demagogifches Unwefen, die mit befondrem Eifer 
grade damals wieder aufgenommen worden waren. Göhne 
angefehener Familien waren plöglicg verhaftet worden; der 
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Argwohn hatte feine Schatten in ſchon gegründete bürger- 
liche Verhältniffe geworfen. Man beflagte den unglüde 
feligen Schwindel der Jugend, welcher fie ſelbſtmörderiſch 
treibe, ihre ganze Heiterfeit und Friſche ſich fo jämmerlich 
zu verderben. Der Rector nahm hievon die Veranlaffung 
zu bemerfen, daß das ganze Unheil Davon herrühre, daß 
in den neueften Zeiten die eigentlich gelehrte Bildung ver⸗ 
nachläffigt zu werden beginne. 

Diie Beſchäftigung mit den Alten, fagte er, drückt in 
die junge Seele das Bild eines vollfommnen in ſich zu⸗ 
fammenhangenven Lebens. in einziger Vers des Horaz, 
eine Sentenz des Tacitus wirft über ganze Streden ein 
mächtiges Licht. Nennen Sie mir etwas, was gleich mit 
folder Gewalt die Seele ausweitete, als die bloßen Namen: 
Rom, Athen. Nicht unpaffend hat ein großer Dichter und 
Weiſer geſagt, man fühle fih wie in einer Montgolfiere 
fhwebend, fobald man Homer zur Hand nehme. 

Die Gleichniſſe hinken, verfegte der Educationsrath, 
man fünnte aber auch fagen: fie find Fackeln, die den, 
Pfad deffen, der auf unrechten Wegen geht, erhellen. Ja 
‚ leider, leider, haben wir in der Luft gefchwebt, ſeit Jahr⸗ 
hunderten in der Luft gefchwebt, und es dürfte nicht ſchwer 
fein, nachzuweisen, daß auch die Fehltritte jener unglüd- 
lichen Jünglinge nur dag Stolpern derer find, die aus ber 
Wolkenhöhe endlich wieder auf feftem Grund und Boden 
fih nieverlaffen. Diefes ganze politifhe Traumgebäude 
ft denn doch weiter nichts, als der Nachklang gewiſſer 
Schulbegriffe, die Tange Zeit in den Auditorien eingefperrt 
durch die unruhige Gegenwart an die Oberfläche des wir- 
beinden Tages gefchleudert worden find. | 

Die Schulbegriffe, wie Sie fie nennen, gaben dem 
Leben ver erften Staatsmänner feinen Halt, fagte der 
Nector. An folhen Schulbegriffen haben der große 
Chatham und fein großer Sohn fih auferbaut; Cannings 
Reden find voll von claffifchen Citaten. 
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Weßhalb man auch fagt, daß fie nach vem Schimmel 
riechen, fiel der Educationsrath ein. | 

Veberhaupt meine ich, Daß ein ganz andrer Einfluß; 
als den Sie beide im Auge haben, bevorfteht, bob der 
Hindu mit einer gewiffen graziöfen Feierlichkeit an. Ich 
darf wohl fagen, daß ich das claffifche Alterthum kenne, 
ih war der erfte, der die Mangelhaftigkeit des Voffifchen 
Herameters aufdeckte; ich habe es vorausgefagt, daß die 
reinen Trochäen in diefem Metro auch ganz verworfen 
werden würden, und ich denke, daß der Vers: 

„Wieder zur Ebene rollte der frech fich empörende Steinblock“ 
ein wenig beffer klingt als das: 
„Donnergepolter nes tüdifchen Marmors“ 

über welches wir, fobald es Durch Germanien zu poltern 
begann, gleich unfre herzliche Freude hatten. Nachmalg, 
als ich das Glück hatte, jener Frau anzugehören, die, man 
fann wohl fagen, eines europäischen Rufes genoß, machte 
ich fie oft zu Iachen, wenn ich ihr den fraglichen Vers zum 
Beweiſe für den Wohllaut unfrer Sprache vorfagte, fie 
verfuchte ihn dann nachzufprechen, kam aber nie Damit zu 
Stande, befonders machte ıhr jenes fo kraftvoll gebilvete 
Wort, worin fo zu fagen, der große Philologe, Dichter und 
Kämpe für Wahrheit und Recht fich völlig incarnirt zeigt, 
viele Schwierigkeit; fie fprach es immer à la francaise 
aus, etwa jo: tonnere guepoltere, und vergebens war 
meine ganze Divdasfalte. Ich weiß nicht, ob Sie aus jener 
Zeit mein Epigramm auf Napoleon kennen, welches ich 
machte, als Canova feine Statue verfertigte. Diefes Wib- 
wort hatte einer meiner americanifchen Freunde gehört, 
. und ließ es in der Baltimorer Zeitung abdruden, von wo 
es denn wieder dem Tyrannen zu Obren fam; daher fein 
Haß auf mich, der mich etwas in den Bemühungen ftörte, 
die ich dazumal noch immer dem Triftan zugewendet hatte. - 
Ich habe zuerft auf dieſes Gedicht hingewiefen, worin füße 
Friſche, Lüfternheit und Unſchuld den Becher mit bezau- 
berndem Getränf füllen, unerwartet fand ich vor einigen 
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Monaten eine Dritte, weder von Wlrich noch von Heinrich 
herrührende Fortſetzung, deren Verfaſſer ich noch nicht habe 
entziffern können; es ift fehr leicht, bei dieſem Gedichte 
an Arioft zu denfen, aber wel ein Abftand! 

Er war hierauf im Begriff, das erfte Buch des Arioft 
auswendig herzufagen, als man ihn erinnerte, Daß er von 
einem Einfluffe babe reden wollen, der die Alten ver- 
Drängen werde. Er befann fich, und führte nicht ohne Be⸗ 
redfamfeit aus, daß in dem mit fo regem Eifer erwachten 
Studium des Drientalifchen fich die gemeinte Wirkung 
anzudeuten ſcheine. _ 

Die Modernen find einmal Aneigner und Verarbeiter, 
fagte er. Seitdem Petrarca fein Gedicht: Africa ſchrieb 
und es über die füßen Reime ftellte, die ihn unfterblich 
gemacht Haben, ift nun ein halbes Jahrtauſend verfloffen. 
Mich dünkt, es wird Zeit, fih nach einem andern Com⸗ 
pendium umzufehen, und welches Füllhorn neuer Begriffe, 
wunderbarer Anfchauungen öffnet uns der Drient! Ich 
arbeite an einem Werfe über die Elephanten und über bie 
Bedeutung diefes Thiers in den Epen vom Ganges. Der 
Mahabharata, der Ramayana, ver Brahma-Purana ... 

Quousque tandem . . . murrte der Nector. Ich Fan 
über dieſe Dinge nicht gelehrt mitfprechen, weil ich fie nur 
aus Excerpten und NRecenfionen Tenne. Aber was darin 
fteht, macht mich nach dem Uebrigen nicht lüftern. Monstrum 
informe, ingens, cui lumen ademtum! Ich glaube, daß 
der Inhalt jener Gedichte, alle die Tiger, Affen, Gänfe, 
Gazellen, die ungeheuerlichen Büffungen, welche eintreten, 
wenn einer ausfpuckt, oder fonft etwas Natürliches verrichtet, 
wo er es nicht fol, weil irgend ein Delgös mit Schweing- _ 
rüffel im Tulpenkelch ſitzend, dies nicht Leiden kann, daß, 
fage ich, alle dieſe riefenhaften Puerilien der Welt nicht 
fo viel Licht geben, als der letzte der Klaffifer in einer 
Tchlechten Waiſenhauſer Ausgabe ihr gefchenft hat. Uebrigens 
wird das Alles auch nur dicis causa tractirt, ich weiß es 
wohl, und im Grunde iſt's verfappter Katholicismus, der 


217 


mit uraltem Bonzen⸗ und Pfaffthume eingefchwärgt werben 

fol. Aber: \ 
Tumm machen laflen wir und nicht, | 
Mir wiflen, daß wir’s werben follen! 

Diefe fonderbare Grille des Rectors gab nun Ver⸗ 
anlaffung zu noch heftigeren Debatten, in welchen der Hindu 
zuleßt ven begeifterten Anhänger der evangelifchen Lehre 
fpielte, obgleich er, wenn wir Die Wahrheit geftehn follen, 
gleich Falftaff vergeffen hatte, wie das Inwendige einer 
Kirche ausfieht. Die ausſchweifendſten Dinge wurden in 
Folge diejes Streites behauptet, der fich denn doch bald 
wieder auf die Sugend und ihre Führung zurückwandte. 
Der Conrector war inzwifchen eingetreten, nnd brachte Die 
vierte Stimme zu diefem Haus- und Gefellfchaftseoncerte. 
Die beiden Alten, der Rector und der Educationgrath, 
wiederholten faft mit denfelben Worten ihr Themaz da 
zwifchen wogten Perfien und Indien, Nibelungen und Par- 
eival. Es blieb fonach unentfchieven, ob dag heranwachſende 
Gefhleht gen Latium oder Delhi geführt werden, ob es 
an Minne und Ritterfampf fich auferbauen, oder in früher 
bürgerlicher Handtbierung erftarfen folle, denn jede Mei— 
nung hatte einen Fräftigen Verfechter, dem es nicht am 
triftigen Gründen fehlte. 

Plöglich rief die Educationsräthin mit ihrer Stentor- 
flimme: Was ift das? Es riecht nach Schwefel! Alles 
fhwieg. Der Geftanf war nicht zu, verfennen, zugleich 
hörte man ein fonderbares, aus Zifchen, Wimmern und 
Heulen zufammengefebtes Geräufch ganz in der Nähe des 
Gartenhäuschene. Indem man noch verwundert und er- 
ſchreckt über dieſes Abentheuer ſprach, flürzte eine Magd 
mit dem Rufe herein: Kommen Sie um Gottes Willen! 
Die Jungen find alle verbrannt! 

Beftürzt folgten ihr Die Streitenden, Hermann, die 
beiden Frauen. Nur der Hindu blieb zurüd. Er nahm 
fih vor, dieſen Augenblick zu feinem Abzuge zu benußen; 
denn es mißftel ihm höchlich bier. Er tappte alſo durch 
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die Dunkelheit nach feinem Wirthshauſe. Unterwegs fielen ihm 
einige Epigramme auf bie Rufticität Der deutſchen Gelehrten 
ein, die nachmals auch der Welt befannt geworben find. 
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Achtes Kapitel. 





Die Magd führte die Andern nach dem wüſten Pläschen 
zwifchen den Scheunen. Ein dider Dualm drang ihnen 
entgegen, und es dauerte einige Minuten, ehe man recht 
wahrnehmen fonnte, was fich Dort begab. Endlich unter- 
Thied das Auge bei dem Scheine eines wilden rothen 
Feuers die Gegenſtände. Ein fprühender Strahl drang 
gewaltfam aus der Erde, zwei Knaben des Rectors Tagen 
wehflagend am Boden, die andern und die Söhne des 

Educationsraths ftanden verlegen umber. 
| Hermann ſuchte das Feuer mit einem Spaten auszu⸗ 
ſchlagen, machte aber die Sache nur noch ärger; das gereizte 
Element ziſchte in ſpringenden Funken umher und verſengte 
die Kleider der Anweſenden. Er mußte den Spaten weg- 
werfen, und die Naturfraft gewähren Iaffen. 

Indeſſen zog der Rector von der Magd Erfundigung 
ein, welche diefe zögernd gab, da fie ſich auch halbſchuldig 
fühlte. Die Knaben des Eoucationsraths hatten Die des 
Rectors zur Bereitung eines feuerfpeienden Berges zu über- 
reden gewußt, die Magd hatte allerhand Geräthe dazu her- 
gegeben. Unvorfichtig war von Einem zu früh Der Pfropfen 
aus der Röhre gezogen worden, während zwei ſich darüber 
hin gebogen hielten, die denn den ganzen feurigen Schuß 
in's Antlıg befommen hatten. Das Auge müffe wenigſtens 
weg ſein, ſagte die Perſon, nach Art ſolcher Leute im Un⸗ 
glück noch übertreibend. 
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Der Rector nahm fih kaum die Zeit, diefe Erzählung 
oollftändig zu hören. Raſch ergriff er einen Stecken und 
eilte, von feinem Grimme übermannt, auf die beftürzte 
Gruppe der Knaben zu. Diefe benahmen fih bei dem An 
blife der herrannabenden Gefahr auf fehr verfchienne 
Weiſe. Denn während die Stände, als fie den Stecken 
und den Nector fahen, zu lauter Füßen wurden, mit fagen- 
gleicher Behendigfeit eine niedrige Scheidemauer über- 
klimmend und entrinnend, blieben die Alten, von Schrei 
gefeffelt, ftehn und erwarteten das Schieffal. Die Gefchichte 
meldet hierauf von mehreren ausgetheilten und empfangnen 
Streichen. 

Indeſſen war das vulcanıfche Feuer verglüht, der 
Conreetor hatte eine Laterne herbeigeholt und auf bie 
Stätte dieſes Creigniffes niedergefett. Er und Hermann 
beluden ſich mit den Verwundeten, die Frauen folgten, die 
Geſchlagnen ſchlichen hinterher. Der Rector wollte ohne, 
Wort und Gruß nachgehn; der Educationsrath hielt ihm 
aber beim Arme zurüd, und hob folgende Rede an: Wahr- 
beit, mein Freund, in allen Verbältniffen, unter jeder Be— 
dingung! Das ift meine Marime. Ich kann, ich werde fie 
auch heute Ihnen nicht verfchweigen; ja, dieſes unglüdliche 
Freigniß mahnt nur um fo Dringender, rüdhaltios mich 
auszufprechen, als es Sie zunächſt am empfindlichften be⸗ 
rührt hat. Sie erfahren heute an einem fihlagenden Bei- 
fpiefe, wohin die Richtung, welcher Ste mit ftarrer Con- 
fequenz fih und Andre eigneten, führt. Harmonie, Zu— 
fammenhang gebe der Seele das claffifhe Altertbum? Ich 
fehe wenig von dieſen fchönen Eigenſchaften an einem 
ftefenbewaffneten zornigen Manne. | 

Hier warf der Rector den Stecken heftig fort, und 
wollte abermals gehn. Der Andre hielt ihn aber mit 
beiden Händen feft, und fprach alfp weiter: Sie follen und 
müffen mich aushören; nicht fobald wird fich wieder eine 
gleichgünftige Gelegenheit ergeben. Wenig Befinnung ver- 
räth es fchon, fremde Kinder in Gegenwart des Vaters 
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körperlich abftrafen zu wollen. Das überläßt man diefem 
wohl in jedem Falle, der eine fo traurige Nothwendigkeit 
erfordern follte. Nun aber, wie weiter? Der Gegenftand 
Ihrer Leivenfchaft wird Ihnen entrüdt, da fallen Sie 
völlig blind und unfrei Diejenigen an, welche doch in Ihrem 
Sinne nur die Berleiteten, Schwachen find. Allerdings 
erinnert diefer letzte Zug an ein claffifches Muſter, näm- 
lich an den rafenden Ajar, wie er anftatt der Atriven die 
Schafe geifelt! Wer aber bei allem diefem Gebahren noch 
jenen spiritum Grajae tenuem Camenae fäufeln hört, ber 
bat fohärfere Sinne als ih. Kommen wir nun auf unfre 
Zöglinge felbft! Denn „an ihren Früchten follt hr fie er- 
fennen”, beißt es bier mit vollem Nechte. Unverletzt find 
meine Söhne. Sie hüten fih wohl, ihre Nafe über einen 
gährenden Feuerbrodel zu halten, was wirflih nur abge- 
. Rumpften, auf der Sitzbank vermüfften Gefchöpfen begegnen 
kann. Diefe warten denn auch ruhig Die ungerechte Züchti- 
gung ab, während meine gewißigten, frühpraftifchen Ge- 
fellen, raſch wie die Hirfche, zu entrinnen wiſſen. Das 
kommt vom Bertrautfein mit allen vier Elementen. Gie 
haben felbft gefehn, mit welcher Schnelligkeit fie fich über 
Die Dauer fchwangen. Laffen Ste alfo, mein Freund, von 
einem Syfteme, welches Ihnen und den Ihnen Angehörigen 
Welt und Leben verbaut. Nie ift es zu fpät, zum Richtigen 
umzukehren. 

Doch iſt es zu ſpät, die Fortſetzung dieſer Moralien 
zu vernehmen, ſagte der Rector mit ſchneidender Kälte. 
Rechnen Sie es meinem Erſtaunen zu, daß ich bis jetzt 
geduldig dem mein Ohr lieh, womit Sie einen Vater, 
dem die Kinder verbrannt find, beſprechen wollen. Apage! 
Das iſt das letzte Wort zwifchen uns. Wir find gefchiedne 
Leute. Sp ift es befchloffen. Stat alta mente repostum! — 

Er nahm die Laterne auf und ging. Der Educations⸗ 
rath blieb im Dunkel zwifchen den Scheunen ftehn. 
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Neuntes Kapitel. 





Im Haufe hatten unterdeffen die Frauen und die jungen 
Leute um die Verletzten Sorge getragen. Nachdem Gefichter 
und Hände mit einem Schwamme gereinigt worden waren, 
ſah man, daß der Schred das Schlimmfte gewefen ſei. 
Außer verfengten Augenbraunen und Haaren ließ fich Fein 
Schaden erfpähn. Die Nectorin ſchickte die Patienten zu 
Bett, die gleich den übrigen Knaben ganz verbugt waren 
und fein Wort fprachen. Sie verbot ausdrücklich, den Arzt 
zu bolen. Kaltes Waſſer werde bier vollkommen genügen. 

Als man fih zu Tifch febte, ftieß fie einen Seufzer 
über die leerbleibenden Pläbe aus. Ihr Mann hatte fi 
eingefchloffen und wollte nichts effen, die Educationsräthin 
war denn doch auch fortgegangen. Der Eonrector, welcher 
nah Art junger Schulleute zuweilen von auffallenden 
Grillen geplagt ward, nahm fich plöglich eine willführliche 
Eiferfucht auf Hermann zu Ropfe, der an Niemand weniger 
dachte, als an Wilhelminen; genug aber, er war eifer- 
fühtig und entfernte fich mit verdrießlichen Blicken, worauf 
Wilhelmine um die Erlaubniß bat, bei den kranken Knaben 
bleiben zu dürfen. So war aus einer Gefellfchaft von 
neun Perfonen eine von Dreien geworden, die Durch weite 
Zwifchenräume getrennt, an den beträchtlichen Tifche Plag 
nahm. Ein großmächtiger Hecht ward aufgetragen, welcher 
der Rectorin neue Sorge machte, wie er von ſo wenigen 
Perfonen verfpeifet werden folle. Diefer Bekümmerniß 
war indeffen abzuhelfen, denn die beiden Patienten Tießen 
durch Wilhelminen um ein Stüd Fiſch bitten, da fie außer- 
ordentlich hungrig feien. 

Nah dem Eſſen blieb Hermann mit der Rectorin 
allein. Das Uebelſte wäre, wenn ber einfältige Veſuv 
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Feindſchaft ftiftete, fagte fie. Das darf nicht fein. Zwar 
- it der Educationsrath ein Narr und hat meinen Alten 
ungefchickt behandelt, aber das Leben währt zu kurz, um 
nachzutragen. Alfo muß ich Berfühnung ftiften und dazu 
ſollen Sie den Mittelsmann machen. Sie gehn morgen 
in der Frühe zum Rath, und Taffen fallen, mein Mann 
babe die ganze Nacht vor Schmerz über die Zwiftigfeit 
fein Auge Schließen können. Dann fagen Sie dafjelbige 
vom Rath bei meinem Alten, und ich wette, fie find noch 
vor. Abend wieder gute Freunde. Man kann die Menfchen 
auseinander Tügen, aber glauben Sie mir, man kann fie 
auch eben fo Teicht zufammenlügen. Das Erfte ift nicht 
meine Sache, das Zweite darf man fich fchon erlauben. 

Als Hermann einwenden wollte, er werde die aufge- 
tragne Rolle nicht geſchickt genug fpielen, lachte ihm Die 
Nectorin in das Geficht. Verſuchen Sie e8 nur immer- 
bin, rief fie; Ste Neuling in ſolchen Händeln! Die Ver—⸗ 
legenheit, welche er nach den erflen derartigen Worten der 
furzangebundnen Frau in ihrer Gegenwart nicht mehr be- 
fiegen fonnte, wuchs, und erreichte ihren Gipfel, als ihm 
jest ‚ein Zettel des Rectors gebracht wurde, worin biefer 
ibn bat, morgen anftatt feiner mit den Primanern den 
Sophofles zu leſen, da er fich zu unwohl fühle, um die 
Lection abhalten zu können. Gott weiß es, Hermann ver- 
fland zu wenig Griechiſch, um einem ſolchen Anfinnen ge- 
wachen zu fein. Er reichte der Rectorin mechanisch den 
Zettel bin, die ihn Tächelnd überlas, und dann fagte: Herr 
Schmidt, fehen wir ung. 

Sie fpielen Comödie mit ung, das ift nicht fein; Sie 
find darob in Ungelegenheit gerathben, das macht mich ge- 
neigt, Ihnen zu helfen. Wozu dienen nur diefe Winfelzüget 
Warum fommen Sie, tro& ehrlicher Abfichten, welche ich 
Doch bei Ihnen vorausfeßen muß, mit einem fremden Namen, 
wie der Betrüger Sinon in unfer Haus. Sie. find nicht 
der Candidat Schmidt aus Leipzig, Sie heißen Hermann 
und wollen Cornelchen heirathen. 


223 





Hermann wußte vor Beftürzung nicht, wo er bleiben 
Sollte. Sch bitte Sie wegen dieſes Streichs taufendmal 
um Bergebung . . . Ich habe nichts Schlimmes im Sinne 
... Aber Sie irren ſich ... Es war nur dem Flämmchen 
zu Liebe... . fiotterte er. 

Ah was Flämmchen! rief die Nectorin eifrig. Ein 
Feuer, welches den Herrn fünfzehn Meilen weit daher 
treibt, Fann wohl eine Flamme heißen. Aber Ihr Beneh- 
men ift für meinen fchwachen Verftand zu ſpitz. Das arme 
Kind fo in Berlegenheit zu fegen, das heißt einem jungen 
Herzen für feine unfchuldige Neigung übel Iohnen. 

Berlegenheit? Herz? Neigung? Liebt Cornelie mich? 

Sollten fie das nicht wiffen? Sollten Sie ein Mifch- 
Iing fein von Schlauheit und Rinderfinn, der nichts merkt? 
Nun ja, der Herr hat in jener Waldhütte ein Unheil an- 
gerichtet, er erfchien dem armen Dinge wie ein Helfer 
und Heiland, und da er fo ziemlich wohl gewachfen ift, ein 
Paar feurige Augen im Kopfe hat, und feine Worte fanft 
zu feßen weiß, fo ward das Geſchöpfchen darnach ganz 
ftill und fihwermüthig, feufzte, und... ac es ift eine 
alberne Kinvergefchichte, und recht thöricht von mir, daß 
ich das Alles Ihnen jo gutmüthig hererzähle. 

Fahren Sie fort, befte Frau, rief Hermann. Ih 
ſchwöre Ihnen bei Gott, ich bin aller dieſer Dinge unfun- 
Dig, aber Sie ſchenken Ihr Vertrauen feinem Bösartigen. 
Warum ift Eornelie hier? 

Das ift ja eben das Tollſte. Heut zu Tage fangen 
die Menfchen früh an zu leben, Gott weiß, wie früh fie 
aufhören werden, wenn das fo fortgeht. Die Kinder haben 
jest Leidenschaften, welche fich fonft erft mit dem zwanzig⸗ 
ften Jahre einftellten. Kurz, Ihr Vetter Ferdinand hat, 
ohne es zu wiffen, fein Pflegefchwefterchen geliebt, als Sie, 
der Störenfried dazwischen traten, und nun ergriff dem 
Sungen, den mein Alter vermutbhlich noch nicht nach Se- 
eunda ſetzen würde, eine unbändige Eiferfucht, Die zu Den 
ärgften Dingen geführt haben muß, wiewohl Ihre Tante 
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mir darüber nichts Näheres geihrieben hat. Aber wie ich 
ans abgebrochnen Reden Corneliehs fehließe, fo hatte ver 
Knabe einmal gegen fie ein Meſſer erhoben. Die Eltern 
füben ſich genöthigt, das Mädchen auf einige Zeit zu ent» 
fernen ‚ bis fich weiterer Rath finden wird. 

Sie haben mir Ereigniffe mitgetheilt, welche ich nicht 
von fern ahnen fonnte, fagte Hermann nah einigem 
. Schweigen. Nur ein fonverbarer Zufall hat dieſes Zu⸗ 
fammentreffen mit Cornelien "herbeigeführt. Doch warum 
nenne ich Zufall, was vielleicht Die höchſte, Die heiligſte 
Schickung meines Lebens iſt? 

Er berichtete ihr hierauf den Zuſammenhang der 
Sachen, und da er die Wahrheit ſprach, fo mußte er Glau⸗ 
ben finden. Die Rectorin ſchien fehr verdrießlich über 
diefe Entdeckung zu fein, und kündigte ihm, offen, wie fie 
in Allem war, an, daß er am beften thun werde, morgen» 
den Tages abzureifen. Aber Hermann fühlte, daß für ihn 
zu Wichtiges auf dem Spiele ſtehe, um die nächften Ent- 
ſcheidungen durch Empfindlichkeit zu verfcherzen. Er be- 
zwang fich, wußte der Rertorin fo viel Kindlich-Schmei⸗ 
chelndes zu fagen, bat fo dringend, ihm doch nur Zeit zu 
Iaffen, daß er fich befinnen, zu dem entfchließen könne, 
wovon vielleicht fein ganzes Glück abhange, daß er went- 
ger Tiebenswürdiger hätte fein müffen, um eine alte Frau 
nicht umzuftimmen. Mit einem derben Schlage auf die 
Schulter, ärgerlihen Worte aber freundlichen Gefichte ver- 
ließ fie ihn. 

Als er allein war, warf er fih in einen Lehnſtuhl, 
und ließ feiner innern Bewegung Raum. Aus dem form- 
Iofen Gedränge wunderbarer Vorftellungen entwidelte fich 
endlich ein Tieblich-entzüdendes Bild, mit deffen Ausma- 
Iung er noch befchäftigt war, als Cornelie, das Nachtlicht 
in der Hand, ins Zimmer trat. Er faß in einer befchat- 
teten Edfe, fo daß fie ihn nicht bemerfte. Was er ſchon 
am Tage nach jeder Beichäftigung, fie mochte noch fo rein- 
lich fein, von ihr gefehn Hatte, fie that es auch jest. Den 
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Hahn des Waſſerkrähnchens am Fenfter aufdrehend, netzte 
fie ihre Finger und trocknete fie dann forgfältig ab. Es 
war Hermann, als ob eine Yeichte Röthe ihre Augenwim- 
pern fäume, da fie zufällig das volle Antlitz nach der Seite 
wandte, wo er ſich befand. Sie prüfte Fenfter und Läden, 
ob fie verſchloſſen feien, hing die Schlüffeln in das Wand- 
ſchränkchen und entfernte ſich. 

Hermann war, wie in zwei Hälften getheilt. Die 
ſichtliche Erſcheinung hatte das Bild, womit er befchäftigt 
geweſen war, zerftört; fie war anders, als jenes. Er wußte 
anter Beiden nicht zu wählen. 





— — 


Zehntes Kapitel. 





In jedem Haufe, befonders in bürgerlichen, wo ein 
enges Zufammenfein manche Reibung erzeugt, fammelt fich 
von Zeit zu Zeit allerhand Gährfioff, der denn zu Aug- 
brüchen des Verdruſſes zwifchen den Chegatten oder den 
Eltern und Kindern, nothwendigerwerfe führen muß. Dann 
wird wieder Friede gefchloffen, den alle Theile für einen 
ewigen halten, obgleich die Verhältniffe bleiben, wie fie find. 

Am beften ift es, wenn jener Gährftoff, durch eine 
Berührung von außen entzündet, fich nach außen entladen 
kann. Auch unter dem Dache des Rectors hatten ver- 
ſchiedne Meinungen über Häusliches, Kindererziehung und 
dergleichen ein gewifles Mißbehagen hervorgebracht, welches 
freilich dem Fremden nicht gleich fihtbar ward. Dazu 
fam die Angelegenheit mit der Todeserflärung des ver⸗ 
fcholfnen Sohnes und das Verhältniß Wilhelminens zum 
Conrector, welches Mann und Frau nicht mit denfelben 
‚Augen anfah. Lebtre, wie alle Frauen, Anhängerin der 
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mir darüber nichts Näheres geſchrieben bat. Aber wie ich 
das abgebrochen Reden Corneliehs ſchließe, fo hatte der 
Knabe einmal gegen fie ein Meſſer erhoben. Die Eltern 
fühen fich genöthigt, das Mädchen auf einige Zeit zu ent- 
fernen ‚ bis fich weiterer Rath finden wird. 

“ * Sie haben mir Ereigniffe mitgetheilt, welche ich nicht 
von fern ahnen fonnte, fagte Hermann nah einigem 
. Schweigen. Nur ein fonderbarer Zufall bat viefes Zus 
fammentreffen mit Cornelien herbeigeführt. Doch warum 
nenne ih Zufall, was vielleicht die höchſte, die heiligfte 
Schickung meines Lebens iſt? 

Er berichtete ihr hierauf den Jufammenhang ver 
Sachen, und da er die Wahrheit fprach, fo mußte er Glau⸗ 
ben finden. Die Rectorin fehien fehr verbrießlich über 
diefe Entdeckung zu fein, und kündigte ihm, offen, wie fie 
in Allem war, an, daß er am beiten thun werbe, morgen- 
den Tages abzureifen. Aber Hermann fühlte, daß für ihn 
zu Wichtiges auf dem Spiele ftehe, um die nächften Ent- 
ſcheidungen dur Empfindlichkeit zu verfcherzen. Er be⸗ 
zwang fich, wußte der Rertorin fo viel Kindlich-Schmei⸗ 
chelndes zu fagen, bat fo dringend, ihm doch nur Zeit zu 
Iaffen, daß er fich befinnen, zu dem entfchließen könne, 
wovon vielleicht fein ganzes Glück abhange, daß er weni- 
der Tiebenswürdiger hätte fein müffen, um eine alte Frau 
nicht umzuſtimmen. Mit einem derben Schlage auf die 
Schulter, ärgerlichen Worte aber freundlichen Gefichte ver- 
ließ fie ihn. 

Als er allein war, warf er fi in einen Lehnſtuhl, 
und ließ feiner innern Bewegung Raum. Anus dem form- 
Iofen Gedränge wunderbarer Vorftellungen entwickelte fich 
endlich ein Lieblich-entzüdendes Bild, mit deſſen Ausma⸗ 
Yung er noch befchäftigt war, als Eornelie, das Nachtlicht 
in der Hand, ins Zimmer trat. Er faß in einer befchat- 
teten Ecke, fo daß fie ihn nicht bemerfte. Was er ſchon 
am Tage nach jener Befchäftigung, fie mochte noch ſo rein- 
lich fein, von ihre gefehn Hatte, fie that es auch jebt. Den 
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Hahn des Waſſerkrähnchens am Fenfler aufdrehend, netzte 
fie ihre Finger und trocknete fie dann forgfältig ab. Es 
war Hermann, als ob eine Teichte Nöthe ihre Augenwims- 
pern fäume, da fie zufällig das volle Antlitz nach der Seite 
wandte, wo er fih befand. Sie prüfte Fenſter und Läden, 
ob fie verſchloſſen feien, hing Die Schlüffeln in das Wand- 
Tchränfchen und entfernte ſich. 

Hermann war, wie in zwei Hälften getheilt. Die 
ſichtliche Erſcheinung hatte das Bild, womit er beſchaͤftigt 
geweſen war, zerſtört; ſie war anders, als jenes. Er wußte 
unter Beiden nicht zu wählen. 





— — 


Zehntes Kapitel. 





In jedem Hauſe, beſonders in bürgerlichen, wo ein 
enges Zuſammenſein manche Reibung erzeugt, ſammelt ſich 
von Zeit zu Zeit allerhand Gährſtoff, der denn zu Aus- 
brüchen des Verdruſſes zwifchen den Ehegatten oder ben 
Eltern und Kindern, nothiwendigerwerfe führen muß. Dann 
wird wieder Friede gefchloffen, den alle Theile für einen 
ewigen halten, obgleich die Verhältniffe bleiben, wie fie find. 

Am beſten ift es, wenn jener Gährftoff, durch eine 
Berührung von außen entzündet, fich nach außen entladen 
kann. Auch unter dem Dache des Rectors hatten ver- 
ſchiedne Meinungen über Häusliches, Kinvererziehung und 
dergleichen ein gewiſſes Mißbehagen hervorgebracht, welches 
freilich dem Fremden nicht gleich fichtbar ward. Dazu 
fam die Angelegenheit mit der Todeserklärung des ver⸗ 
fholfnen Sohnes und das Verhältniß Wilhelminens zum 
Conrector, welches Mann und Frau nicht mit Denfelben 
‚Augen anfah. Lebtre, wie alle Frauen, Anhängern ber 
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Natur, wollte die Verbindung, Erfterer, fein Syftem über 
jene menfchliche Beziehung fegend, gönnte dem mittelalter- 
lichen Jünglinge nichts, am wenigften ein Frauenzinmer, 
woran er felbft einen faft väterlichen Antheil nahın. 

Nun waren durch den feuerfpeienden Berg und den 
Zwift der beiden Familienhäupter alle verborgnen Fermente 
entbunden und aufgezehrt worden. Es beburfte der Unter- 
handlungen, welche die Rectorin in Hermanns Hand hatte 
legen wollen, nicht einmal, um die Verföhnung herbeizu- 
füsren. Am frühen Morgen war nach vprausgefandtem 
herzlichen Schreiben der Educationsrath zum Rector ge⸗ 
fommen, und hatte aufrichtig um Verzeihung gebeten, bie 
ihm denn auch mit einem Tateinifchen Verfe gewährt worden 
war. Der Rector fühlte ſich hierauf hergeſtellt, und hielt 
wohlgemuthb feine griechifche Stunde ab, fo daß unfer 
Freund vor den Schülern nit zu Schanden zu werben 
brauchte. Eine große Heiterkeit verbreitete ſich über Das 
Haus, man erwies einander Heine Aufmerffamfeiten, ver- 
hielt fich über die ftreitigen Punkte fchonender, und nur Die 
Kinder wurden, wie zuweilen die Völker, die Opfer diefes 
Friedensſchluſſes; man nahm fie nämlich von beiden Seiten 
unter die gefchärftefte Aufficht, um die Gelegenheit zu 
neuem Hader zu vermeiden. 

Hermann waren von der Nectorin, die gern in allen 
Stücken Friften feftfeßte, drei Tage des Verweilens zuge- 
flanden worden. Er war viel außer dem Haufe, hatte 
Bekanntſchaft mit dem Conrector gemacht, welcher wieder 
von feinem Verdachte zurüdgefommen war, ließ fich alte 
Sagen erzählen, und fuchte ſich auf alle Weife zu zerftreun. 
Die Eröffnungen feiner Wirthin hatten ihn in eine ge- 
fpannte, peinlich-füße Lage verfedt. Der unvermuthete 
Anblick einer weiblichen Neigung bat, wir. Dürfen uns bes 
Ausdruds bedienen, etwas Erſchreckendes. Die Natur, 
welche verlangt, daß des Mannes Gefühl, ausgefprochen, 
erft jene Blüthe hervorrufen fol, kehrt fich in einem fol- 
Sen Falle um, aber, anftatt den Gräuel zu enthüllen, deckt 
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fie das verborgne Schöne auf. Was Wunder, wenn Dann 
die Sinne des Anfchauenden in Wonne und Graus durch 
einander fchwanfen! 

Hermann fragte fich hunbertmal des Tages über fein 


Herz aus; e8 wollte ihm feine Antwort geben. Was vor- 


ber fo nabe gelegen hatte, ſchien nun durch Entdeckungen, 
die es noch näher bringen follten, weit, weithin entrückt zu 
fein. Cr fühlte ein Bedürfniß, befländig um Cornelien 
zu fein, und wenn er fie fah, fo wich er ihr doch Tieber 
ans. Seine Unruhe warb Dur Die ihrige noch vermehrt, 
fie war, wenn fie mit ihm zufammen fein mußte, augen- 
fheinlih verlegen, ja traurig. Die Rectorin fchien ſich 
um beide nicht zu befümmern. 

Ein geringfügiger Umftand entſchied endlich feine Em⸗ 
pfindung. Auf einer Commode ſah er Schreibbücher liegen, 
auf denen Corneliens Name ſtand. Er öffnete eins; in 
ſcharfen und doch unſichern Zügen waren allerhand Sprüche 
und Vorſchriften copirt, am häufigſten der Satz: Wer zu 
raſch nach dem Ziele läuft, bricht unterwegs den Fuß. 
Draußen hörte er ein Geräuſch, und ſah, durch's Fenſter 
blickend, die Knaben des Rectors mit Cornelien im Garten 
Haſchen ſpielen. Eine Kälte, die ihm wohlthat, breitete 
ſich durch ſeine Bruſt. Sie iſt noch ein Kind, ſagte er 
für ſich. Mein Verhältniß zu ihr wäre gemacht, unnatür⸗ 
lich, erzwungen. Das Befte wird fein, zu ſchweigen und 
zu reifen. 

Er war ein paar Straßen auf und abgegangen, um 
feinen Borfab recht reif zu denfen, als ihm zunächſt dem 
Thore der Hirt begegnete. Beſter Herr, rief diefer, wie 
gut, daß ich Sie treffe! Wenn es Ihnen nichts verfchlägt, 
fo fommen Sie auf ein Stündchen hinaus. ch glaube, 
Sie fünnten da durch Zureden etwas Gutes fliften. 

Was ift, Alter? fragte Hermann. 

Lieber Gott, der Fremde mit dem großen Hute, den 
Sie bei mir gefehn haben, und der feinen Namen durd- 
aus nicht nennen will, mat. mir viel Noth. Seine we- 
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nigen Grofchen find aufgezehrt, nun wollte ich ihm gern 
noch weiter borgen, aber er will fort, und wenn ich ihn 
frage, wohin? fo zuct er die Achfeln und macht fo fonder- 
bare Gebärden, dag mir angft und bange wird. 

Habt hr feine VBermuthung, wer er ift? 

Ah, fagte der Hirte, Vermuthung genug, im Grunde 
weiß ich es wohl ſchon. Sch habe ein Hiftorienbuch, das 
Vefe ih des Winters richtig durch, darin fleht ein großer 
Vogel abgemalt, der ſteckt feinen Kopf weg, und meint, 
"dann fehe ihn Niemand. So iſt's mit dem Unglüde, es 
meint, wenn es nur Den Kopf verberge, werde es für Je⸗ 
dermann unfichtbar. Aber im Gegentheil, dann merkt man 
erſt, wie Haſe läuft. 

Ihr hättet ihn ſollen vermögen, zum Rector zu gehn; 
ſagte Hermann. 

Habe ich es denn nicht vom Morgen bis zum Abend 
verſucht? rief der Hirt. Aber dann fährt er mich an und 
brummt: was er bei dem Rector ſolle? und hinterher ſtür⸗ 
zen ihm die Thränen aus den Augen. Ich ſage es ja 
immer, das Vieh iſt vernünftiger als die Menſchen, da 
ſchreit doch jedes Zicklein, wenn es ſich verloren hat, nach 
ſeiner Alten, und läuft zu ihr, wenn es ſie wieder erblickt. 

Was wolltet Ihr denn jetzt hier in der Stadt? fragte 
Hermann. 

Den alten Leuten die Sache anſagen, erwiederte der 
Hirte. Aber unterwegs fiel mir ein, ich könne mich doch 
teren und nur unnütze Freude verurſachen, oder wenn es 
auch richtig fei, fo brachte ich es Doch vielleicht nicht auf 
die rechte Art an, und kurz, es iſt mir lieb, daß ich 
Sie gefunden babe; Sie werben wohl eher hierin Be- 
ſcheid wiffen. 

Hermann war gern bereit, mit dem Hirten nach feiner 
Hütte zu gehn. Bor dem Thore fam der Conrector auf 
feinem gewöhnlichen Abendfpaziergange daher gefchritten; 
leider durfte Hermann feine Begleitung nicht ablehnen, um 
fein Auffehn zu erregen. Er dachte noch darüber nach, wie 
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er fih von ihm wieder Iosmachen folle, als fie ſchon vor 
dem Hirtenhaufe anlangten. 

Der Fremde ſaß auf der Bank unter den Bien, 
wieder, wie früher, ven breitfrempigen. Hut tief in das 
Geficht gedrückt. Als er Menfchen fommen fah, wollte er 
aufftehn, und fih in die Hütte begeben. Bleiben Sie, 
fagte der Eonrector, wir müffen fonft auch vorübergehn, 
und wir wollten ung gern hier ein wenig ausruhn. 

Meine Nähe kann Niemand erfreulich fein, erwiederte 
der Fremde. 

Sie follten uns etwas von Ihren Abentheuern erzählen, 
fagte der Schulmann. Was hat Sie fo lange in Spanien. 
zurücdgehalten? Warum fehrten Sie nicht gleich nach den 
Friedensfchlüffen heim? Es muß eine wunderbare Empfin- 
dung für Sie fein, das Land, welches Ste unter dem 
Fauſtdrucke des Despotismus betäubt verließen, nun ver- 
jüngt, im fröhlichen Negen aller Kräfte wiederzufehn. 

Mein Herr, verfeßte der Fremde, ich weiß von dieſer 
wunderbaren Empfindung, wie Sie ſich ausprüden, wenig 
zu fagen. Ich hörte überall nur, wo ich einfehrte, wie 
ehedem, über die fehlechten Zeiten Flagen. 

Das ift der Widerhall von dem Liede der Demagpgen, 
antwortete der Conrector Faltblütig, indem er fich mit Be- 
haglichkeit zurecht febte und feine Pfeife anzündete; denn 
er rauchte, wie der Rector, außer den Schulftunden faft 
beftändig. — Wir find Deutfche worden, treu, fromm, gu=. 
ter Art, in aller löblichen Kunft und Wiffenfchaft fleißig. 
Welch ein Abftand zwifchen Sonft-und Jetzt! Es giebt 
wirklich Erfcheinungen in der Menfchenwelt, die Einem das, 
was die Sagas von Zauber und Verblendung melden, ganz 
glaublich und natürlich varftellen. Wie wäre es ohne einen 
folhen Zauber gedenfbar, daß ein Feiner, unanfehnlicher 
Menfh, dem die Tüde aus den Augen blickte, von einer: 
altberüchtigten Infel her, die Menfchen, Völker, Fürften 
auf feine Seite bringen fonnte, obgleich ein ever wußte, 
daß er von ihm bintergangen werde. 
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Hermann erinnerte halblaut den Andern, daB dieſes 
Geſpräch dem Fremden fchwerlih angenehm fein werbe, 
Kener aber war im Eifer, Tieß fich nicht flören und rief: 
Wer veutfhe Luft atbmet, muß deutſch Wort vernehmen 
fönnen. Wer an feinem VBaterlande, dem Erobrer zu Liebe, 
ein Berräther werden fonnte, muß fih jest felbft feines 
Irrthums ſchämen, blieb noch ein Funken richtigen Ge⸗ 
fühls in ihm. 

Der Fremde rückte unruhig hin und her und rief: 
Mein Herr, es iſt leicht, hintgrher zu richten! Vaterland! 
Wir find beide nicht alt genug, um viel von der Zeit zu 
wiflen, die jener Periode vorherging, welche Sie die ver- 
biendete zu nennen belieben. Doch fcheinen Ste noch 
jünger zu fein, als ich. Vaterland! Ich erinnre mic, daß 
man an das Baterland nur dachte, wenn die Soldaten 
Gaffen Taufen mußten, wenn die Accifebeamten am Thore 
oifitirten, oder wenn der Edelmann dem Bürgerlichen vor 
gezogen wurde. Sicherlich hat man in der Verbannung, 
im Elende Zeit genug, Jugendträume, die in bittre Wirf- 
Tichfeit ausgingen, zu beweinen, aber glanben Sie mir, der 
Zauber, den die Größe ausübt, iſt noch nicht der fchlimmfte! 
Wir find die Gefchlagnen, die Befiegten! Nun gut, fo Iaffe 
man uns Aber man denke nur nicht, dag man felbft fo 
ganz und gar in neuen Häuten Yebe. Ich komme aus der 
Fremde, bin unbelannt mit den jetzigen Verhältniffen, aber 
ich meine immer, nach einer großen Tyrannei kann nichts 
Andres, als die Tyrannei der Kleinen oder ein wildes ©e- 
treibe befreiter Knechte folgen. 

Das ſpricht ein... . verſetzte der Conrector. Aber 
freilich find für manche Menſchen die Zeiten ſchlecht, denn 
die Randläufer haben feine Hoffnung mehr, Glück zu machen. 

Landläufer! rief der Fremde außer fi, fprang auf 
ven Eonrector zu, gab ihm einen Fauftfchlag, daß er zu 
Boden ftürzte, ſchlug fih dann, als ob er diefen Ausbruch 
bereue, heftig an die Stirn, und flürzte in die Hütte. 
Hermann, obgleich erſchreckt von dem Borgefallnen, konnte 
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den Eonrector kaum bedauern, überließ ihn dem Hirten, 
und folgte dem Zornigen. Diefen fand er eifrig befchäftigt, 
fein Bündelchen zu fchnüren, wobei er einmal über das 
andre ausrief: Sch muß fort, weit, weit, bis ans Ende 
der Welt! | 

Das follen Sie nicht, fagte Hermann. Aber wie 
fonnten Sie fich fo vergeffen? 

Einen Landläufer nannte der harte Vater mich, wenn 
ich mich über den Iateinifchen Schriftftellern nicht zu Tode 
anälen wollte; mit diefem Worte hat er mich endlich Hinter 
die Adler, in die Schlacht, in die Bergwerfe gejagt; ih 
fann es nicht hören, ohne daß es dem, der es ausftößt, 
übel befommt. 

Es iſt mir Tieb, daß es jet dahin geführt hat, Ste 
mir zu entdecken, verfehte Hermann. Stehen Sie son 
Ihrem unglüdfeligen Entichluffe ab, und fommen Sie mit 
mir zu den Eltern, denen ein gütiges Geſchick Sie er- 
halten bat. 

Der Fremde ergoß fich hierauf in wilden, höhnifchen 
Reden. Hermann ließ aber nicht ab, ihm freundlich zuzu- 
fprechen, und brachte es wirklich dahin, daß Sener fich etwas 
berubigte. Er machte ihm begreiflich, daß es wenigſtens 
unnüße Plage fei, im Dunfel fortzuftürmen, und daß er 
morgen am hellen Tageslichte ja noch Alles thun Fönne, 
was er wolle. Der Hirte fam, nachdem er den Conrector 
draußen abgefertigt hatte, auch in die Hütte, zündete feine 
Lampe an, und nun gewahrte Hermann erft das Antli 
des Fremden. Es fihien völlig blutlos zu fein, der Schädel, 
nur son Haut bedecft, fah tontenfopfähnlich aus; dünne, 
erbleichte, ja ins grünliche fpielende Haare umfäumten den 
Scheitel. Hermann fuhr unmwillführlih zurück, indeſſen 
faßte er fih, und folgte der Einladung des Hirten, ber 
beide freundlich bat, mit ihm vorlieb zu nehmen. Sie 
feßten fi um den Tifch, der Hirte trug eine große Schüffel 
dampfenber Kartoffeln auf, holte etwas geräuchertes Fleiſch 
aus dem Schornftein, und da zufällig einige Flaſchen Wein 
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son einem neulihen Schmaufe der beiden Familien bei 
ihm ftehen geblieben waren, jo fehlte dieſem einfachen 
Mahle auch das Getränf nicht. Jeder z0g fein Mefler 
aus der Tafıhe, Gabeln waren unnöthig, zwei Gläſer ließen 
ſich auftreiben; der Hirt trank aus einem Topfe. 

Der Fremde war, nachdem fein Incognito aufgehört 
hatte, zutraulich geworben, und erzählte den beiden Anders 
eine wunderbare Gefangenfihafts- und Rettungsgefchichte. 
Im Anfange hatte fie noch Aehnlichkeit mit dem, was viele 
auf jenem furchtbaren Zuge erbulden mußten, dann aber 
berichtete er etwas, was, nach unfern Verhältniffen ange- 
fehn, faft unglaublih Hang. Als der Friede gefchloffen 
worden war, befand er fich ſchon mit einer großen Menge 
von Unglücdsgenofien auf dem Heimwege. "Da traf in 
einem wüften Landſtädtchen, in entgegengefeßter Richtung 
ziehend, ein Transport ſchwerer Verbrecher mit ihnen zu- 
fammen. Beide Colonnen machten an dem Orte Raft. In 
der Nacht entfprang einer der gefährlichften Verbrecher; 
der Führer des Transports, beforgt vor der harten Strafe, 
welche feiner Nachläffigkeit drohte, ergriff ein ſchändliches 
Mittel, fich zu retten. Er wußte den unglüdlichen Kriegs⸗ 
gefangnen mit Lift an fich zu Inden, an einen abgeleguen 
Drt fprangen ein Paar Helfershelfer herzu, er wurde ge- 
knebelt, in Eifen gefchmievet, und als der Tag graute, be⸗ 
fand er fich unter Räubern und Mördern auf dem Wege 
nah Sibirien. Vergebens war fein Toben, fein Wider- 
fand; Mißhandlungen befiegten diefen. Keine Behörde 
fonnte oder wollte ihn verftehn, die Menfchen, welche in 
den Dörfern und Stäbten, durch die der Jug ging, am 
Wege flanden, fahn in feinen Gebärden nur den Trotz 
eines unfügfamen Miffethäters; fo ging es. Werft für Werft 
weiter, bis das unfelige Ziel erreicht war. 

Welche Gräuel nun da unten in der Nacht der Berg- 
werfe fich begaben, wollen wir, um die Gemüther unfrer 
Lefer nicht zu ängftigen, verfchweigen. Wie es ihm ben- 
noch gelungen, ſich zum Lichte wieder emporzufchwingen, 
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darüber glitt der Fremde felbft einigermaßen hinweg. Er 
fprach von einem Auffeher, den er überwältigt habe. Aber 
ein Zittern der Stimme, ein unheimliches Zucken der Augen- 
wimpern beutete an, Daß eine blutige That dabei vorge» 
falfen fein mochte. Die uun folgende Flucht durch die. 
ungeheuren Wald- und Grasfleppen erinnerte an Ma- 
zeppas Abentheuer. Mit einer tartarifchen Horde, welcher 
er Dienfte Ieiften fonnte, drang er bis an die Grenzen 
Europas. In Kafan fand er einen alten, durch Lie— 
besgefchirf auf dem fremden Boden zurüdgehaltnen Kriegs⸗ 
gefährten, der ihn mit Geld, Wäſche und Pag aus 
ftattete. 

Der Hirte vergaß bei diefer Erzählung Efien und 
Trinken, ftarrte den Fremden mit offuem Munde an und 
fchlug die harten Hände vor Verwundrung einmal über 
das andre zufammen. Hermann hatte eigentlich einem 
Widerwillen gegen ſolche grelle Gefchichten, in welchen 
das Menfchlihe kaum noch wahrzunehmen if. Er hörte 
nur zu, um den Fremden im Fluß zu erhalten, ſchenkte 
ihm fleißig ein, und dachte darüber nach, wie er jenen mit 
feiner Familie wieder vereinigen folle. Denn dazu glaubte 
er vom Schieffal offenbar berufen zu fein. 
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Eilftes Kapitel. 





Als daher der verſchollne Sohn auserzählt hatte, der 
Wein getrunfen und Mitternacht herangefommen war, 
fragte er, um einzulenfen: Warum haben Ste Ihren 
Eltern nicht früher Nachricht von fich gegeben? 

Ich fchrieb ihnen aus Polen; der Brief muß nicht an 
gekommen fein, verſetzte der Fremde mit einer wilden Gleich⸗ 
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son einem neulichen Schmaufe der beiden Familien bei 
ihm flehen geblieben waren, fo fehlte diefem einfachen 
Mahle auch das Getränf nicht. Jeder z0g fein Meſſer 
aus der Tafche, Gabeln waren unnöthig, zwei Gläſer ließen 
fih auftreiben; der Hirt trank aus einem Topfe. 

Der Fremde war, nachdem fein Incognito aufgehört 
hatte, zutraulich geworben, und erzählte den beiden Anders 
eine wunderbare Gefangenfchafts- und Rettungsgefchichte. 
Im Anfange hatte fie noch Aehnlichkeit mit dem, was viele 
auf jenem furdtbaren Zuge erbulden mußten, dann aber 
berichtete er etwas, was, nach unfern Berhältniffen anges 
ſehn, faft unglaublich Hang. Als der Friede gefchloffen 
worden war, befand er fich ſchon mit einer großen Menge 
von Unglüdsgenofien auf dem Heimmwege. "Da traf in 
einem wüften Landſtädtchen, in entgegengefegter Richtung 
ziehend, ein Transport fchwerer Verbrecher mit ihnen zu- 
fammen. Beide Colonnen machten an dem Orte Raft. In 
der Nacht entiprang einer der gefährlichften Verbrecher; 
der Führer Des Transports, beforgt vor der harten Strafe, 
welche feiner Nachläffigfeit drohte, ergriff ein ſchändliches 
Mittel, fich zu retten. Er wußte den unglüdlichen Rriege- 
gefangnen mit Liſt an fich zu Inden, an einen abgelegnen 
Drt fprangen ein Paar Helfershelfer herzu, er wurde ge- 
fnebelt, in Eifen gefchmiebet, und als der Tag graute, be- 
fand er fih unter Rändern und Mördern auf vem Wege 
nah Sibirien. DVergebens war fein Toben, fein Wiber- 
fand; Mißhandlungen befiegten dieſen. Keine Behörde 
fonnte oder wollte ihn verftehn, die Menfchen, welche in 
den Dörfern und Städten, durch die der Zug ging, am 
Wege fanden, fahn in feinen Gebärden nur ven Trog 
eines unfügfamen Miffethäters; fo ging es. Werft für Werft 
weiter, bis das unfelige Ziel erreicht war. 

Welche Gräuel nun da unten in der Nacht der Berg- 
werfe fich begaben, wollen wir, um die Gemüther unfrer 
Leſer nicht zu ängfligen, verfchweigen. Wie es ihm ben- 
noch gelungen, fich. zum Lichte wieder emporzufchwingen, 
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darüber glitt der Fremde felbft einigermaßen hinweg. Er 
fprad von einem Auffeher, den er überwältigt habe. Aber 
ein Zittern der Stimme, ein unheimliches Zucken der Augen- 
wimpern deutete an, Daß eine blutige That dabei vorge» 
falfen fein mochte. Die uun folgende Flucht durch vie 
ungehenren Wald- und Grasfteppen erinnerte an Ma- 
zeppas Abentheuer. Mit einer tartarifchen Horde, welcher 
er Dienfte Yeiften konnte, drang er bis an die Grenzen 
Europas. In Kafan fand er einen alten, Durch Lie— 
besgefchied auf dem fremden Boden zurüdgehaltnen Kriegs 
gefährten, der ihn mit Geld, Wäſche und Paß aus—⸗ 
ftattete. 

Der Hirte vergaß bei dieſer Erzählung Efien und 
Trinken, ftarrte den Fremden mit offuem Munde an und 
ſchlug die harten Hände vor Verwundrung einmal über 
das andre zufammen. Hermann hatte eigentlih einem 
Widewillen gegen folche grelle Gefchichten, in welchen 
das Menfchliche kaum noch wahrzunehmen iſt. Er hörte 
nur zu, um den Fremden im Fluß zu erhalten, fchenfte 
ihm fleißig ein, und Dachte Darüber nach, wie er Senen mit 
feiner Familie wieder vereinigen folle. Denn dazu glaubte 
er vom Schieffal offenbar berufen zu fein. 
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Eilftes Kapitel. 





Als daher der verfcholine Sohn auserzählt hatte, der 
Wein getrunfen und Mitternacht herangefommen war, 
fragte er, um einzulenfen: Warum haben Sie Ihren 
Eltern nicht früher Nachricht von fich gegeben? 

Ich ſchrieb ihnen aus Polen; der Brief muß nicht an 
gekommen fein, verfettte ver Fremde mit einer wilden Gleich⸗ 
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gültigkeit. Stoßen Ste mit mir in diefem Reſte an! Es 
“ Iebe der Krieg, es lebe das Vagabundiren! 

Das tft ein fchlechter Toaſt, verſetzte Hermann. Laſſen 
Sie ung nun ein vernünftiges Wort reven. Wie Yange 
wollen Sie in der Irre umberfchweifen? Eltern, Geſchwi⸗ 
fer, Freunde, Familie werden Ihnen wiedergegeben, darf 
ih Sie den Ihrigen ankündigen? 

Das wäre Schade um die ſchöne Bibliothek, die der 
gute Vater fih dann nicht anfhaffen Könnte, und um das 
zarte Liebesbündniß zwifchen dem Schulfuchfe und der alten 
Jungfer. Nein, mein Herr, hüten wir uns vor thörichten 
Streihen. Zehn Jahre Abwefenheit find in der That wie 
Der Tod; warum foll ein Gefpenft Die Lebenden erfchredien? 

Ich fühle, daß Sie von Manchem, was Sie fahen 
and hörten, verlegt fein müflen, fagte Hermann. Aber er- 
wägen Sie die Gewalt der Umftände, vertrauen Sie auf 

die Kraft der Natur. Ihre Angehörigen haben Sie als 
todt beweint. Wie follten wir armen Menfchen überhaupt 
fortbeftehn künnen, wenn ung nicht die traurige Fähigkeit 
gegeben wäre, zu vergeffen? Iſt aber mit diefem öden 
Bermögen der Kreis unfres Weſens umfchrieben, das In⸗ 
nerfte unfrer Seele ausgedrückt? Laffen Sie uns alfo aud 
in diefem Falle fröhlih auf die heilige Empfindung baun, 
der das Grab feinen Raub wieder giebt, für welche ein 
Wunder gefchieht nicht ein erzähltes, nein, ein wirkliches. 

Das find Alles nur Nevensarten, fagte der Fremde, 
bedächtig fein Glas ausfchlürfenn. Die Wunder darf man 
nicht zu nahe befehn, fo ein taufend Jahre weit weg neb- 
men fie fich trefflih aus. Es giebt Nöthe, mein Herr, 
welche nicht beten lehren. Vater und Mutter muß man 
ehren, fo lange fie Einem etwas zu eflen geben, aber ın 
Nertfchinst helfen fie ung biutwenig. 

Kein Schaf ſpräche fo unvernünftig, wenn es Das 
Maul aufthäte, fagte der Hirte Leife zu Hermann. Laſſen 
Sie ihn in Gottes Namen Laufen, er ift nichts Beßres 
werth. Dann firerfte er fich auf fein Lager, murmelte 
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ein Baterunfer und fehlief ein, denn er war mübe vom 
ungewohnten Weine. 

Hermann ergriff der Belchrungseifer, er machte den 
Fremden auf das Frevelhafte folcher Reden aufmerkſam 
und beſchwor ihn, fich feinen legten Troſt nicht zu zerſtören. 
Aber Jener unterbrah ihn ungeflüm md rief: Sunger 
Sittenprediger, was haben Ste erfahren, daß Sie mitreden 
Dürfen? O mein Herr, mein Herr, Ste willen nicht, was 
einem Menfchen auszufoften gegeben werben Tann. Sch 
Dachte, als ich befreit war, nun fer das Elend vorbei, ich 
tönne auch wieder glücklich fein,. und eben, wie andre 
Menſchen. Aber das Schlimmfte follte ich nicht in Sibi⸗ 
rien gelitten haben, hier in der lieben deutfchen Heimath 
mußte ich es erfahren. Sie haben ganz Recht; daß Eltern 
endlich fih über ein todtgeglaubtes Kind beruhigen, daß 
eine Geliebte neue Bande fucht, es ift nichts Befondres 
und fteht zu verzeihn. Aber daß ung Qualen auferlegt 
werden fünnen, welche ung zu lebenden Schemen machen, 
and die Kraft zur Empfindung in ung aufzehren, das möchte 
ich nicht zu verantworten haben, wenn ich das Weltregi⸗ 
ment führte. 

Und doch brach diefe Empfindung fehr lebhaft hervor, 
als Sie das alte Band, welches Wilhelminen an fie knüpfte, 
zerriffen fahn; fagte Hermann. 

Sie irren, verfeßte der Fremde. Wilhelmine ift mir 
ganz gleichgültig geworden, ich wüßte nicht, wie ich mich 
noch überwinden fünnte, ihr einen Kuß zu geben. Sie hat 
gealtert, und fieht, wie mich dünkt, etwas einfältig aus. 
Sp geht mir’s auch mit den Eltern. Der pedantiſche 
Bater, die ſchwatzende Mutter — ich empfand wirklich eine 
Art von Widerwillen, als ich ihre Geftalten erblidte. Sie 
fönnten alle jet tobt vor mir Tiegen, ohne daß mir eine 
Thräne in das Auge träte. Darum ift es nicht gut, na 
Rußland zu ziehn und in die Bergwerke zu gerathen. Daß 
ich auffchrie, als der Schulmenſch Wilhelminen umarmte, 
war feine Eiferfucht, nein, es war Schmerz um mich felbft. 
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Ich faß dem Vater, der Mutter, der Braut gegenüber, 
und fühlte doch Feine Neigung, aufzufpringen, ihnen zu 
Füßen zu fallen. Das hatte Iange fchon in Kopf und Herz 
gewühlt, endlich warb mir’s zu ſtark, die Natur machte ſich 
in einem Laute der Pein Luft. Die Erinnrung bleibt dem 
Menfchen; mein Gedächtniß fagte mir, daß ich nicht aus 
der Erde gewachfen fer, jondern von Wefen meines Glei⸗ 
hen abftamme, dieſe Vorftellungen Ienkten meine Schritte 
der Heimath zu. Aber als ich die Wirklichkeit vor mir 
fab, erkannte ich, daß ich nur noch, fo zu fagen, in der. 
Theorie Sohn, Bruder, Tiebhaber fe. In meines Vaters 
Haus gehe ich nimmer. In Neapel, Piemont, am Aegaei- 
ſchen Meere giebt es, wie ich höre, tapfre Arbeit, port will 
ih mir Brod ſuchen, gleichviel auf welcher Seite. Und 
fo fer denn diefe Neige dem Gräuel der VBerwüflung als 
Libation dargebracht; ein würdiges Opfer für eine ſolche 
Gottheit, die einzige, welche ich anerkenne. 

Er ſtand auf, ſchnellte den Reſt des Weins aus ſeinem 
Glaſe auf die Erde, und warf das Glas zum Fenſter hin⸗ 
aus. Hermann trennte ſich ohne Abſchied von dem verwil⸗ 
derten Menſchen, hinter deſſen wüſten Worten er dennoch 
etwas Beſſeres wahrzunehmen glaubte. Seine Meinung, 
daß wir uns immer nur innerhalb der uns gezognen Kreiſe, 
im Guten, wie im Böſen bewegen, und daß Alles, was 
darüber hinauszugehn ſcheint, eben nur Schein iſt, ſtand 
zu feſt. Nach dieſer Meinung wollte er verfahren. 

Er taſtete ſich durch Gebüſche auf engen Wegen in 
die Stadt zurück, worin eben der Wächter Eins abrief. 
Das Haus ſeiner Gaſtfreunde war verſchloſſen, und ſchon 
meinte er die Nacht auf dem Steinpflaſter zubringen zu 
müſſen, als er ſich des niedrigen Mäuerchens an den Scheu⸗ 
nen erinnerte, über welches die Söhne des Educationsraths 
ſo behend entſprungen waren. Ueberzeugt, daß ihm nicht 
mißglücken werde, was den Knaben gelungen war, ſuchte 
er, durch ein Nebengäßchen ſchreitend, den freien Platz auf, 
von dem das Mäuerchen den Raum zwiſchen jenen Wirth⸗ 
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Tchaftsgebäuden abſchied. Er fah ein Licht im Hofe, er- 
flimmte die Mauer, und war froh, noch Jemand wach zu 
finden, der ihm das Haus öffnen könnte. 

Das Licht brannte in Corneliens nach hinten hinaus 
zu ebner Erde belegnen Stübrhen. Er blickte hinein, und 
fah fie mit gerungnen Händen weinend umbergehn. Sie 
feste fi) zuweilen, und ftübte ihr Haupt ſchmerzlich ‚auf, 
doch ſchien es fie nicht an einem Orte zu leiden, immer 
‚erhob fie fih wieder und begann von Neuem ihre unruh⸗ 
volle Wanderung. Hermann pochte an’s Senfter und rief - 
leife ihren Namen. Sie erſchrak, fragte ängftlih: Wer 
ift da? und fehauderte wie entfeßt zufammen, da er etwas 
lauter Antwort gab. Vergebens rief er ihr zu, fich Doc 
zu befinnen, er fer es ja, aus Zufall fo verfpätet, fie möge 
ihm öffnen. Sie ftand bleich, zitternd da, und er mußte 
jeden Augenblick beforgen, daß fie umfinfen werde. Was 
follte er thun? die Thür nach dem Hofe war verriegelt, 
er drüdte am Fenfter, nur angelehnt, gab es nach, leicht 
ſchwang er fich in das Zimmer. Er hatte eben noch Zeit, 
Cornelien aufzufangen, die ohnmächtig in feine Arme fanf. 

Er war ın der größten Berlegenheit und Sorge. Er 
bielt den Tieblichen jungfränlihen Körper umfaßt. Die 
Mittel waren ihm nicht unbekannt, welche in folchen Fällen 
Die ſtockende Natur wieder in Bewegung bringen helfen, 
aber er trug eine innige Scheu, ihren Leib Durch Blick oder 
Hand zu entweihn. Er begnügte fih, ihre Schläfen mit 
faltem Waffer zu neben, es gelang ihm, fie damit in das 
Demußtfein zurüczubringen. Sie fihlug die verweinten 
Augen auf, erröthete, da fie in die feinigen ſah, entwand 
fih ihm, und feßte fich erfchöpft zu Füßen ihres Bettes 
nieder. 

Unter dem Borwande, daß er fie in diefem Zuſtande 
unmöglich verlaffen könne, blieb er noch eine Zeitlang bei 
ihr, obgleich fie ihn, fobald fie wieder zur Befinnung ge- 
fommen war, dringend gebeten hatte, zu gehn. Er war 
mit fi uneins, ob er nach der Urfache ihrer Betrübniß 
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fragen folle, unterbrücdte endlich feinen Wunſch, und ſchied 
Hon ihr in fonderbarer Bewegung. 

Den Neft der Nacht verbrachte er ſchreibend. Es 
ſchien ihm’ unpaffend zu fein, den Kamilienfcenen, welche 
bevorftanden, als Dritter beizuwohnen, fein Gefchäft war , 
vollbracht, wenn er den Eltern den verlornen Sohn ange- 
zeigt hatte. In diefem Sinne fette er einen Brief an den 
Hector auf, worin er ihm fagte, was wir bereits wiffen. 
Während des Schreibens verfchwanden einige Bedenklich⸗ 
feiten, die er anfangs gehegt hatte, gänzlich. Mit Ent- 
zücken malte er fich die Freude der Eltern, die Umwand⸗ 
Iung des Sohnes aus, wenn die rauhe Rinde [oo deſſen 
Herzen Schmelzen werde. 

Sn der Frühe beftellte er Poftpferve, und hieß vor 
dem Thore den Wagen feiner warten. Bei dem Frühſtück, 
welches er gemeinfchaftlich mit der Familie einnahm, er- 
tundigte man ſich nach feinem nächtlichen Abentheuer. Er 
gab eine in’s Allgemeine ausweichende Antwort. Der 
Rector fagte zu ihm: Da Sie durch H. kommen, fo thun 
Sie mir doch den Gefallen, zum Juſtizrathe zu gehn, und 
ihn zu bitten, daß er einen andern Termin zur Ableiftung 
des Eides wegen meines Sohnes anfebe; ich habe am Don- 
nerftage dringende Abhaltung. 

Hermann ftand auf, und nahm Abfchied von feinen 
MWirthen. Die Knaben, welche ihn Tiebgewonnen hatten, 
hingen fih an ihn, berzten und Füßten ihn. Der Menich 
dent, Gott Ienft, fagte er feierlich. Wie? fragte der Nec- 
tor erftaunt. Oben auf meinem Zimmer liegt ein Schreiben 
an Sie, erwiederte Hermann. Wichtige Eröffnungen find 
darin, es iſt ein Schickſal gewefen, daß ich zu Ihnen ge- 
fommen bin. Leſen Sie es, wenn ich Ihr Haus verlaffen 
babe, und gedenken Ste meiner im Beſten. Gottlob! rief 
die Nectorin. So ift Alles gefommen, wie ich gewünfcht 
und gewollt habe. Ich werde Ihre Fürfprecherin bei den 
Eltern fein, fette fie mit freundlichem Händedrucke hinzu. 
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Welche feltfamen Mißverflänpniffe! fagte Hermann umb 
war zur Thür hinaus. 

Cornelie hatte an dem Frühftüde nicht Theil genom- 
men. Er konnte unmöglich gehn, ohne ihr Lebewohl zu 
fagen. Er fuchte fie auf ihrem Zimmer, in den Gängen 
des Haufes, endlich glaubte er ihre Stimme vom Garten- 
bauschen ber zu vernehmen. Dorthin eilte er. Wieder 
war fie, wie damals, als er bei feiner Ankunft fie hier 
fand, befchäftigt. Ste fniete vor Blumentöpfen. Aber 
dießmal fäete und pflanzte fie nicht; fie nahm einen ver⸗ 
welkten Stock aus dem Topfe. 

Er trat beſcheiden vor fie hin, und ſagte: Ich gebe, 
Cornelie. Sie verfärbte fih und antwortete nichts. Ach 
weiß, fuhr er fort, daß ich Ihnen zuwider gewefen bie, 
laſſen Sie es nun gut fein, da ich mich entferne; geben 
Sie mir ein freundliches Wort mit. Und wollen Sie mid 
in dieſer letzten Stunde recht glücklich machen, fo vertrauen 
Sie mir, warum Ste in der vorigen Nacht geweint haben. 
Sch wüßte Niemand, dem ich Tieber helfen möchte, als Sie. 

Sie ftand, die Augen niedergefchlagen, und verfebte: 
Es iſt nicht Necht von Ihnen, daß Sie thun, als hätte ich 
etwas gegen Sie. Sie haben wohl gefehn, wie herzlich 
ich mich freute, als Sie fo unerwartet hier anfamen. Aber 
als Sie fih den falfhen Namen gaben, und auch mich 
zwangen, zu lügen, da bin ich fo traurig geworben, wie 
ich noch nie war. Ich hatte nirgends Ruhe, konnte Nie- 
mand anfehn. Und darum war ich auch in diefer Nacht 
fo betrübt. Ich Hatte mich ſchon fehlafen gelegt, als ich 
vor Angft wieder aufftehn und mich ausweinen mußte. 
Nun wiffen Sie es, fein Ste mir deßhalb nicht böfe. 

Sie erhob ihr Geficht gegen ihn, und reichte ihm die 
Hand. Er fah in das gute unfchuldige Auge; das heilige 
Leidweſen einer reinen Natur, die zum erfienmale von dem 
Gedanken, daß es ein Böfes gebe, berührt worden iſt, 
blickte aus diefen bewölften Spiegeln. Ein zärtlider 
Schmerz durchdrang ihn, mit einer Art von Ehrfurcht neigte 
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er ſich zu ihr, und fagte: Ich will mich nie wieder ver- 
ftellen, Cornelie. 

Nun hätte er wohl fiheiden follen, aber er blieb. Ein 
unbezwingliches Gefühl trieb ihn gegen feinen Willen. Er 
hatte fich vorgeſetzt, ſchweigend zu gehn, und fchon war Die 
fcheue Frage über feine Lippen: Liebft Du mich, Eornelie? 

Sie antwortete nicht; fie fiel an fein Herz. In bie- 
fem Augenblide rief einer der Knaben im Garten: Cor- 
nelie, wo bift Du? Bruder Eduard ift wieder da! 

Sie fuhr empor und flüfterte ängftlih: Was haben 
wir gethan? Er durfte nicht eine Secunde länger verweilen. 

Leivenfchaftlich ihren Mund Füffend, der nun eher den 
feinigen vermied, rief er: Du haft mein Wort! Ich verlobe 
mich Dir und werde bei Deinen Pflege-Eltern um Dich 
anhalten. Er ſchwang fich über das Mäuerchen. Gie 
fchickte ihm den fchmerzlichiten Blick nach, dann wankte 
fie dem Knaben entgegen, der ihr Wunderbinge erzählte. 
Sie aber hörte von Allem nichts, was er ihr fagte. 
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In einem gothiſchen Pfeilergewölbe unter Helmen, Kui⸗ 
raſſen, Schwertern und Streitkolben ſtand die Herzogin mit 
dem Arzte in ernſtlicher Berathung. Wenn das Turnier 
regelrecht ſein ſoll, ſo muß nicht bloß courtoiſirt, ſondern 
auch mit ſcharfen Waffen gekämpft werden, & outrance, 
fagte fie. Suden Sie doch die beflen Speere und 
Schwerter aus. 

Der Arzt nahm eine Anzahl Waffen von den Pflöcken, 
und fagte Tächelnd: Mein Amt ift, Wunden heilen, und 
bier muß ich, in Ermanglung eines befferen Beiftandes, 
welche vorbereiten helfen. Es thut mir leid, daß ich Nene 
d'Anjous Buch, welches ich einft in Dresden durchblätterte, 
nicht exerpirt habe. Die franzöfifchen Ritterfpiele waren 
weniger ernfthaft, als die englifchen, deren Nachahmung 
Ew. Durchlaucht beabfichtigen.. Gut möchte es auf alle 
Fälle fein, wenn die Herren fich zuvor erft forgfältig auf 
Stoß und Hieb einüben, fonft dürfte der Chirurgus eine 
reichliche Erndte haben. 

Soil ich aufrichtig fprechen, verfeßte die Herzogin, fo 
wäre ich fehr zufrieden, wenn ich die Sache nicht anges 
fangen hätte. Sie macht fo viel Arbeit, bringt eine ſolche 
Unruhe in das Haus, daß ich nicht weiß, ob das Vergnügen 
alle diefe Anftalten lohnen wird. 

Dann ſollten wir lieber dieſes ohnehin fremdartige Feſt 
einſtellen, ſagte der Arzt. 
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Die Herzogin entgegnete aber, daß das nicht möglich 
fei, der Herzog wifle ſchon darum, und fcheine fih auf den 
Tag ungemein zu freun. Auch könne fie die Einladungen 
an die Theilnehmer nicht wieder rückgängig machen, ohne zu 
fpöttifchen Reden in der Umgegend Veranlaffung zu geben. 

Wie Sehr entbehren wir unfern Wilhelmi bei dieſer 
Gelegenheit! rief der Arzt. In feinen Bilderbüchern, 
Mappen und Urkunden fand er immer für folhe Dinge 
Rath und Aushülfe. Er befigt eine große Geſchicklichkeit, 
das Wefentliche von dem Zufälligen zu fondern, und eine 
gewiffe allgemeine Idee von der Sache zu geben, auf bie 
es doch allein ankommt. Iſt es denn nicht möglich, den 
Herrn mit ihm zu verföhnen, und uns den melancholifchen 
Freund zurüdzuführen? 

Die Herzogin antwortete hierauf nichts, fondern fagte: 
Der Domberr hat Unrecht, uns in der Noth zu verlaffen, 
die nur er im Grunde angerichtet hat. Verfuchen Sie 
doch, ihn zu halten. 

Ew. Durchlaucht kennen die Grillen dieſes feltfamen 
Mannes, verſetzte der Arzt. Ich habe ihn ſchon dringend 
gebeten, zu bleiben, aber er fagte, feine Gefchäfte Kitten 
es nicht. Freilich ift dies ein leerer Vorwand, der wahre 
Grund Liegt in feiner gänzlichen Unfähigfeit, irgend etwas 
mit Stätigfeit zu verfolgen. Sobald er flieht, daß einem 
Plane, wie deren feine Seele täglich Hunderte gleich Blaſen 
aufwirft, die Ausführung zufommen foll, ergreift ihn ein 
unbezwinglicher Widerwille, er kann dann nicht ausbauern, 
es treibt ihn wie mit Geiſtermacht von folhem Orte hin⸗ 
weg. Nichts Seltfameres foll es geben, als feine ſogenann⸗ 
ten Sammlungen und die Einrichtung feines Haufes. Alles 
hat er angefangen, nichts vollendet; die Zimmer ließ er 
reich menbliven, ehe fie noch ausgeweißt waren. 

Ein unglücklicher Charakter, fagte Die Herzogin. Ich 
möchte von einem ſolchen Weſen die Worte Glück und 
Unglück gar nicht gebrauchen, erwieberte der Arzt. Sie 
deuten Doch immer auf einen gewiffen Zufammenhang im 
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Menfchen bin, und der ift es grade, welcher bier fehlt. 
Eigentlich thut er mir leid, da er gutmüthig iſt und auf 
feine Weiſe Berftand befist. Wir fehn in ihm doch auch 
nur ein Opfer vernachläffigter Erziehung, und der Zwangs⸗ 
verhältniffe, welche jüngeren Söhnen vornehmer Familien 
fonft nur die Wahl zwifchen dem Müffiggange des Degens 
und dem Müffiggange der Tonfur offen Tief. An der 
Wurzel dergeftalt getödtet, kann Jemand zwar, fo lange 
die Jugend vorhält, durch Libertinage und Gefellfchaftg- 
fünfte den Schein des Lebens um fich verbreiten, aber 
wenn die Jahre fommen, die Reinem gefallen, weil fie un- 
erbittlich von Jedem fagen, was an ihm fei, dann tritt ber 
pſychiſche Tod, die Thorheit, unaufhaltfam ein, ehe noch 
das Spiel der Nerven und Muskeln ausgefpielt ift. 

Sch habe immer darüber nachdenken müffen, warum 
ung die andern Stände beneiden? fagte die Herzogin. 
Seitdem das Geld weit mehr bei den Bürgerlichen als 





bei ung ift, kann man nicht einmal fagen, daß wir leichter . 


im Stande feien, ung die Genüffe zu verfchaffen, worin 
Doch auch das Leben nicht befteht. Was haben wir alſo 
voraus? Mich dünkt, die Pflichten find geblieben, während 
die Rechte verloren gingen. 

Man nennt den Adel häufig eine Ruine, verſetzte der 
Arzt. Ich will Die Wahrheit dieſes Gleichniſſes nicht unter- 
ſuchen, und es dahin geftellt fein Iaffen, ob fo wenig Mauer 
und Fundament geblieben fei, daß ein gefchickter Baumeifter 
nicht daraus ein neues Gebäude folle herftellen können. 
Aber das tft gewiß, der fchönfte Anblick wird uns, wenn 
wir die Blume unter Trümmern blühn fehn. Dann er- 
greift ung ein Tiebliches Gefühl vom Entftehn und Ber- 
gehn, von Luft und Trauer. Mögen die Männer Ihres 
Standes immerhin eine fehwierige Aufgabe haben, für die 
Weiblichkeit bleibt er doch immer noch der günftigfte Boden, 
ihre zarteften Erfcheinungen heraus zu fördern. Grabe 
diefe Convenienzen, Erinnerungen und Schranfen, welde 
in den übrigen Ständen vor der ſogenannten praßtifchen 
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Richtung faft ganz verfihwanden, und bei Ihnen doch 
wenigftens zum Theil noch gelten, find dem Weſen einer 
Frau ſo gemäß. Ich möchte es, wenn Ste den Ausdruck 
nicht mißverftehn wollen, auch nur eine Tiebenswürbige: 
Fiction nennen. Mit Frauenzimmern des Bürgerftandes, 
wenn fie überhaupt aus der gleichgültigen Menge fich durch 
irgend etwas fondern, Tann der Mann fih immer ver⸗ 
gleichen, fie find, was fie haben, ſei es Geld, Berftand, 
Tüchtigfeit; und nichts ift der Empfindung nachtheiliger, 
als die Vergleihung, zu welcher fih ihre Schweftern in 
jenen Sphären nur zu unvorfichtig drangen. Aber in’ 
- Shrem Stande habe ich noch Frauen gefehn, Die von 
nichts getragen und behütet fein wollten, als von an- 
muthigen Mythen. Wie gewinnend ift der Zauber reizen- 
der Hülfloſigkeit! Wie faugen fih unfre Sinne feft an 
dent, was in jedem Augenblicke ihnen verfchwinden kann, 
.eben weil es nur ein wunderbarer Schein if. Sa, hier 
überwältigt ung eine trunfne Schwelgerei, in der Gewalt 
der Empfindung wenigftens das füße Nichtige zu verewigen; 
eine ſchwärmende Wonne, vergleichbar den Entzüdungen 
der Kunftenthufiaften, den Verzüdungen des Andächtigen. 
Ich möchte behaupten, meine Fürftin, Daß ein recht männ⸗ 
Iiher Mann jest nur eine Dame von Adel Tieben fünne. 

Die Herzogin Tächelte. Sollte man nicht glauben, 
daß Ste in eine verliebt feien? fagte fie. Ich wünfchte 
nur, daß Ihre Gefinnung bei unfern jungen Herrn Ver⸗ 
breitung fände. Dann würde es mehr Freiwerber als 
barrende Jungfraun geben, flatt daß jetzt das umgekehrte 
Berhältnig fichtbar ifl, weil man leider weiß, daß der 
Erbe die Güter und die Tochter den Segen befonmt. 

Der Arzt hatte fein gewöhnliches Faltes Wefen wieder 
angenommen, und fagte: Was den Domberrn betrifft, fo 
babe ich mich einigermaßen gewundert, daß er hier fo wohl‘ 
empfangen ward. Er hat fich durch feine Unzuverläffigfeit 
überall außer Credit geſetzt. 

Da er früher ab und zuging, fo müffen wir ihn auch 
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jeßt gelten Yaffen, obgleich wir ung wenig aus: ihm machen, 
erwiederte die Herzogin. 

Es ift fonderbar, ‚wie die Natur fih dur Eontrafte 
im Gleichgewicht zu halten pflegt, fuhr der Arzt fort. Er, 
der an nichts, und an dem nichts haftet, der dem zu Folge 
fein Bedenken trägt, für die unnüßeften Dinge Geld aus- 
zugeben, hat gleichwohl eine faft kindiſche Scheu, Baares, 
wäre es noch fo wenig, gradezu einzubüßen. Diefe Abs 
neigung gebt fo weit, daß er fich felbft nicht überwinden. 
fan, einem Armen Almofen zu reichen, und fich Tieber 
son beharrlichen Bettlern mit Sachen, die er eben. bei fich 
trägt, loskauft. Es frheint, daß, wo Grundfäge und Ver— 
nunft verfagt find, gewiffe flarre Launen ihre Stelle in dem 
des Halts fo bevürftigen Menfchen vertreten follen. Hier⸗ 
auf gründe ich auch einen Plan, den ich mit ihm vorhabe; 
denn da ich wie Sie wiffen, gern etwas in der Pfychologie 
oder in das Moralifche pfuſche, fo habe ich mir vorge⸗ 
nommen, ihn wo möglich zurechtzubringen. 

Die Herzogin hatte fich ſchon mehrmals nach den Be- 
dienten umgefehen, welche nach der Rüſtkammer beordert 
worden waren. Endlich erfchienen fie unter Anführung 
des alten Erich, der ihr Ausbleiben Damit entfchuldigte, 
daß die Herren aus der Nachbarfihaft bereits angekommen 
und nad dem Ahnenſaale zu führen gewefen ferien. Dieß 
war der Herzogin unangenehm, da fie vor dem Eintreffen 
der Ritter alle Armaturen dort ordentlich hätte aufhängen 
laffen wollen. Nun beluden ſich die Bedienten haftig mit 
dem Eifen, wobei nicht gar zu vorfichtig verfahren wurde, 
und manches morfche Niet auswich. Auch der Arzt nahm 
einen Panzer, und fo ſchwankte der Zug, unter der Laft 
des Mittelalters feuchend, nach dem Ahnenfaale. 

Wir laſſen fie hin- und wiedergeben, und erzählen 
unterdeffen die Veranlaſſung dieſer Dinge Es iſt näm- 
lich zu jagen, daß kurz nach der Abreife Hermanns bei 
Gelegenheit einer wirthfchaftlichen Einrichtung, Die der 
Herzog ausführen wollte, die Rüftfammer eröffnet ward. 





grügungen flinden, daß fie wünfchte, ihrem Gemahle zu 
feinem Geburtstage, welcher herannahte, einen foldhen Ge⸗ 
nuß verfchaffen zu Tonnen. Die Lertüre in Walter Scott 
gab ihr das Mufter; eine Nachahmung des Turniers vom 
Aſhby de la Zouche, welches der ſchottiſche Barde fo 
beredt geſchildert hat, ſchien nicht unmöglich zu ſein. In⸗ 
deſſen wäre es wohl bei dem Gedanken geblieben, wenn 
nicht der Zufall um dieſe Zeit jenen alten Belannten des 
Haufes, ven Domherrn, auf das Schloß geführt hätte. 

Raum hörte er von dem Vorhaben, als er ſich nieder- 
feßte, und aus dem Stegreife ein Programm verfaßte, 
worin alle Momente des NRitterfpiels enthalten waren. 
Randzeichnungen waren an ſchicklichen Orten hinzugefügt, 
alterthümliche Spruchreime, für den Mund ver Herolde 
beftimmt, Ieiteten das Feft ein und fort. Als die Herzogin 
Alles fo zierlich auf dem Papiere ftehn fah, ſchwand jeder 
Zweifel über die Schwierigkeit der Ausführung. Der 
Domberr erhielt die Erlaubniß, alle ebenbürtigen jungen 
Edlen, alle ftiftsfähigen Fräulein der Umgegend in ihrem 
Namen einzuladen, von welcher er den rafcheflen und aus⸗ 
gevehnteften Gebrauch machte. 

Nun entftand auf ſämmtlichen Landgütern und Ritter- 
fiten, mehrere Meilen weit in die Runde, die lebhafteſte 
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Bewegung. Pferde wurden probirt, Fechtübungen ange- 
ſtellt, man verfuchte, ob die vorläufig mit einem Brette ge- 
ſchützte Bruft den Stoß der Tanzen, welche durch Stangen 
dargeftellt wurden, aushielt. Man flöherte jeden Winkel 
nach irgend etwas Obſoletem durch; Fahnen wurden ges 
fit, Wappenfihilder gemalt. Noch gefchäftiger als die 
Männer waren die Damen. Es war angeorhnet worden, 
daß Niemand anders, als im Coftüm erfcheinen folle. 
Manches frifche Geficht, manche ſchlanke Geftalt freute fi 
auf den Spigenfragen auf das Kleid mit langem Schofe, 
auf die paufchigen Ermel. Zofen und Nätherinnen hatten 
. alle Hände voll zu thun, um all den Sammet, die Seide, ' 
die goldnen und filbernen Borten, die Federn, das Schmelz- 
werk zu bewältigen. Im Stillen theilten die Hübfchen, 
eine Jede fich felbft, die Rolle der Königin der Minne 
und Schönheit zu, deren Ernennung nicht ausbleiben durfte, 
wenn das Feft feinen Charafter behalten follte; was die 
Häßlichen betrifft, fo befchloffen diefe, die Wahl, wenn 
felbige auf fie fallen würde, beſcheiden abzulehnen. 
Während fo in den Wohnungen derer, welche fich voll- 
ftändiger Ahnen rühmen durften, nur Erwartung, Hoffnung 
und Freude berrichte, war bei einigen andern Gutsbeſitzern 
bedeutend angeſtoßen worden. Auch in dieſen Gegenden 
hatte es im Strudel der Zeiten nicht fehlen können, daß 
ein Theil der Bodenfläche auf Neugeadelte oder Bürger- 
lich=verbliebne überging. Mehrere davon waren fogar, 
wenn man den Herzog ausnimmt, die vermögendften Eigen- 
thümer des ganzen Bezirks. Die Herzogin Hatte nad 
mildem verftändigem Frauenfinne ein Auge zubrüden und 
auch diefe zu ihrem Fefte entbieten wollen, allein der Dom- 
herr erflärte mit großem Ernfte, das gehe durchaus nicht 
an. Er erzählte ihr fo viel von der Waffenprüfung und 
andern bei einem Turniere vorkommenden Dingen, wobei 
die Darlegung eines vollftändigen Stammbaums noth- 
wendig ift, daß fie endlich, wiewohl ungern, feiner eigen- 
finnigen Gewiffenhaftigleit nachgab. Natürlich erhob ſich 
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unter den Ausgefchloßnen großer Verdruß. Einer derfelben 
ſchlug vor, unter ſich ein zweites Turnier zu geben, welches 
noch mehr Geld Foften müfle, als das herzogliche; welcher 
Gedanke indeſſen, obgleich er ein ächtveutfcher war, von 
den Uebrigen als Lähherlich verworfen ward. Man fuhr jedoch 
fort, unter einander zu munfeln, und fchon wollte verlauten, 
Daß von dort etwas zu Spott und Schimpf ausgehn werde. 

Die Herzogin hatte dem Domherrn die Function des 
Waffenkönigs zugedacht, welcher befanntlih in den alten 
Zeiten der Ceremonienmeiſter folcher Feftlichleiten war, 
von deifen Geſchick und Einficht das Gelingen derſelben 
wefentlih abhing. Wie erfchraf fie, als der charafterlofe 
Mann, nachdem er den Aufruhr in Schloß, Stadt und 
Landichaft angeftiftet, erflärte, er müfle ſich nun empfehlen. 
Sie hatte Niemand, der feine Etelle vertreten Tonnte. 
Der Arzt war ſchon vermöge feiner Gefchäfte dazu un⸗ 
fähig, mit Wilhelmi hatte ein unangenehmer Vorfall ſtatt⸗ 
gefunden. Sie war wirflih in großer Verlegenheit; zus 
mal da die Anftalten in der Wirklichkeit fich anders ver⸗ 
halten wollten, als auf dem Papiere. 

Man hatte den jungen Evelleuten, welche nicht ſelbſt 
für alterthümliche Waffen und Rüftungen zu forgen gewußt, 
den Vorrath des Schloſſes angeboten. Die Meiften machten - 
hievon Gebrauh und fo war denn eine beträchtliche Reiter- 
ſchaar eingetroffen, um nach Statur und Leibesumfang das 
Paſſende auszuwählen und anzuprobiren. 
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Zweites Kapitel. 





Im Ahnenfaale, den Birdniffe, Schenftifche und Hirfch- 
geweihe herfümmlich ſchmückten, warteten gegen zwanzig 
junge Edelleute, fehr vergnügt über ven bevorſtehenden 


1 


11 


berrlichen Zeitvertreib. Gott firafe mich! rief Einer, es 
war ein vernünftiger Gedanfe, auf fo etwas zu verfallen. 


Man hat gar nichts mehr voraus, aber das können fie uns. 


nicht nachmachen. 


Nachdem die eintretende Herzogin mit großem Geräuſch 


verehrt worden war, und Jeder ſeine Empfehlungen von 
Müttern und Schweſtern ausgerichtet hatte, warf man ſich 
jubelnd über die herbeigebrachten Waffen ber. Die Bes 
dienten hatten eine ungeheure Laft Eifenwerf ım Saale 
umber aufgefchichtet, unter dem nun Jeder nad) dem, was 
ihm gemäß fei, fpürte.. Man fette Helme auf, legte 
Schienen an, fuchte mit den Harnifchen fertig zu werben. 
Die Bedienten halfen, jo gut fie konnten, da aber die Une. 
geduld zu groß, oder das Geräthe zu alt war, fo ri 
Vieles und zerbrach Mehreres. a einige der fehönften. 
Rüftungen, die gleich den Leichen in manchen Gewölben 
nur noch zum Scheine zufammenhielten, fielen gänzlich aus 
einander, bei welchem unerwarteten Anblide die Herzogin 
erfchrecft und verftimmt den Saal verlief. 

Etwa ein Dubend Ritter fam indeffen doch nach viel- 
fältigen Verfuchen mit der Wehrhaftmachung zu Stande, 
freilich nicht ohne diefes und jenes Mißverftändnif. Denn 
fo behauptete Einer hartnädig, die Beinfchienen, welche be= 


Fanntlih zum Schutze des vordern Theils der Schenfel. 


dienten, gehörten an die entgegengefebte Stelle, um ge⸗ 
wife unangenehme Folgen heftigen Neitens zu verhüten, 
ließ fich auch von feinem Irrthume nicht überführen, ſon⸗ 
dern die Schienen verfehrterweife anfchnallen; worauf ihn 
ein Andrer mit derbem Scherze in einen Stuhl drüdte und 
fragte: ob er denn nun fo fiten könne? was er freilich. 
läugnen mußte. 


Die Fertiggewordnen ſchwankten, von der ungewohnten: 
Wucht bedrückt, vor die großen Wandfpiegel, und brachen 
bei ihrem Anblicke in ein fehallendes Gelächter aus. Und 


wirflich waren dieſe wankenden büftern, verrofteten Geftalten 
eher fcheußlich als lieblich anzufehn. 
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Der Arzt, welcher zurücgeblieben war, um den Wirth 
zu machen, Ind die Gefellfchaft jeßt zu dem unterbeffen 
aufgetragnen Gabelfrühftüd ein. Dean war fo vergmügt 
über die Maskerade, man fühlte ſich fo groß in biefer 
Hilfe der Altväter, daß die Meiften fih in Wehr und 
Waffen zu Tiſch ſetzten. Die Speifen waren vortrefflich, 
die Eßluſt der jungen Leute war es nicht minder. Man 
ſchmaußte tapfer und zechte waidlich dazu. Die Hitze, 
welche unter ven Rüſtungen fi) entwickelte, trag dazu bei, 
daß der Wein noch eher. als fonft wohl gefchehen wäre, 
den Trinkenden zu Kopfe flieg; bald entſtand ein Gefpräd, 
in dem Keiner mehr fein eignes Wort vernahm. Die Bes 
dienten, welche nicht friſche Flafchen genug berbeifchaffen 
konnten, fehüttelten, an das gemeßne Wefen ver Herrfchaft 
gewöhnt, über dieſen erflaunlichen Laͤrmen die Köpfe, ber 
alte Erich murrte ganz laut, und belferte feine biblifchen 
Sprüche daher. Zufälligerweife hatte ſich eine Muſikbande 
im Hofe des Schloffes eingefchlichen, welche, angelocdt von 
dem Geräufch, durch Gänge und Vorfäle drang, und von 
Niemand bemerkt, mit ftimmenden Inftrumenten in den 
Saal trat. Sogleich verlangten die Trunfnen etwas Luſtiges 
aufgefpielt, worauf die Mufifanten, welche nichts Beſſeres 
hatten, die Marfeillaife zum Beften gaben. Riemand fand 
an diefer Wahl Anſtoß, denn es war eine völlige Ver—⸗ 
geffenheit der Zeiten eingetreten; die ganze gerüftete Schaar 
hüpfte, walzte, oder marfchirte nach dieſen neuften aufrühre- 
rifchen Tönen munter im Saale umber, daß die Zenfter er- 
klirrten. 

Der Herzog, welcher von einem Ritte über Land heim⸗ 
kam, hielt im Hofe ſtill und fragte Jemand, der ihm be⸗ 
gegnete, mit ſtrengem Tone nach der Urſache des Lärmens. 
Der Menſch glaubte, nichts verrathen zu dürfen, und zuckte 
die Achſeln, indem er nur einen Blick nach den Fenſtern 
der Herzogin warf. Der Herzog beſann ſich und ſagte: 
Das iſt ja aber, als ob Haspar a Spada, Brömſer von 
Rüdesheim und Bomſen vereint dem Grabe entſtiegen wären. 
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Ich merke, das deutfche Ritterthum ift von flarfem Getöfe 
nicht zu trennen. | 

Der Arzt hatte fich, fobald er gekonnt, von der lauten 
Gefellfehaft getrennt, und in der Eile einige halbverfäumte 
Patienten befucht. Die Berathungen, zu denen er noth⸗ 
gedrungen fich hergeben mußte, die Verrichtungen, welde 
ihm für das Feſt aufgetragen wurden, raubten ihm zu fei- 
nem Berbruffe Zeit, ein Gut, mit welchem er fehr haus- 
hälteriſch umging. Vor Allem aber hatten die Worte, au 
denen er durch fein Allfeinfein mit der Herzogin hingerifien 
worden war, ihn in bie übelfte Stimmung verfeßt. Er 
gefiel fich nur in der verfchloßnen Kälte, welche er als das 
ihm geeignete Element fich zubereitet hatte, und war außer 
Faſſung, wenn er befürchten mußte, das Gefühl, welches 
ihm als Menfchen denn doch auch geblieben war, aus fei- 
nem Verſteck entlaffen zu haben. In ſolchem Unmuthe 
war er immer zu harter farfaftifcher Laune, willführlicher 
Behandlung Anderer aufgelegt. 

Er nahm nach vollbrachtem Gefchäfte ein Buch zur 
Hand, aber das Lefen wollte nicht gelingen. Er ging 
durch den Parf, und hatte fchon vor, da Niemand fi 
zeigte, an dem er den Zorn auslaffen konnte, Wilhelmi in 
feinem Erile zu befuchen, als Die Alte, zu welcher er Flämm⸗ 
hen gebracht, ihm in den Weg trat. Site verbeugte fich, 
freuzte die Arme über der Bruft, und ftredte ſchweigend 
die flahe Hand ang. 

Der Arzt verfiand dieſe Gebärbe, reichte ihr Geld, 
und fagte: Ich meinte, Ihr hättet Yänger mit Dem auge 
fommen müffen, was ich Euch neulich gegeben habe. 

Es wäre auch gefchehen, wenn das Flämmchen nicht 
ſo viele Schuhe durchtanzte, verſetzte die Alte. 

Wie foll ih das verftehn? fragte der Arzt. 

Es läßt fih nicht erzählen, man muß es fehn, ant- 
wortete die Alte. Wir haben Mondlicht, da treibt fie es. 

Er fragte fie, wie fie fih vertrügen. Die Alte er- 
wiebderte: Sehr gut. Es wäre mein Tod, wenn das Rind 
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unter den Ausgefchloßnen großer Verdruß. Einer derfelben 
fihlug var, unter fich ein zweites Turnier zu geben, welches 
noch mehr Geld Foften müffe, als das herzogliche; welcher 
Gedanke indeifen, obgleich er ein ächtveuticher war, von 
den Uebrigen als Tächerlich verworfen ward. Man fuhr jedoch 
fort, unter einander zu munfeln, und fchon wollte verlauten, 
daß von dort etwas zu Spott und Schimpf ausgehn werde. 

Die Herzogin hatte dem Domberrn die Function des 
Waffenkönigs zugedacht, welcher befanntlich in ven alten 
Zeiten der Ceremonienmeiiter folcher Feftlichfeiten war, 
von deſſen Geſchick und Einficht das Gelingen verfelben 
wefentlich abhing. Wie erfchraf fie, als der charafterlofe 
Mann, nachdem er den Aufruhr in Schloß, Stadt und 
Landſchaft angeftiftet, erklärte, er müfle fi) nun empfehlen. 
Sie hatte Niemand, der feine Stelle vertreten fonnte. 
Der Arzt war ſchon vermöge feiner Gefchäfte dazu un⸗ 
fähig, mit Wilhelmi hatte ein unangenehmer Vorfall ftatt« 
‚gefunden. Sie war wirflih in großer Verlegenheit; zu— 
mal da die Anftalten in der Wirklichkeit fich anders ver⸗ 
halten wollten, als auf dem Papiere. 

Man hatte den jungen Evelleuten, welche nicht ſelbſt 
für alterthümliche Waffen und Rüftungen zu forgen gewußt, 
den Vorrath des Schloffes angeboten. Die Meiften machten . 
hievon Gebrauch und fo war denn eine beträchtliche Reiter⸗ 
ſchaar eingetroffen, um nach) Statur und Leibesumfang das 
Paſſende auszuwählen und anzuprobiren. 


— tl I — 


Zweites Kapitel. 





Im Ahnenfaale, den Bilpniffe, Schenktiſche und Hirfch- 
geweihe herfümmlich fchmückten, warteten gegen zwanzig 
junge Evelleute, fehr vergnügt über den bevorſtehenden 
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berrlichen Zeitvertreib. Gott firafe mich! rief Einer, es 
war ein vernünftiger Gedanfe, auf fo etwas zu verfallen. 

Man hat gar nichts mehr voraus, aber das können fie uns. 
nicht nachmachen. 

Nachdem die eintretende Herzogin mit großem Gerauſch 
verehrt worden war, und Jeder ſeine Empfehlungen von 
Müttern und Schweſtern ausgerichtet hatte, warf man ſich 
jubelnd über die herbeigebrachten Waffen ber. Die Bes 
dienten hatten eine ungeheure Laft Eifenwerf im Saale 
umber aufgefchichtet, unter dem nun Jeder nach dem, was 
ihm gemäß fei, fpürte.. Mean ſetzte Helme auf, legte 
Schienen an, fuchte mit den Harnifchen fertig zu werden. 
Die Bedienten halfen, fo gut fie konnten, da aber die Un⸗ 
geduld zu groß, oder das Geräthe zu alt war, fo ri 
Vieles und zerbrach Mehreres. a einige der fchönften 
Rüftungen, die gleich den Leichen in manchen Gewölben. 
nur noch zum Scheine zufammenbielten, fielen gänzlich aus 
einander, bei welchem unerwarteten Anblide die Herzogin. 
erfchrecft und verſtimmt den Saal verlief. 

Etwa ein Dusend Ritter kam indeffen doch nach viel⸗ 
fältigen Berfuchen mit der Wehrbaftmachung zu Stande, 
freilich nicht ohne diefes und jenes Mißverſtändniß. Denn 
fo behauptete Einer hartnädıg, die Beinfchienen, welche be= 
kanntlich zum Schutze des vordern Theils der Schenfel 
dienten, gehörten an die entgegengefeßte Stelle, um ge=- 
wilfe unangenehme Folgen heftigen Neitens zu verhüten, 
Yieß fich auch von feinem Irrthume nicht überführen, ſon⸗ 
dern die Schienen verfehrterweife anfıhnallen; worauf ihn 
ein Andrer mit derbem Scherze in einen Stuhl drüdte und 
fragte: ob er denn nun fo figen könne? was er freilich 
läugnen mußte. 

Die Fertiggewordnen fehwanften, von der ungewohnten 
Wucht bedrückt, vor die großen Wandfpiegel, und brachen 
bei ihrem Anblicke in ein fchallendes Gelächter aus, Und 
wirklich waren dieſe wankenden büftern, verrofteten Geftalten 
eher fcheußlich als lieblich anzufehn. 
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Der Arzt, welcher zurücgeblieben war, um ven Wirth 
zu machen, Iud die Gefellfchaft jett zu dem unterbeflen 
aufgetragnen Gabelfrübftüd ein. Dean war fo vergmügt 
über die Maskerade, man fühlte ſich fo groß in dieſer 
Hülle der Altväter, daß die Meiften fich in Wehr und 
Waffen zu Tifch ſetzten. Die Speifen waren vortrefflich, 
Die Eßluſt der jungen Leute war es nicht minder. Man 
fchmaußte tapfer und zechte warblih dazu. Die Hibe, 
welche unter den Rüftungen fich entwickelte, trag dazu bei, 
daß der Wein noch eher. als fonft wohl gefchehen wäre, 
den Trinkenden zu Kopfe flieg; bald entftand ein Geſpräch, 
in dem Keiner mehr fein eignes Wort vernahm. Die Be- 





dienten, welche nicht frifche Flaſchen genug berbeifchaffen 


konnten, fehüttelten, an Das gemeßne Wefen der Herrfchaft 
gewöhnt, über dieſen erftaunfichen Lärmen die Köpfe, der 
alte Erih murrte ganz laut, und belferte feine biblifchen 
Sprüche daher. Zufälligerweife hatte fih eine Mufifbande 
im Hofe des Schloffes eingefchlichen, welche, angelodt von 
dem Geräufch, durch Gänge und Vorfäle drang, und von 
Niemand bemerkt, mit ſtimmenden Inſtrumenten in den 
Saal trat. Spgleich verlangten die Trunfnen etwas Luftiges 
aufgefpielt, worauf die Mufifanten, welche nichts Befferes 
batten, die Marfeillaife zum Beften gaben. Niemand fand 
an diefer Wahl Anſtoß, denn es war eine völlige Ver- 
geffenheit der Zeiten eingetreten; die ganze gerüftete Schaar 
hüpfte, walzte, oder marfchirte nach diefen neuften aufrühre- 
rifchen Tönen munter im Saale umber, daß die Fenfter er- 
klirrten. 

Der Herzog, welcher von einem Ritte über Land heim⸗ 
kam, hielt im Hofe ſtill und fragte Jemand, der ihm be⸗ 
gegnete, mit ſtrengem Tone nach der Urſache des Lärmens. 
Der Menſch glaubte, nichts verrathen zu dürfen, und zuckte 
die Achſeln, indem er nur einen Blick nach den Fenſtern 
der Herzogin warf. Der Herzog beſann ſich und ſagte: 
Das iſt ja aber, als ob Haspar a Spada, Brömſer von 
Rüdesheim und Bomſen vereint dem Grabe entſtiegen wären. 
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Ich merke, das deutfche Ritterthum ift von flarfem Getöfe 
nicht zu trennen. 

Der Arzt batte fich, ſobald er gefonnt, von der lauten 

Gefellfchaft getrennt, und ın der Eile einige balbverfäumte 
Patienten befucht. Die Berathungen, zu denen er noth⸗ 
gedrungen fich hergeben mußte, die Verrichtungen, welche 
ihm für das Feſt aufgetragen wurben, raubten ihm zu ſei- 
nem Verdruffe Zeit, ein Gut, mit welchem er fehr haus— 
Hälterifch umging. Vor Allem aber hatten Die Worte, zu 
denen er durch fein Alleinfein mit der Herzogin hingeriffen 
worden war, ihn in die übelfte Stimmung verfegt. Er 
gefiel fi) nur in der verfchloßnen Kälte, welche er als das 
ihm geeignete Element fich zubereitet hatte, und war außer 
Faſſung, wenn er befürchten mußte, das Gefühl, welches 
ihm als Menfchen denn doch auch geblieben war, aus fei- 
nem Verſteck entlaffen zu haben. In folhem Unmuthe 
war er immer zu harter farkaftifcher Laune, willführlicher 
Behandlung Anderer aufgelegt. | 

Er nahm nah vollbrachtem Geſchäfte ein Buch zur 
Hand, aber das Lefen wollte nicht gelingen. Er ging 
dur den Parf, und hatte fchon vor, da Niemand fi 
zeigte, an dem er den Zorn auslaffen fonnte, Wilhelm in 
feinem Erile zu befuchen, als die Alte, zu welder er Flämm⸗ 
hen gebracht, ihm in den Weg trat. Sie verbeugte fich, 
freuzte die Arme über der Bruft, und ſtreckte ſchweigend 
die flache Hand aus. 

Der Arzt verfland diefe Gebärde, reichte ihr Geld, 
und fagte: Ich meinte, Ihr hättet länger mit Dem auge 
fommen müffen, was ich Euch neulich gegeben habe. 

Es wäre auch gefchehen, wenn das Flämmchen nicht 
ſo viele Schuhe durchtanzte, verſetzte die Alte. 

Wie ſoll ich das verſtehn? fragte der Arzt. 

Es läßt fich nicht erzählen, man muß es fehn, ant⸗ 
wortete die Alte. Wir haben Mondlicht, da treibt fie es. 

Er fragte fie, wie fie fih vertrügen. Die Alte er 
wiederte: Sehr gut. Es wäre mein Tod, wenn das Kind 
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goieder von mir genommen würde. Sie legt mir die Kräu⸗ 
ter aus, das fehlte mir noch, nun bin ich ganz zufrieden. 

Er that noch allerhand Kreuz- und Querfragen, und 

brachte dadurch heraus, daß Flämmchen, nachdem fie zu der 
Alten gefommen, in einen Zuftand von Eraltation verfallen 
war, welcher befonders in der Zeit des Monplichts ſich 
offenbaren ſollte. Was er hierüber erfuhr, dünkte ihn 
merkwürdig, und er verſprach ber Alten einen baldigen 
Beſuch. 
Kaum hatte fie ihn verlaffen, als der Domherr reiſe⸗ 
fertig zu ihm trat. Wo ſtecken Sie, Doctor? Ich wollte 
Ihnen Lebewohl fagen, rief er, und umarmte lebhaft 
Den Arzt. 

Warum eilen Sie fo, fortzufommen? fragte Diefer. 
Sie könnten unfrer Herzogin manche Verlegenheit abneh- 
men, wenn fie blieben. Ich habe den Auftrag, Sie drin⸗ 
gend darum zu bitten. 

Es iſt mir wahrhaftig nicht möglich, verfeßte der 
Andre. Yhr Kinder wißt nicht, was für Geſchäfte auf mir 
laſten. 

O ja, Canarienvögel zu füttern, Kupferſtiche durch⸗ 
einander zu werfen, Hunde abzurichten, und dergleichen 
wichtige Dinge mehr. 

Auf der Landſtraße, welche am Park vorbeiführte, kam 
in dem Augenblicke der Zug der heimreitenden jungen 
Edelleute durch. Sie ſangen, ſaßen ziemlich unordentlich 
zu Pferde; Einige hatten in der Abweſenheit ihrer Sinne 
die Helme auf dem Haupte behalten. 

Da ſehen Sie, was Sie angerichtet haben, ſagte der 
Arzt. Es wäre Ihre Pflicht, was Sie uns einbrockten, 
auch mit uns zu verzehren. Indeſſen reiſen Sie nur, wenn 
Sie ſich durchaus eine Krankheit in der Abendkühle holen 
wollen. 

Auf dieſes Wort wurde der Domherr ſtutzig und fragte 
nach deſſen Bedeutung. Der Arzt erzählte ihm hierauf 
eine Geſchichte von den jetzt herrſchenden bösartigen Wech⸗ 
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felfiebern, welche fo allgemein vorfämen, daß man fie faſt 
eine Epidemie nennen könne, und welche durch die kleinſte 
Erkältung herbeigeführt würden. Der Domherr erfuchte 
den Arzt ängftlich, ihm nach dem Pulfe zu fühlen, welchen 
diefer in der That fchon fieberhaft erregt fand. Hierauf 
ließ der Domherr eiligft abipannen, begab fich nach feinem 
Zimmer und erwartete dort unruhig den Arzt, der ihm 
noch einen Beſuch zugefagt hatte. 

Diefer verfehlte nicht, fich einzuftellen, weil er einen 
abjonderlichen Plan mit ihm durchfeten wollte. Das Ge- 
ſpräch, welches er auf geſchickte Weife einzuleiten wußte, 
und welches fich bis tief in die Nacht ausvehnte, führte zu 
dem allerwunderlichften Ergebniffe. Um Leßteres wahr- 
ſcheinlich zu machen, müffen wir Einiges über die Perfün- 
Tichfeit des fremden Gaftes beibringen. 


eh 


Drittes Kapitel. 





Der Domherr, aus alter Familie als jüngerer Sohn 
entfproffen, war frühzeitig in eine einträgliche Pfründe ein- 
gefauft worden, und, Durch verſchiedne unerwartete Todes⸗ 
fälle begünftigt, zur Hebung gediehn, fobald er nur dag 
canoniſche Alter erreicht hatte. Ohne Beichäftigung, ja 
felbft ohne Die Sorge für die Erhaltung eines Vermögens, 
genoß er reichlicher Einkünfte, welche ihm feine anderen 
Pflichten auferlegte, als feine Refivenz an dem Orte des 
Capitels zu halten, und die kirchlichen Stunden inne zu 
halten, welche in diefem Stifte, ohne bedeutenden Berluft 
an Gelde, nicht durch Vicarien abgeftattet werden durften. 

Sein lebhafter und neugieriger Geift trieb ıhn, die 
Langeweile eines ſolchen Zuftandes Dadurch zu verfüßen, 
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daß er das Verfihiedenartigfte nach einander Tas und vor⸗ 
nahm. Da er indeffen zu wenig Rube befaß, und ein 
äußrer Zwang, welcher vielleicht allein im Stande if, 
lockeren Naturen Halt zu geben, bier mangelte, fo berührte 
er von Allem nur die Oberfläche, erwarb zwar durch Teichte 
Saffungsgabe und gutes Gedaͤchtniß mannigfaltige Rennt- 
niffe, denen es aber an einer Wurzel in der Seele völlig 
gebrah. Sp entftand denn in ihm ein wahres Chaos von 
anzufammenhangenden Meinungen, und einander aufheben- 
den Marimen. Ein Spötter. hatte ihn einft den lebendig⸗ 
gewordnen Borderfad ohne Nachſatz genannt. Dagegen 
galt er wieder bei vielen Andern für einen reichen Geiſt, 
ja für ein Genie. 

Am Webelften ftand e8 mit feinem VBerhältniffe zu . 
den überfinnlihen Dingen. Der Katholicismus feiner 
Jugend war ihm nichts als das läſtigſte Formenweſen ge- 
worden; die dumpfen Choräle, welche er fpäterhin als 
Pfründner ın feinem holzgeſchnitzten Stuhle täglich gedul- 
dig mitfingen mußte, dienten auch nicht Dazu, Die Liebe zu 
dem angeftammten Glaubensbefenntniffe zu fleigern. Er 
hatte fich bei Voltaire und Holbach Raths erholt, und eine 
Zeitlang mit großer Dreiftigfeit die Sätze verfponnen, 
welche in diefer Schule zu gewinnen find. 

Als er aber über Das vierzigfte Jahr hinaus war, und, 
er wußte felbft nicht wie? immerfort auf den Gedanken 
fam, Daß er nicht mehr fo lange Yeben werde, als er gelebt 
habe, ergriff ihn eine große Unruhe, die bald zur aus⸗ 
fhweifendften Todesfurdht wurde. Daß damit eine ängft- 
liche Sorge für feine Gefundheit fich verband, ift natürlich, 
allein was half diefe? Endlich müſſen wir ja doch flerben. 
Er faßte daher mit Teivenfchaftlicher Begierde nah dem 
Dogma von ber Unfterblichkeit der Seele, weldhes er aber 
nur phyficalifch oder magiſch fich anzueignen wußte. Er 
lag Swedenborg, Paracelfus, vertiefte fi in kabbaliſtiſche 
Phantafien, und fuchte fih dadurch die Himmelsleiter zu 
zimmern. Nah der nädhften und einfachften Duelle 
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empfand er feinen Durſt; vielmehr äußerte er einft mit gros 
fer Naivetät gegen einen vertrauten Befannten, daß ihm 
an dem Dafein Gottes im Grunde wenig liege, wenn er 
nur das ewige Leben befomme. 

Geiftlicher Zuſpruch war ihm von feiner Jugend ber 
verhaßt geblieben. Als daher ver befehrte Priefter, deſſen 
wir ung erinnern, ihm bei feinem Eintreffen im Schloffe 
nahen wollte, weil er an dem Gaſte ſo etwas Schadhaftes 
witterte, wies ihn dieſer mit entfchiedner Geringfchäßung 
zurück. Dagegen wandte er fich lebhaft dem Arzte zu, ven 
der Fremde beluftigte. Jener nahm ein geheimnißvolles 
Weſen gegen den Domberrn an, und hatte fich bald in 
eine folche Achtung bei ihm gefegt, daß felbft die tolfen 
Scherze, zu welchen ihn der Anblick des närrifchen Mannes . 
bisweilen hinriß, von dieſem für verhüllte hierophantifche 
Weisheit erachtet wurden. Sein ganzer gegenwärtiger Zu- 
ftand war eine Kette von Zerftreuungen. Die Umwälzungen 
ver Zeit hatten ihn feiner geiftlichen Pflichten entbunden, 
ohne ihm Die Präbende zu nehmen. Eine Erbfchaft war ihm zu- 
gefallen, fo daß er für reich gelten fonnte. In der Nähe ver 
großen Stadt hatte er fich das Landhaus erbaut, von deſſen 
widerfinniger Einrichtung der Arzt der Herzogin erzählte. 

An jenem Abende nun verfuchte zwar der Arzt zuvör⸗ 
derft ven Domherrn über feine Gefundheitsumftände zu 
tröften, Tieß jedoch ein entfcheidendes Wort über die Le- 
bensdauer gewiſſer Conftitutionen fallen, wobei er ihn be- 
denflih anfahb. Diefer Blick konnte den Andern wenig 
vergnügen, und feine Stimmung wurde nicht gebeffert, als 
der Arzt ein treffendes Bild der Auflöfung entwarf, worin 
deren einzelne Erfcheinungen und Stadien mit ſchauder⸗ 
hafter Lebendigkeit heroortraten, fo daß man froh fein 
mußte, wenn diefes widerliche Gähren endlich im grauen 
Staube fich beruhigte. 

Der Domberr ging im Zimmer auf und nieder und 
fagte: Poſſen! Wer an Fortdauer glaubt, läßt fich durch 
dergleichen nicht ſchrecken. 


Ammermann’s Epigonen. II. 2 
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Der Arzt verfette hierauf, daß der Glaube und bie 
Wiffenfchaft allerdings zwei gefonderte Gebiete beherrfchten, 
wovon nur das Eine den Vorzug habe, daß man wiffe, wo 
es liege, während dies von dem Andern fich nicht fo ganz 
behaupten Yaffe. Er wollte hierauf das Geſpräch abbrechen, 
und fi) entfernen, womit aber dem Domberrn durchaus 
nicht gedient war. Diefer hielt ihn vielmehr mit fehlecht- 
verhüllter Aengftlichkert zurüd, und rief: Ihr fein Meate- 
rialift, Doctor, ich weiß Das, aber ein innerftes Gefühl 
fagt dem Menfchen, daß feine Seele etwas Grundverfchied- 
nes fei von dem Juden der Musfeln und dem Umlaufe 
des Dluts. Sprecht Eure Zweifel nur aus; es ift mir 
nichts unerträglicher, als diefes Halten hinter dem Berge. 

Man Hat, fagte der Arzt, auch Iange von den vier 
Elementen gefprochen, und nun wiffen wir denn doc, Daß 
diefe für Grundftoffe gehaltnen Dinge aus verfchiennen 
andern beftehn, welche erſt zufammengefügt das bilden, 
was wir Erde, Waffer, Luft und Feuer nennen. Und wer 
weiß, wie weit Die Chemie die Scheidung noch treiben 
kann! Hievon die Anwendung auf die menfchliche Seele 
zu machen, feheint mir leicht. Zum Beweiſe ihrer ewigen 
Dauer ift viel von ihrer Einfachheit gefprochen worden. 
Dabei wurde nur vergeffen, daß verfelbe Menfch unter 
verſchiednen Umftänden oft als ein ganz Andrer erfcheint, 
dag Grundfäße, Meinungen und Veberzeugungen in dem- 
felben Individuo einander widerfprechen, und daß daher in 
dem Dinge, welchem wir fo gern eine vornehme GSelbft- . 
ftändigfeit beilegen möchten, mande gar nicht fo nothwen⸗ 
dig zu einander gehörende Potenzen wirkfam find, Die ja 
auch die empirifche Piychologie längſt aufgezählt und nach- 
gewiefen bat. | 

Alfo ſollte fi die Seele bei dem Tode gewiffer- 
maßen in Berftand, Vernunft und Urtheilskraft zerlegen? 
fragte der Domberr, froh, feinen Gegner zum Abfurven 
geführt zu haben. 

Der Arzt verfeßte: Wie die Auflöfung des Seelifchen 
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von Statten gehe, weiß ich nicht, ich habe es Hier nur mit 
einem Irrthume zu thun. Sind Gie derfelbe noch, ver 
Sie als Kind und Jüngling waren? Entſchwanden nicht 
ganze Regionen von Erinnrungen und Empfindungen aus 
Ihrem Geiſte? Wechfelten nicht Liebe und Neigung in 
Ahnen? Wollen Sie noch, was Sie wollten? Rönnen Sie 
einen einzigen Moment in fich nachweifen, wo Ihre Seele 
anders als zeitlich, räumlich, hinfällig, Teiblich dachte und 
fühlte? Welchen Theil, welche Stufe diefes Etwas wollen 
Ste alfo für jene Ewigkeit retten? Denn Sie werben 
immer etwas aufgeben müffen, entweder die Vernunft, 
wenn Sie das, was im Herzen Flopfte, oder das Gemüth, 
wenn Sie das, was im Haupte Teuchtete, erhalten wünfchen. 

Will das nun irgend Jemand? Gewiß nicht. PViel- 
mehr ift es ja grade das Verlangen, fich in feiner Tota- 
Iität zu bewahren, was man die Sehnfucht nach dem Jen⸗ 
feits genannt hat, auf welche Sehnfucht denn wieder einer 
der fogenannten Beweife gebaut worven ift. Weil es einen 
Hunger giebt, fo giebt es eine Speife, weil wir Durft 
fühlen, fo muß Getränf vorhanden fein. Alfo, weil wire 
jene Sehnfucht fühlen, fo wird der Gegenftand ihrer Bes 
friedigung nicht ausbleiben. So weit bin ich einver- 
ftanden. Nur, was der Gegenftand fei, darüber berrfcht 
eine Täufchung. 

Man hat auch von Nectar und Ambrofia gefprochen, 
und gewiß hat Mancher nach diefer Götterfpeife, wie Tan- 
talus, ein Gelüften empfunden; gleichwohl, hat fie Semand 
gekoſtet? Mußte nicht Jeder fich mit gemeiner menfchlicher 
Koft begnügen? Und fo ift es mit dem Unfterblichfeite- 
glauben. Ein Tügenhaftes, fehwärmendes Etwas in uns 
verlangt nach) Nectar und Ambrofia, während die wahre, 
innige und viel tröftlichere Befriedigung überall ung nahe 
geftellt worven ift, ohne daß unfre blöden Sinne fie 
wahrnehmen. 

Und die wäre? fragte der Domherr. 

Das gegenwärtige, irdiſche Leben felbft, verfete der 
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Arzt. Auch ich ſage in meinem Sinne: Der Menſch iſt 
ewiger Dauer. Aber ich ſetze hinzu: Der Himmel iſt auf 
Erden, und mit dem Tode iſt es nicht aus, ſondern es 
beginnt aufs Neue. Wie Feuer von Oben ergreift das 
Pſychiſche den Thon, bildet und wirkt ihn aus, und wenn 
es ihn abgenutzt hat, ſucht es ſich friſchen Stoff. Wir ſind 
alle Revenants, und dieſer Erſcheinung der Geiſter oder 
des Geiſtes iſt kein Ziel in der Zeit geſetzt. 

Das iſt eine ſchlechte Fortdauer, ſeufzte der Domherr. 
Was hilft es mir, zu vermuthen, ich habe ſchon irgendwo 
einmal geſteckt, wenn ich nicht weiß, wo und in welcher 
Haut ich ſteckte. 

Und wenn nun jene Vermuthung ſich bis zur klarſten 
Anſchauung ſteigern ließe? Im ahnenden Vortraume iſt 
Letztre ſchon geſetzt, er heißt Geſchichte. Dieſe in Allen 
fo lebendig zu machen, daß Seder ſich auf Jahrtauſende 
zurücd wiederfinden Tann, ift eigentlich die geheimnißvoll⸗ 
serhüllte Aufgabe der Gegenwart. Wir reifen einer Pe- 
riode entgegen, worin die Menfchen eben fo fehr Bürger 
der Vergangenheit fein werben, als fie eine Zeitlang in 
der durch das Chriftentbum angewiefenen Richtung An- 





- wärter der Zufunft waren. Das ift der heiligzudende 


Wille des Weltgeiftes unter der Dede der politifchen Be⸗ 
ftrebungen unfrer Zeit, welche eben diefes, von ihrer be⸗ 
wußten Abſicht ganz verſchiedne Reſultat heroorzubringen 
beftimmt find. Hin und wieder ift diefer Unfterblichleits- 
glaube, oder vielmehr diefes Wiflen fchon vorhanden; es 
giebt Vorboten der neuen Epoche. Sp glaube ich von mir 


Sagen zu können, daß ich mit Beftimmtheit fehe, wo ich da 


und dort fihon aufgetaucht bin. 

Iſt es möglich? rief der Domherr. Entdecken Sie mir „.. 

Diefe Kunde gehört nur mir, erwiederte der Arzt. 
Allein ich glaube, daß jeder nicht ganz Verwahrlofete fie 
in fich erzeugen Könnte. 

Und wiet 

Man kommt zu Myfterien befanntlich erft nach vielen 
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Vorbereitungen. Auch wird nur der eine höhere Seelen- 
erfahrung recht befigen, der fie felbftthätig fich Hervorbringt. 
Um aber auf Ihre Angft und Noth, die ich mit Bedauern 
wahrnehme, zurüdzufommen; es giebt ein fehr einfaches 
Mittel, fie zu heben, Sie von aller Unruhe über die Dinge 
jenfeits des Grabes zu heilen, und Ihnen dieſes fo au 
zeigen, wie es ift, nämlich als einen unfchuldigen, harm⸗ 
loſen Hügel Erde. | 

Nun? dieſes Mittel? 

Heirathen Sie und zeugen Sie einen Sohn. Wenn 
wir ung einigermaßen an die Natur halten wollen — und 
das iſt wohl in jedem Falle das Sicherſte — fo müffen 
wir erfennen, daß mit jener wunderbaren Function, worin 
der ganze Menfch zu einer belebenden Flamme auflodert, 
auch der ganze Menfh im natürlichen und im höheren 
Sinne fortgefegt wird. Nur eine verdorbne Phantafie hat 
um fie ihr Tüfternes Unkraut gewoben, fie ift für den wah- 
ven Priefter des Univerfums etwas fo Ernftes und Schweres, 
wie die Bewegung der Himmelskörper, die Reife des Lichts, 
der Drang der Voltaiſchen Säule. Hier ift ung auf die 
liebreichſte Weiſe das Mittel in die Hand gegeben, alfe 
franfen Schrecken abzufchütteln, und ich habe immer bie 
Weisheit der alten Indier bewundert, welche aus dem Ge- 
fchäfte, zu welchem ich Sie aufmuntern möchte, einen Punkt 
ihrer Pflichtenlehre machten. Meine Beobachtungen Yehrten 
mich auch fait immer, daß Perfonen, welche die Zeit nad 
ihnen verförpert vor fich fahn, aufhörten, dieſelbe zu fürch⸗ 
ten, und die wenigen Ausnahmen befeftigten mir eben die 
Regel. Es ift feine Nevensart, es ift eine Wahrheit, daß 
die Eltern in den Rindern fortleben. So aber geht es; 
der Menfch fucht über den Sternen, was zu feinen Füßen 
liegt, wie die Spanier nach dem fernen Eldorado fuhren 
und in den Wildniffen verhungerten, während fie mit treuer 
Arbeit zu Haufe ſich Hätten nähren und aud des fo heiß 
erfehnten Goldes ein befcheidnes Theil gewinnen können. 

— 
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Biertes Kapitel. 





Am folgenden Morgen befuchte ver Domherr den Arzt 
ganz früh, und eröffnete ihm, daß er fich verbeirathen 
werde, da er auf Erlaffung der Eölibatspflicht Seitens der 
Staatsbehörde ficher rechnen fünne. ‘Der Arzt bezeigte fich 
darüber nicht im mindeſten erflaunt, fonvdern fragte ihn 
troden: Wen? Worauf der Domherr verfeßte: er wiffe es 
noch nicht, da es ihm aber an Bekanntſchaft unter den 
Damen des Landes nicht mangle, fo werde er leicht eine 
angemefine Parthie ermitteln, zu welchem Ende er gegen- 
wärtig aufbrechen wolle. 

Diefer Plan ift ein unglüdfeliger zu nennen, fagte 
der Arzt. In Ihren Sahren haben fi Gewohnheiten und 
Verwöhnungen fo feftgefest, Daß ein zweites, freies und 
felbftftändiges Wefen nicht mehr in dieſen Bann ſich finden 
fann, und die Sache nothwendig mit Scheidung oder voll- 
endeter Herrichaft des Pantoffels fchließen muß. Er er- 
zählte ihm aus dem Stegreife einige Gefchichten von ver- 
fpäteten Heirathen, die wirklich ein betrübtes Ende genom⸗ 
men hatten, fo daß der Andre ganz nachdenklich wurde, 
und mit trauriger Miene fagte: Aber heirathen will ich 
und muß ich, denn, was Ihr geftern Abend zulebt fagtet, 
Doctor, das hat Grund, und es ift mir über Nacht ſchon 
die Beftätigung geworden. Sch konnte wicht fchlafen, ver- 
ſenkte mich in Eure Unfterblichfeitstheorie, und auf einmal, 
nicht träumend, fondern wie gefagt, hellwachend im Bezirke 
jener Gedanken und Gefühle, die Ihr in mir aufgeregt 
hattet, empfand ich etwas, was mir die unumftößlichfte 
Wahrheit Eurer Behauptungen erwies. Plötzlich war ich 
nämlich nicht mehr ich felbft, der Domberr aus dem Reun- 
zehnten Jahrhundert, fondern mein Urgroßvater, der General 
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in venetianifchen Dienften. Sch hielt um die Hand meiner 
Urgroßmutter an, ich drückte mich in dem damals üblichen 
Kauderwälſch von Deutfch und Franzöfifch aus, und, Ahr 
mögt mir’s glauben over nicht, ich habe ven rothen Plüfch 
mit filbernen Ligen, den er zu tragen pflegte, deutlich auf 
meinem Leibe gefühlt. 

Lieber, fagte der Arzt mit ungläubigem Gefichte, tranf- 
cendentale Dinge fo ins Einzelne verfolgen, führt nur zu 
Phantaftereien. 

Ich weiß wohl, Daß Ihr gleich wieder ffeptifch werdet, 
wenn hr etwas behauptet habt, verfette der Domherr. 
Aber ich laſſe mich dadurch nicht irre führen. Den Ver—⸗ 
jüngungstranf, von dem hr neulich fpracht, und den Ahr 
jest abläugnet, muß ich auch noch von Euch herausholen. 
Kurz, ſeht mih an: Bin ich mein Urgroßvater oder bin 
ich es nicht? 

Domherr, fagte der Arzt, welcher fich während vieles 
Geſprächs vor feinem Gafte unbefangen anfleivete, hr 
feid ein großer Narr. 

Ihr könnt mich gar nicht beleidigen! rief der Domberr. 
Heimführen wollt Shr mich, wie man den Bauer nah 
Haufe Shit, aber e8 wird Euch nicht gelingen. So ge- 
wiß ich in mir die Thatfache erlebt habe, daß der Urgroß⸗ 
vater in mir wirklich fortbefteht, fo gewiß werde ich ın 
einem Sohne fortvauern, den ich daher feft entfchloflen 
bin, zu erzeugen. Was foll nun diefes Abfchweifen, diefes 
Sronifiren? Geftern waren wir ja ganz einverftanben; 
geht Doch ehrlich mit mir um. 

Kann man fich denn auf Sie verlaffen? erwieberte der 
Arzt, indem er begann, fich zu rafiren. Muß man nicht 
immer beforgen, daß Sie umfchlagen, fobald man glaubt, 
Sie bei einem Punkte feft zu haben. Seit mehreren Ta- 
gen trage ich mich mit einer Spee, Ihre Unfterblichkeit 
feftzuftellen, doch, was Hilft das? Sie werden nach Ihrem 
Kopfe heirathen, höchſt unglücklich, vielleicht ein Hahnrei wer- 
den, und ohne Ihren Zweck zu erreichen, früh ins Grab finfen. 
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"Der Domherr drang hierauf angelegentlihft in ben 
Arzt, ihm feine Idee zu eröffnen. Diefer ließ fich Tange 
bitten, endlich fagte er ihm, das Heirathen ältliher Män- 
ner nur dann zum Heile führen könnten, wenn der Gatte 
die Gattin fich erzöge. Er könne ihm ein fchönes durch 
allerhand Unglück Hülflos gewordenes Kind aus guter Fa⸗ 
milie zumeifen, welches gewiß das Erziehungswerf verloh- 
nen, und mit der Zeit die allein für ihn paffende Frau 
abgeben werbe. 

Als der Domberr nun heftig verlangte, mit dieſem 
Kinde befannt gemacht zu werden, verwies ihn der Arzt 
zur Geduld und fagte, er müſſe zuerft fich überzeugen, daß 
er die arme PVerlaßne ihm auch ficher anvertrauen könne. 
Durch feine Reden fehimmerte fo etwas von fürftlicher Ab- 
funft, wodurch die Einbildungskraft des Domherrn in 
Feuer und Flammen gefegt wurbe. 

Ihr Gefpräh wurde durch einen Bedienten unter- 
brochen, welcher die Meldung machte, daß Waffenfchmiede 
und andre Handwerker angefommen feien, die nöthigen 
Zurüftungen zum Turnier ins Werk zu richten. Der Arzt 
erklärte nun dem Domherrn rund heraus, daß er zuerft 
das Kampffpiel in Gang bringen helfen müfle, ehe an 
weitre Unterhandlung über den bewußten Gegenfland zu 
denfen fei. Diefer fügte fich in die Bedingung und ging 
mit erneuter Thätigfeit an die halbvergeßnen Arbeiten. 
Nun wurden im Ahnenfaale rüftige Schmiede und gewandte 
Polirer befchäftigt, die Rüſtungen zu ordnen, auszubeffern 
‚und zu pußen, fo daß in Kurzem Alles ein blanfes Anfehn 
gewann. Wo etwas fehlte, wo einem Schwerte, einem 
Schilde durch Teichte Vergoldung nachzubelfen war, Tief 
der gefchäftige Mann gleich das Nöthige beforgen, und da 
er viel Geſchmack befaß, die Koften nicht-fchonte, und ge= 
ſchickte Werkmeifter unter fich hatte, fo konnte er der Her- 
zogin bald eine Sammlung der fpiegelhellften Schutz⸗ und 
Trußwaffen vorweifen. 

Auf einem grünen Plabe Hinter dem Park, von dem 
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ein gewunbner Weg zu der Anhöhe führte, auf welcher der 
Geiftliche Hermann verfucht hatte, follte das Turnier ges 
halten werden. Der Domberr Tieß den Rafen abftechen, 
Sand anfahren, Schranken und Tribünen aufrichten. Mit 
Hülfe reichlicher Trinkgelder erhoben fih, zum Erftaunen 
ſchnell, zierliche gothiſche Geräfte, die auf leichten Pfeilern 
um ben reinlichen Plan Tiefen. Im Innern des Schloffes 
befchäftigte er fünf fleißige Tapeziere, welche die Fahnen, 
Behänge, Feſtons und Pavillione fo rafch Tieferten, daß 
man berechnen konnte, mit allen Vorbereitungen wenigfteng 
acht Tage vor dem Geburtsfefte des Herzogs, welches im 
die Mitte des Junius fiel, fertig zu werben. 

Unter dem Hammern, Klopfen und Nieten, wovon das 
Geräuſch dur das ganze Schloß fehallte, drangen eine 
Menge Haufirer und Yuden ein, welche immer, wie durch 
Inſtinet geleitet, merlen, wo es etwas zu handeln geben 
möchte, Seiltänzer und Tafchenfpieler meldeten fih, um 
bei dem ritterlichen Spiele ihre Künfte zu zeigen, ein zu⸗ 
dringlicher Menfch, ver eine kleine Menagerie umberführte, 
hatte nur mit Mühe abgewiefen werden können. Der Zu- 
lauf fo vieler fremder Gefichter verurfachte einige Haus- 
diebftähle, welche, obgleich fie unbeveutenn waren, der Her- 
zogin die trübften Stunden machten. 

Indeſſen wußte fie fi) gegen den weiblichen Beſuch, 
der ihr jetzt faft täglich aus der Nachbarfchaft zu Theil 
ward, auf das befte zufammenzunehmen. Diefe Damen, 
welche entweder ihre eigne Sache, oder bie ihrer Töchter 
führten, hätten gern erfahren, wer zur Königin der Minne 
und Schönheit beftimmt worden ſei? und Jede fihöpfte aus 
den freundlichen Mienen und gefälligen Worten der Tie= 
benswürdigen Feftgeberin beim Abſchiede die fehönften 
Hoffnungen. 

Während nun ver Domberr mit Freigebigleit jedes 
Hinderniß beswang, die theuerſten Rechnungen genehmigte 
und doppelten Tagelohn anwies, warf die Herzogin immer 
ängftlichere Blicke auf ihre Nadelgelder, mit welchen fie 
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fehr haushälterifch umzugehn gewohnt war, und bie un⸗ 
möglich für dieſen Aufwand zureichen konnten. Kaum bes 
merkte der Herzog, welcher fonft für Alles jebt taub und 
blind zu fein fchien, an feiner Gemahlin eine Verlegenheit, 
als er, die Urfache ahnend, dem Arzte eine bedeutende 
Summe einhändigen ließ, mit der Weifung, dafür Sorge 
zu tragen, daß fämmtliche Rechnungen bis zur Hälfte ges 
fürzt, feiner Gemahlin vorgelegt würden. 

Der Domherr las in den Abendftunvden, wann feine 
Gefchäfte zu Ende waren, viel in Memoiren einer gewiſſen 
Gattung, von denen der Vater des Herzogs eine ftarfe 
Sammlung in der Bibliothek hatte aufftellen laſſen. Seine 
Bermuthungen, welcher .erlauchten Familie Sprößling ihm 
anvertraut werben folle, fehweiften wild umber. Er fuchte 
bei den Orleans, bei italienifchen und ruffifchen Gefchlech- 
tern. Endlich fand er es fo reizend, ein Kind aus dem 
befanntlich nie ganz erlofchnen Stamme der Comnenen zu 
feiner Gattin zu erziehn, daß der Gedanfe ſich in ihm feft- 
feßte, Flämmchen müffe daher rühren. Denn ven Namen 
hatte ihm der Arzt vertraut, der fonft unerbittlich blieb, 
und erft nach dem Turnier ihn zu dem Mädchen führen 
wollte. 

Diefer fchrieb indeffen in feinem Dentbuche allerhand 
Bemerfungen nieder, von denen wir einige hier mittheilen. 


„Bas ift ein Menfchenleben? Ein Nichte. Jedes Er⸗ 
eigniß, welches in der Gefchichte Front macht, fährt gleich" 
gültig über deren taufend hin, die alle in unfern Augen 
eben fo koſtbar und wichtig erfcheinen müffen, als das Ein- 
zelne, womit wir uns im Zuſtande des fogenannten Fries 
dens ängftlich zu fchaffen machen. Unter allen Wahrheiten 
ift die wahrfte, daß fein Menſch unentbehrlich if. Der 
Arzt ftellt fih an, als fei er vom Gegentheil überzeugt.‘ 


„Man wird es müde, Blut und Fleifch, Nerven und 
Eingeweide zu unterfuhen. Was wir von dieſen Dingen 
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wiſſen können, wiffen wir fo ziemlih, und ich für meine 
Perſon theile wenigftens den Eifer meiner Eollegen nicht, 
zu dem aufgefchichteten Haufen der Thatfächelchen noch das 
und jenes Sandförnchen zu fügen. Die einzige intereffante 
Subftanz bleibt für mich noch die menfchliche Seele. 





„Da gälte es nun, Experimente anzuftellen, zu ana⸗ 
Igfiren, zu verbinden. Wie man Blut und andre Flüffig- 
feiten des Körpers auf den geeigneten Mitteln prüft, fo 
müßte man ein gleiches Verfahren mit den Geiftern an- 
ftellen, um zu fehen, in welche Beftandtheile fie fich zer- 
fegen Iaffen, was an ihnen wanbelbar und was Dagegen 
unbezwinglich erfcheint. Freilich verbietet die Moral den 
Gebrauh der Agentien und Neagentien, welche in biefer 
Sphäre allein wirkfam fein möchten. Allein wie ung Nie⸗ 
mand darüber Vorwürfe macht, wenn wir, um zu einem 
wichtigen wiffenfchaftlichen Aufichluffe zu gelangen, ven 
Schmerz der Thiere nicht achten, fo giebt es ja auch wohl 
unter den Menfchen Eremplare, mit denen man allenfalls 
fih erlauben dürfte, Verfuche zu machen.‘ 


„Und dann habe ich bei den Dingen, die mir jebt 
durch den Kopf gehn, Doch immer eine gute Abficht: Ab- 
weichungen im Pfychifchen wieder auf die Linie der Natur 
zurücdzuführen. Wer kann mich alfo tadeln?‘ 


„Was ich von dem Mädchen höre, lege ich mir als 
Arzt leiht aus. Dennoch bleibt darin etwas Myftifches. 
Tanz? Wer bat feine Bedeutung fchon ‚ergründet? Reli- 


giöfe Tänze. Tanz der Schamanen. wnenge” a 


„Wenn ich den alten Wilhelm um eine Lappalie ver- 
bannt und trauernd fehe, wenn ich den Lärmen um Nichts 
bier im Schloffe höre, wenn ich daran denke, wie der Her- 
zog, ohne Kinder, ſpart, um nur das Fideicommiß zu ver⸗ 
größern, welches einmal Gott weiß wen? zu Statten fommt, 
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wenn ich den Krämer von der einen und den Pfaffen von 
der andern Seite Tauern fehe, fo ift es mir, als müfle 
über Kurz oder Lang etwas Fremdes, IUnerwartetes herein- 
brechen, wovon jebt Keiner einen Begriff hat.’ 





„Was hat uns denn nur zufammengeblafen und was 
hält ung noch bei einander?‘ 


„Es ift mit den Häufern, den Familien, ben Freund» 
fhaften zu Ende, man fieht es Far.’ 


„Wenn ich nur der verruchten Liebe quitt werben 
tönntel Daß eine weiße Haut, eine kleine Hand, eine 
Kris von der und der Farbe, ein feinnes Kleid und ein 
geſticktes Tafchentuch einen vernünftigen Menſchen aus der 
Faffung bringen! Und es ift Feine Sinnlichkeit dabei; das 
ift das Schlimmſte.“ 


— — 


Fünftes Kapitel. 





Der Arzt, welcher von Zeit zu Zeit einfame Spazier- 
ritte nach Flämmchens Verſtecke machte, um fich über ihren 
Zuftand aufzuflären, hatte es dem beharrlichen Andringen 
des Domherrn endlich doch nicht verfagen Finnen, fie we- 
nigftens ihm zu zeigen. Vorher mußte aber der Taunifche 
Mann eine Verſchreibung ausftellen, wodurch er fich an⸗ 
beifchig machte, eine bedeutende Summe einzubüßen, wenn 
er das Mädchen zu ſich nähme, und fie dann auf das Ge- 
rathewohl wieder entließe. Diefes Papier unterfchrieb er 
ohne Zaubern, denn er glaubte feft an die Beftänvigfeit 
feiner Entfchlüffe, obgleich er, wie wir wiffen, darin täg- 
lich wechfelte. 
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Es war zu Ausgang Mais, und ein wunberfchöner 
Mondabend. Der Arzt hatte vorgefchlagen, zu reiten, je 
doch bei feinem Freunde Fein Gehör gefunden, welcher die 
Gefahr der Erfältung vorfchügte,und anfpannen ließ. Jener 
wunderte fich, daß verſchiedne Sachen, die man auf dieſer 
furzen Fahrt nicht gebrauchte, in den Wagen getragen wurden. 

Man konnte mit dem Wagen nur bis zu einer ge- 
wiffen Entfernung von der Hütte der Alten vordringen, 
und hatte noch eine flarfe Viertelftunde zu gehn. Der 
Domherr fagte dem Kutfcher etwas ins Ohr, und machte 
fih dann mit dem Arzte auf den Weg. Diefer erzählte 
feinem Begleiter, um ihn auf den Anblick, der feiner war- 
tete, vorzubereiten, was er von der Alten gehört hatte. 
Das Mädchen war nad dem erften Erftaunen über das 
Miederfinden ihrer Zigeunerin ın einen fonderbaren Zu⸗ 
ftand verfallen. In der Einfamfeit zwifchen Waldeichen, 
Klippen und Bachwellen machte fie gewiffermaßen zum 
Erftenmale die Bekanntſchaft der Natur, und der Eindrud, 
den diefe Gemwaltige auf einen halbreifen Geift, der, wie 
der Arzt ſich ausdrückte, eigentlich nur Phantafie war, ber- 
vorbrachte, war fehr flarf. Ste ging, wie eine Träumende 
umber, führte Gefpräcdhe mit den Bäumen und Steinen, 
und war dann oft wieder wie erftarrt. Gleichzeitig traten 
bei ihr gewiffe körperliche Erfcheinungen ein, Die fie fehr an- 
greifen mußten, denn fie begann an Conpulfionen zu leiden, 
welche Die Alte beforgt machten, daß daraus eine Art von 
Veitstanz entftände. Letztre verfchwieg indeffen ihrem Be⸗ 
fhüter alles dieſes, weil fie befürchtete, er möchte ihr dag 
Kind wegnehmen, zu welchem fie, nachdem fie ihm einmal 
tief in die Augen geſchaut, eine unbezwingliche Neigung 
gefaßt hatte. Sie behandelte ihren Pflegling mit Kräutern 
und Tränfen, und hatte die Freude, ihn bald hergeftellt zu 
fehn. Es entwickelte fih nun etwas an dem Mädchen, was 
Niemand hatte vorausahnen Finnen, nämlich eine Neigung, 
oder — denn diefes Wort fagt viel zu wenig — eine un⸗ 
widerftehliche Nothwendigkeit, zu tanzen. 
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Als das Mondlicht Fam, ging Flämmchen eines Abende 
fort, und wurde von der Alten, die ihr nachgefchlichen war, 
auf einer Felfenplatte in den wunderfamften Bewegungen 
angetroffen. Diefe wiederholten fich feitvem alle Abenbe, 
und nun, da das Mädchen wieder gefund ward, erhielt erft 
ver Arzt vom Vorgefallenen Kunde. Es ift, fagte er, als 
babe ihr Organismus alle Schrecken abfchütteln, und zu- 
gleich ein geheimes Geſetz der Schönheit, welches Tange 
in dem armen verlaßnen Kinde gefchlummert, entfalten 
. wollen. 

Unter diefer Erzählung „waren fie aus dem Dickicht 
auf einen frei hervorfpringenvden Hügel getreten. Der Dom- 
herr, welcher immer einige Schritte vorausgehabt hatte, 
ftand plöglich fill, und rief mit gedämpfter Stimme: Was 
ift das? 

Der Hügel verlief in ein glattes, grades, ziemlich ge- 
räumiges Felſenſtück. Auf diefer natürlichen Bühne fchritt 
Flämmchen umher, in den Vorbereitungen zu ihrem Tanze 
begriffen. Die Nacht war taghell, fo daß man Alles ge- 
nau fehen fonnte, die Entfernung fo gering, daß fein Laut 
verloren ging. Beide Männer drücten fich hinter einen 
Stamm; feitwärts zwifchen den Kanten eines ausgezackten 
Gefteins wurde der ſchwarzbraune Kopf der Alten fichtbar, 
die, am Boden zufammengefauert, gleichfalls horchte und 
Yaufchte. = 

Einen Kranz auf dem Haupte, und einen in jeder 
Hand haltend, fehritt das Mädchen gemeflen, faft feierlich, 
erft rund um die Felfenplatte, als vollziehe fie die Weihe 
des Orts. Dann in die Mitte fich ftellend, wandte fie ihr 
glänzendes Antlıg gegen den Mond, und begann nun, im» 
mer feiner leuchtenden Scheibe zugefehrt, ihren ausdrucks⸗ 
vollen Tanz. Bald neigte fie fich ihm mit zärtlicher Ge⸗ 
bärde entgegen, bald fchien fie vor ihm verftellterweife zu 
fliehn, jest hob fie den einen, dann den andern Kranz 
lockend empor, darauf Tieß fie beive finfen, verwechfelte fie, 
warf fie in die Luft, daß fie dort Bogen befchrieben, und 
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fing ſie jederzeit gewandt und zierlich wieder auf, während 
Füße und Leib ihr anmuthiges Spiel fortſetzten. Der 
Sinn dieſes Tanzes war ein liebliches Gedicht; der kalte 
hohe Freund da oben, ſollte zur Erde herabgezogen werden, 
mit welcher er einſt in größerer Vertraulichkeit gelebt habe, 
und auf der jede Sehnſucht nur eine Erinnrung an dieſe 
ſchöne Liebeszeit ſei. Was ihre Bewegungen an dieſem 
Mondſcheinmährchen noch dunkel ließen, deuteten Strophen 
aus, die ſie dazwiſchen abſang, und womit ſie ſich den 
Takt anzugeben ſchien. Sie hatten alle ein gewiſſes Me— 
trum, beſtanden aber oft nur aus abgebrochnen Worten, 
deren Verbindung die Zuhörenden ergänzen mußten. Die 
Alte gab zuweilen in einer fremden Sprache, welche weder 
der Arzt, noch der Domherr verſtand, eine Art von Re- 
frain zu vernehmen. 

Der Domherr war wie außer fih. Trotz aller Ber- 
fehrtheiten, welche Diefem Manne anflebten, mußte man 
ihm wenigftens einen zarten Sinn für das Schöne, befon- 
ders der phantaftifchen Gattung, zugeftehn. Er feufste, 
drückte dem Arzte die Hand; diefer fah, daß Thränen aus 
feinen Augen floffen. Iſt es nicht, fagte der Domherr 
Yeife, als fer die alte Fabel wieder jung geworden, und 
fchaue uns Spätlinge mit entzüdenden Kindesaugen an? 
Was find unfre Ballette mit ihrer abſichtsvollen Lüftern- 
heit gegen dieſes einzige Schaufpiel? Hier entbrennt eine 
Seele, deren Drange nichts Geringeres ald das Ganze: 
Fuß, Hand, Leib, Stinme, genügen fann, zu einem Yeben- 
digen Kunftwerfe, und fpricht Das aus, wozu der armen, 
ftumnen, gefeffelten Natur ewig die Organe mangeln! 
Wie danfe ich Ihnen, mein Freund, für folhen Anblick! 

Die Bewegungen Flämmchens waren Iangfamer ge— 
worden, die Kränze entfielen ihren Händen, fie ſank mit 
dem Ausprude einer angenehmen Ermattung auf einen 
Stein und fchien einzufchlummern. Die Alte kam zwifchen 
den Klippen hervor. So ruht fie nun, und läßt mit ſich 
machen, was man will, fagte fie. Wenn ich fie auf ihre 
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Füße ftelle, fo geht fie auch, von mir geflüst, und weiß 
dennoch von nichte. 

Kommen Sie, fagte der Arzt zum Domherrn. Es 
iſt in der That kühl, und ich ſpreche heute nicht im Scherz, 
ſondern im Ernſt von Erkältungen. Laſſen Sie mich bei 
dem ſchönen Rinde noch einen Augenblic allein, verfeßte 
der Domberr. Ich kann mich an ihr nicht fatt fehn, und 
werde fie in die Hütte nachbringen. 

Der Arzt flieg mit der Alten die Klippen hinunter. 
Unten begegnete ihnen ein Menfch, der fich verirrt zu ha⸗ 
ben fohien, denn er fragte ängftlich und eilig nach dem 
Wege, der auf ven Felfen führe. Erft nachdem er zurecht⸗ 
gewiefen und vorbei war, erfannte ber Arzt in ihm ben 
Bedienten des Domberrn. 

Unten in der Hütte fündigte er der Alten an, daß er 
Flämmchen wahrfcheinlich binnen Kurzem von ihr nehmen 
werde. Auf diefes Wort fland fie wie verfeinert, und ſah 
ihn mit flarren Augen an. Er rebete ihr zu, und wollte 
fie durch die Nachricht, Daß er das Geld, welches er für 
das Mädchen ihr gegeben, auch nach deren Entfernung noch 
eine Zeit lang fortzahlen werde, befchwichtigen. Sie aber 
unterbrach ihn, und rief mit einem berzzerreißendem Tone: 
Nehmen Sie mir das Kind nicht! 

Was foll fie ferner bei Dir? verfeßte er. Ueberhaupt, 
wie fommt es, daß Du folchen Antheil an dem unbefannten 
Mädchen nimmft? 

Unbelannt! rief die Alte. Ach, fie iſt mir nur zu wohl 
befannt! O mein Herr, laflen Sie mir das Kind! Es 
wehete ein Sturm, und verwehete die Gefchlechter der Erde, 
man fchlief ein unter blühenden Manvelbäumen und er- 
wachte im öden, fandigen Blachfeld. Wißt Ihr, was es 
beißt, im Grabe gelegen haben, und wieder aufwachen? 
D ich könnte Euch Dinge erzählen, vor denen Ihr erfchref- 
fen würdet! Aber durch Nacht und Tod und Finfterniß 
geht der Weg des Fleifches, und es fügt ſich Alles wieder 
zufammen, was zu einander gehörte. 
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Er drang in fie, ihm diefe dunfeln Reden zu erffären. 
Sie antwortete hierauf etwas in ber fremden Sprache, 
welche er fehon draußen von ihr vernommen hatte, und 
fagte dann: Wollt Ihr, daß ich mein Kleinod hinwerfe,: 
daß Ihr darauf tretet und es zerftört? Ich glaube daran, 
damit gut; meinen Glauben will ich behalten! 

Sie legte den Finger auf den Mund, dann ging fie 
umher, bewegte die Arme, als wollte fie ein Rind in den 
Schlaf fhaufeln, und fummte dazu ein Wiegenlied. Plöß- 
lich fuhr fie empor, rief heftig: Was ıft das? Wo bleibt 
fie? und eilte aus der Hütte. 

Verdrießlich über das lange Ausbleiben des Domberrn, 
ging der Arzt in dem düſtern, Fleinen Raume bin und her, 
und erwog bei fih, ob es nicht beffer fei, alle diefe Aben- 
theuer fich feldft zu überlaffen, als er von außen einen 
gellenden Schrei vernahm, und die Alte in die Stube 
ftürzte. Verruchte! Treulofe! Ungeheuer! fihrie fie. Be— 
trügen wolltet Ihr mich! Das Feuer des Himmels über 
Euer fchändliches Haupt! 

Die entblößten Brüfte, das flatternde, fchwarze Haar 
gaben ihr das Anfehn einer Furie. Beſinne Dich! rief 
der Arzt, und faßte ihren Arm. Was ift gefrhehn? 

Der Böſewicht hat fie geraubt! Ach, ich unglüdfeliges 
Weib! erwiederte fie jammernd. 

Beftürzt Homm der Arzt die Felfen empor. Es war 
richtig. Niemand war auf der Platte zu fehn. Etwas 
Weißes flatterte zwifchen den Steinen. Es war ein be- 
fchriebnes Blatt. Er gab fih Mühe, es zu Iefen, was 
aber felbft in dem hellen Monpfcheine nicht gelingen wollte, 
Bon unten hörte er die Klagen der Alten, die ſchauerlich 
durch die Nacht tünten. Mit Mühe arbeitete er fich auf 
ven befchwerlichen Pfaden nach dem Orte zurüd, wo auf 
gebahnter Straße der Wagen des Domherrn ſtehn geblie- 
ben war. Er war verfihwunden. Als er fein Ohr an den 
Boden legte, meinte er, in weiter Kerne das Geräuſch der 
fortroffenden Räder zu vernehmen. 

Ammermann’s Epigonen. 1. 3 
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Er mußte fih zur Nüdkehr entfchließen, und dem 
kommenden Tage überlaffen, was weiter zu thun fei. Als 
er nach mehreren Stunden ermüdet heimgelommen war, 
hörte er noch von dem DBedienten zur Vermehrung feiner 
üblen Laune, daß fpät Abends Hermann wieder im Schloffe 
eingetroffen fei. Er las das Blatt. Es enthielt nur we⸗ 
nige Zeilen, wodurch der Domherr ihm belannt machte, 
Daß er das Mädchen, weldhes ihm zur Erziehung beſtimmt 
ſei, mit fi nehme, und alles awifchen ihnen Verabrebete 
ausführen werde. Hinzugefügt war die Yaconifche Bitte, 
den übereilten Abfchied zu entfehuldigen, und bei der Her- 
zogin entfehulbigen zu helfen. - 
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Sechstes Kapitel. 


Hermann wurde von der Fürftin mit unverftellter 
Freude empfangen. Er mußte berichten, wie es ihm er» 
gangen fei, und beeilte fich, fein neues Verhältniß ihr zu 
entdecken. Sie fragte ihn, ob er ſchon die Einwilligung 
des Oheims habe? Er verfebte, daß er, diefe einzuholen, 
den Umweg über die Fabrifen gemacht, dort jedoch ver- 
gebens einige Wochen auf den Oheim gewartet babe, 
welcher nach England verreift gewefen fei. Enblich habe 
ein Brief von diefem den Seinigen gemeldet, daß er den 
Rückweg über die Standesherrfchaft nehmen wolle, weil 
er mit dem Herzoge über die flreitige Angelegenheit felbft 
zu fprechen wünfche. 

Darf ich, fagte er, wie unbejcheione Bitter zu thun 
pflegen, aus gewährter Gunft auf vermehrte Hoffen, fo 
bleibe ich unter dem Schirme Ihrer Huld, bis der Oheim 
bier eintrifft. 


35 


Sie ſprach über verfihienne Dinge mit ihm, erzählte 
ihm von dem bevorſtehenden Fefte, und es fiel ihm auf, 
daß fie feiner Verlobung weiter mit feinem Worte gedachte. 

Der Herzog, welcher dazu kam, begrüßte ihn ebenfalls 
in feiner berablaffenden Weife und fagte dann, indem er 
ihn näher betrachtete: Was ift mit Ihnen vorgegangen? 
Sie haben einen Zug im Geficht, den ich fonft nicht an 
Ahnen wahrgenommen babe, und den ich nur den Bräu- 
tigamszug nenne. 

Damit könnte es feine Nichtigkeit Haben, verfeßte 
Hermann. 

Wirklich! rief der Herzog. Siehſt Du, Ulrike, daß 
ih mich in diefem Punkte nie irre. Der Braͤutigamszug 
befteht in einem gebantenvollen Senken der Mundwinkel, 
auch pflegt damit ein eigner Ausdruck der Lippen und 
Augen verbunden zu fein. 

Er ift in der That verlobt, fagte die Herzogin. Dann 
mag er fih nur Gewichte an Hände und Füße hängen, 
denn er fieht noch nicht Danach aus, als ob er Willens fet, 
Stih zu Halten; fuhr ihr Gemahl in feinen Scherzen fort, 
die Hermann mit Verwundrung hörte, da er dergleichen 
von dem Herzoge nicht gewohnt war. 

Die Herzogin empfing in diefem Augenblide die Nach⸗ 
richt von der unvermutheten Abreife des Domherrn. Sie 
erfchraf, dann aber warf fie einen zuverfichtlichen Blick 
auf unfern Freund, und ihr Gemahl fagte, da fie fich hier⸗ 
. auf mit etwas Andrem befchäftigte, TYeife ins Ohr: Sie 
erfheinen, wie der Spiritus familiaris, immer zur rechten 
Zeit; wenn die Noth am höchſten, find Sie am nächften. 
Meine Frau würde e8 ohne Sie nicht zu Stande gebracht 
haben, helfen Sie ihr recht treulich, Sie erwerben fi 
wirklich dadurch ein Verdienſt um unfern Stand. 

Kaum Hatte er ſich gefällig entfernt, als Hermann 
bereits mit einer Menge von Aufträgen für die Anordnung 
der Feftlichfeiten verfehen ward. Er mußte, als er fi 
daran gab, diefelben auszurichten, mäncher Reben - Wil- 
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helmi's gedenken, und fagte zu fich felbfl: Sollte es denn 
wahr fein, daß das Erbübel der privilegirten Stände, ber 
Egoismus, immer noch, wenn gleich von angenehmen For- 
men bedeckt, in alter Stärfe fortwuchert? Um mein per- 
fönliches Gefhie hat man ſich faum befümmert, ja, der 
Herzog fragte nicht einmal nach dem Namen der Braut, 

Waren dieſe Betrachtungen geeignet, in ihm eine ver- 
drießliche Stimmung hervorzurufen, fo mußte ihm Dagegen 
die fröhliche Bewegung, welche unter den Arbeitern ent- 
Hand, als er ihnen anfündigte, daß er nunmehr die Leitung 
des Ganzen übernehme, wohlthbun. Die Menfchen leiſten 
gern Das Mögliche, wenn ihnen gehörig befohlen wird, 
Sein fichres anftelliges Weſen war den Leuten. im Schloffe 
von fonfther befannt, fie rühmten den fremden Werfmei- 
tern diefe Eigenfchaften, und gleich war ein erhöhter Eifer 
überall fichtbar. 

Hermann ließ ſich die Apparate vorweifen, und be- 
fuchte den Turnierplag. Er fand bald, daß, obgleich Vieles 
gethan war, doch noch Mehreres nachzubolen übrig blieb. 
Denn der Domberr hatte in feiner haftigen Manier oft das 
Nöthigfte vergeffen. So waren unter Andrem feine Trep- 
pen angebracht worden, auf welchen die Zufchauer zu deu 
Tribünen emporfteigen konnten. Hermann mußte fi) daher 
entfchließen, einen Theil des Bretterwerks wieder abbrechen 
zu laſſen, um die nöthigen Zugänge zu öffnen. 

Unter den Hausbeamten, welche bei Diefen Zurüftungen 
mitwirften, bemerkte er einen Mann von unangenehmen 
Manieren, deifen Wefen etwas Aufpringliches hatte. Dan 
nannte ihn nur den Amtmann vom Falfenftein. Hermann 
erfuhr, daß er Rammerbiener bei dem Großvater des jet 
regierenden Herrn gewefen fei, daß er bei jenem und bei 
dem Vater des Herzogs ın Anfehn und Einfluß geftanden 
babe. Die jegige Herrichaft, hieß es, dulde ihn, obgleich 
er ihr nicht genehm fei, weil er für ben Mitwiſſer ver- 
fänglicher Geheimniſſe gehalten werde, die jedoch der Herzog 
ihrem eigentlichen Inhalte nach felbit nicht fennen folle. 
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Diefer Menfch, weldher über Alles feine fpöttifchen Be⸗ 
merfungen machte, faßte Hermann fcharf ins Auge, und 
begegnete ihm darauf mit einer übertriebenen Höflichkeit. 
Er nannte ihn nur den gnädigen Herrn, und fagte zu den 
Leuten Iaut, fo daß Hermann, es hören mußte, fie möchten 
ja Alles pünktlich thun, was der gnädige Herr befehle. 

Bei Tafel fah er ſich vergebens nah Wilhelmi um. 
Er fragte feinen Nachbar nach dieſem alten Freunde. Der 
Mann biickte verlegen vor fih hin, und gab ihm ein 
Zeichen, daß er es zu vermeiden wünfche, über Jenen hier 
Auskunft zu ertheilen. Mit dem Arzte batte er über 
Flämmchen reden wollen, diefer vermied ihn fichtlich, und 
fete fih ein paar Pläbe weit von ihm weg. Das Ge- 
ſpräch berührte nur die gleichgültigften Dinge; Alle ſchienen 
mit ihren Gedanken abweſend zu fein. 

Die außerordentlich heitre Laune des Herzogs fiel ihm 
immer mehr auf. Der fonft ziemlich trockne Herr er- 
ſchöpfte fich in muntern Einfällen, die nur zuweilen einem 
eignen fehwärmerifchen Ernfte Raum gaben. Seine ganze 
Stimmung fihien eine erhöhte zu fein. Auch ein gewifles 
Ceremoniel hatte fih an der Stelle der fonftigen Unge⸗ 
awungenheit eingefunden. Früher waren die fürftlichen 
Perfonen, Jede für fih, wie die Dame ihre Toilette, der 
Herr feine Gefchäfte beendigt hatte, in den Speifefaal 
getreten. Heute war von zwei Bedienten, nachdem bie Ge⸗ 
fellfchaft eine volle Viertelftunde verfammelt gewefen, die 
Flügelthüre aufgethban worden, und der Herzog hatte feine 
Gemahlin feierlich-zierlih an den Kingerfpiben in den 
Saal geführt. In gleicher Weife nahm er mit ihr nad 
aufgehobner Tafel feinen Rückzug, ohne weiter mit den 
Tiſchgenoſſen zu verkehren. 

Indeſſen hatte unfer Freund nicht Tange Zeit, über 
diefe Verändrungen nachzudenken. Schon waren bie jum«- 
gen Edelleute wieder angelommen, welche, wie neulich die 
Rüftungen, fo nun Lanze und Schwert probiren wollten. 
Hermann wurde beordert, die Reden zu empfangen, und 
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der Mebung als Waffenkönig vorzufiehn. Wieder legte man 
im Abnenfaale "unter fchallendem Jubel die Panzer und 
Schienen an, die nun, glänzend, den Gliedern angepaßt, 
Die vielen jugendlichen Geftalten Fräftig hervorhoben. 

Der Eirrende, fohimmernde Zug flieg eine verborgne 
Treppe hinunter, um duch eine Hinterthüre in das Freie 
zu gelangen. Alle waren außer fich vor Freude und Her- 
mann hatte genug zu thun, um bie lauten Ausbrüce des 
Entzüdens, welche ungelegne Zufchauer herbeiziehn konnten, 
zu mäßigen. 

- Draußen ftanden die Pferde der Ritter. Sie ſcheuten 
bei dem Aublicke ihrer verwandelten Gebieter, und prallten 
zurück. Die Reitinechte hatten einige Mühe, die braufen- 
den Thiere zu begütigen, was inveffen Doch zuletzt den an- 
gewandten Schmeichelfünften gelang. Man ſaß auf, und 
nach einigem Springen und Boden fehien die Gewandtheit 
der jungen Männer fiegen zu follen. Nur Einer, ein 
ältlicher Herr, der es aber für feinen Vortheil anſah, ſich 
ſo lange als möglich zur Jugend zu halten, konnte trod 
aller Mühe nicht auf feinen Rappen gelangen, und mußte 
endlich von dem fchweißtreibenden Werke abflehn. Er gab 
dem armen Thiere, welches in feiner Furcht vor dem 
Hählernen Herrn wahrlih noch mehr ausftand, als er, 
einen ungerechten Schlag, ließ fich entwaffnen, und fette 
fih in feinem grünen Nanfingrödchen traurig unter eine 
Fichte. Seit der Zeit ward diefer Mann, welcher vorher 
das Feft eifrigft hatte betreiben helfen, ein Verächter veffel- 
ben; die Andern aber gaben ihm unter feherzhafter An⸗ 
fpielung auf den Helden des Seottfhen Romans ben 
Spisnamen: el Desdichado, oder der Enterbte. Auch wir 
find genöthigt, ihn künftighin, wo er ung noch vorkommen 
follte, unter diefer Bezeichnung aufzuführen, da die Ge⸗ 
fchichte feinen wahren Namen nicht aufbewahrt hat. 

Hermann ließ die Ritter num zuvörderſt einige Bolten 
auf dem QTurnierplabe machen, und Dabei den Speer ſenk⸗ 
zecht im Bügel führen. Dann mußten fie in gleicher Weiſe, 
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zwei Glieder tief und zwölf Lanzen hoch — denn im Gau- 
‘zen hatten fich fo viele Rämpferpaare gemeldet — rund 
um den Plan’ fprengen. Diefe vorläufigen Uebungen ge- 
langen vortrefflich, und gaben die beiten Hoffnungen. Daß 
Einige etwas hart die hölzernen Schranken ftreiften, Andre 
nicht die völlige ftaffmeifterliche Sicherheit in den Sätteln 
behaupteten, konnte hiebei nichts verfchlagen, da ſolche Heine 
"Unregelmäßigfeiten kaum irgendwo ausbleiben, wo Menſch 
und Roß fich zufammenfinden. 

Man war daher fühn geworden, und wollte gleich mit 
dem Schwierigften beginnen, mit dem allgemeinen Lanzen⸗ 
ftehen, Zwölf gegen Zwölf. Hermann hielt es aber für 
ratbfam, ftufenweife zu verfahren, und beftand darauf, daß 
fih zuerft die Paare einzeln gegen einander verfuchen ſoll⸗ 
ten. Er ſelbſt begann, im knappen Collet anf einem Leicht- 
füßigen Engländer fi) wiegend, an der Sache Geſchmack 
zu finden. Die Herzogin ſah zwifchen den Bäumen ans 
ihrer Drofchfe zu, und man will wiffen, daß unfer Freund 
mehr als nöthig, fein Nößlein habe courbettiren Iaffen, 
obgleich er fich gewiffenhaft beftrebte, nur an die ferne 
Cornelie zu denken. 

Wie es bei folchen Gelegenheiten zu gefchehen pflegt; 
die Schwächſten drängten fi) zu den erften Verſuchen, 
während die tüchtigften Reiter Tächelnd warteten, um zu— 
Ießt das Hauptſtück zu vollführen. Leider zeigte ſich nur 
zu bald, wie gegründet Hermanns Vorficht gewefen war, 
da auch fie das Geſchick nicht abzuhalten vermochte, welches ” 
nun einmal in feinem Eigenfinne jeden Verſuch, dahin⸗ 
geſchwundne Zeiten wiederzuerwecken, vereiteln zu wollen 
fcheint. 

Man Fann nicht fagen, daß diefe Aolichen das Un⸗ 
mögliche gewollt hätten. Die Ausficht, mit zerbrochenen 
Gliedern vor Oheimen und Tanten, Schweftern und Bräu- 
ten im Sande zu liegen, hatte für feinen der Rämpfer 
etwas Erfreuliches; e8 war daher durch eine ftillfehwei- 
gende MWebereinfunft vorgefehen worden, daß fo wenig 
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Gefahr, als möglich, entitände. Man hatte die Schäfte 
der Tanzen dünn und von fprödem, zerbrechlihem Holze 
machen Yaffen. Es war mithin mehr Wahrfcheinlichkeit 
vorhanden, daß diefe fchwachen Waffen auf der beſchützten 
Bruſt der Gegner zerbrechen, als daß die Kämpfer von 
der Gewaltfamfeit des Stoßes zu Boden flürzen würden. 
Die Erften, welche gegeneinander ritten, waren zwei 
Junge Bettern, Namens Caspar und Mar, denn alle diefe 
Erben riefen fich gegenfeitig faft nur bei ihren Vornamen. 
Sie fprengten haflig ein, und es wäre gewiß zu einem 
lebhaften Treffen gefommen, wenn nicht die Pferde, als 
‚man noch etwa fechs Schritte von einander war, plößlih 
ſtillgeſtanden hätten, fo daß die Reiter, von Diefer unvor- 
bergefehnen Hemmung erfchüttert, beinahe über die Hälfe 
ihrer Thiere Hinweggeflogen wären. Umfonft war alles 
Schenkelandrücken und Spornen; die Pferde fahen einander 
feurig und wüthend mit ſchnaubenden Nüftern an, ließen 
fih geduldig auf die Punkte, von denen ausgelaufen wurde, 
zurücreiten, rannten luſtig vor, ftanden aber Dann auf ven 
Stellen, über welchen ein Zauber zu brüten fchien, wie 
angemauert ftil. Nachdem diefe DVereitlungen fi) Dres 
bis viermal wiederholt hatten, wurde einigen Neitknechten 
geheißen, die Hintertbeile der Widerfpänftigen mit Peitfchen- 
bieben zu bearbeiten, was offenbar nur für einen Ausbruch 
roher Leidenfchaftlichkeit gelten Tonnte, denn man durfte 
doch unmöglich beabfichtigen, am Tage des QTurniers die 
Kämpfer auf eine fo lächerliche und unwürdige Weife von 
binten flott zu machen. Auch halfen jene Hiebe nur in fo 
weit, daß die Pferde ausfchlugen, und beinahe einen der 
Züchtiger getroffen hätten; vorne wichen und wanften fie 
nicht. Hierauf fliegen Caspar und Mar ab, fchleuderten 
anter lauten, landüblichen Flüchen ihre Ranzen weg, und 
ſetzten fich zum Enterbten, ver feinerfeits bei dem Anblide 
diefer Hemmung wieder etwas heitrer zu werden begann. 
Demnächſt ritten zwei andre Bettern, welche Ronrab 
und Bernhard hießen. Deren Pferde blieben keineswegs 
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Stehen, ſchoſſen vielmehr, als ihre Herren eben meinten, ein⸗ 
ander mit den Spitzen der Langen erreichen zu können, 
rechts und Iinfs abjpringend, vorbei, im wüthenden Laufe 
über die niedrigen Schranken hinwegfeßend, grade auf Die 
Tribünen zu. Da die Pfeilerbogen derfelben nicht fo hoch 
waren, daß ein ausgewachsner Mann zu Pferde Darunter 
wegfommen Eonnte, fo wären die Reiter verloren gewefen, 
wenn fie fich nicht raſch bügellos gemacht und zur Erbe 
gelaffen hätten. Glüdlicher Weife lag auf jeder Seite ein 
großer Haufen Sand, welcher noch umher verbreitet werden 
follte. Auf diefe natürlichen Betten flürzten die Sünglinge, 
und Diefe Sandhaufen waren es, welche ihr Leben rette⸗ 
ten. Denn obgleich dem Einen das Blut aus Mund und 
Rafe quoll, und der Andre mehrere Minuten lang betäubt . 
dalag, fo zeigte fich doch, als man die Helme abnahm, und 
die Panzer auffchnallte, außer einigen Duetichungen und 
Schrunden fein Schaden. Sie ftanden auf, der DBetäubte 
zulegt, gingen zum Enterbten, dem die Schadenfreude 
immer heller aus dem-Gefichte Teuchtete, begehrten Fein 
Lanzenrennen weiter, fondern nur den Feldſcherer, der denn 
auch bald nachher mit Bindzeug und Seifenfpiritus ankam. 

Hermann fah die Herzogin die Hände ringen und 
fuchte alles fernere Stechen und Tyoften zu hindern. Seine 
Zurufungen fruchteten aber nichts. Gleichſam als ob ver 
Anblick der Gefahr etwas Verführerifches habe! Die fol- 
genden ſechs Paare flürzten ſich nur noch heftiger in dem 
Kampf. Bei ihnen nahmen Ungeſchick und Zufall mannich⸗ 
faltigere Geftalten an. Mehrere fielen ohne Umftände von 
den Pferden, Einer fach, feine Lanze zu hoch führend, 
durch das Viſir des Gegners Gitter und bohrte Diefem 
beinahe das Auge aus, Etliche rannten fo zufammen, daß, 
wie fie ſich nachmals ausprüdten, ihre Rippen knackten. 
Auch die armen Thiere, welche nicht fo geſchickt, wie ihre 
Borgänger, die Kämpfe des Mittelalters zu vermeiden 
wußten, litten, denn zwei Pferde wurden lahm und eine 
brach im Niederſitzen auf Die Kruppe, einen Fuß. Kurs, 
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Res wurde offenbar, daß weder Hoffe noch Reiter zu dem 
Ritterſpiele paßten. 

| Es waren noch vier Paare übrig, und grade die ge⸗ 
wandteſten; lauter Cavallerie⸗Offiziere. Obgleich dieſe 
mit bedenklichen Blicken das Schlachtfeld überſchauten, ſo 
machten ſie ſich doch auch fertig, Wunden und Beulen zu 
gewinnen. Da hörte Hermann mehreremale feinen Namen 
-überlaut rufen, wandte fihb um, und ſah die Herzogin 
Yeichenblaß neben der Drofchte flehn. Sie wintte ihm 
‚ängftlich herbei, und er verfehlte nicht, dem Zeichen eiligft 
zu folgen, nachdem er den noch unverjehrten Rämpfern ge- 
boten hatte, wenigftens bis zu feiner Rückkunft ihren Eifer 
zu mäßigen. 

Ein Strom von Thränen floß aus ihren Augen; die 
armen feinen Rippen zitterten, fie war außer fih. Ohne 
der Menfchen zu achten, welche fich in großer Anzahl ver- 
-fammelt hatten, der Waffenprobe zusufehn, ergriff fie lei⸗ 
:denfchaftlich feine Hand, verwünfchte das Turnier, den un- 
feligen Domherrn, welcher e8 angegeben, den Arzt, der 
ihr micht mit befferem Rathe beigeftanden, Wilhelmi, dem 
Grillen lieber wären, als Die Angelegenheiten feiner 
Freunde; rief, Daß wenn Hermann im Schloffe geblieben 
wäre, er e8 ihr ausgeredet haben würde. Augenblicklich 
follten Schranken und Gerüfte abgebrochen werden, denn 
fie wollte nicht eine zweite Angft, wie die heutige, erleben. 
Hermann gab ihr die heiligften Berfichrungen, daß Niemand 
an Leib und Leben beſchädigt fei, daß es doch noch zu 
einem fihönen gefahriofen Fefte kommen folle, und daß er 
fchon einen Gedanken darüber habe, den er ihr fofort mit 
theilen werde. Er bob fie fanft in den Wagen, und hieß 
den Kutfcher auf der Stelle nad) dem Schloſſe fahren. 
Sie ruhte willenlos auf dem Sitze, ließ gefihehen, was er 
anpronete, und bat ihn nur beim Wegfahren mit Teifer 
Stimme, ja gleich nachzulommen. 

Er eilte zn den Edelleuten zurück und verkündete 
ihnen den Willen ver Fürftin. Die noch nicht gelämpft 
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hatten, waren im Stillen zufrieden, daß es nicht dazu 
kommen ſollte. Aber alle riefen: Was wird nun aus unſern 
ſchönen Mänteln und Tricots, worin wir tanzen wollten? 

Sie werden Alle in ihren Mänteln tanzen, es giebt 
doch ein Feft! verfeßte Hermann zuverfichtlich. 

Sp? fragte der Enterbte höhniſch. Wollen Sie etwa 
eine Freiredoute geben? 

Man warf die Rüftungen ab. Zwei Birutfihen wur⸗ 
den vom Schloffe herbeigefchaft, ın welche man die Wun- 
den und Gequetfchten Iud. Langſam ritten die Unverfehrt- 
gebliebenen beiber. Die Reitknechte folgten mit den hinken⸗ 
den Pferden an der Hand. ' Das, welches den Fuß ge- 
brochen hatte, und jämmerlich ftöhnte, blieb zurüd. 

So fehr verunglüdte eine Nachahmung des Turniere 
bei Aſhby de la Zouche im Neungehnten Jahrhundert. 


— Ir-— 


Siebentes Kapitel. 





Unangemeldet, — denn die ganze Dienerfchaft befand 
fih noch auf dem Turnierplage — trat Hermann in das 
Zimmer der Herzogin. Sie war nicht dort. Die Vor⸗ 
hänge waren der Sonne wegen nievergelaflen; eine fanfte 
Dämmerung erfüllte den heimlihen Raum. Hermann 
warf feine verlangenden Blicke umher, und empfand ganz 
den füßen Schauder, der ung ergreift, wenn wir für ung 
die ftilfen Umgebungen der Frauen muftern dürfen, mit 
denen fich unfre Einbildungskraft befchäftigt. Seine Augen 
fchmweiften von der halbfertigen Stiderei, auf der ihre 
Hände gelegen hatten, zu den Blumen, die ihr Hauch be- 
rührte, von da zu den Portraits, an denen manche Erinn- 
zung haften mochte. Die Blätter dieſes Gebetbuchs empfin- 
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‚gen ihre unſchuldige Morgenandadht, in jenem Seſſel mit 
den geftichten Fußbänkchen davor, ruhte fie gewiß aus, 
wenn fie vom Spaziergange zurüdfehrte! 

Schon wollte er fich befcheiden wieder in das Bor- 
zimmer zurüdziehn, als er in der Edfe den Papagei gewahr 
wurde, ber, wenn wir nicht irren, fehon zuweilen in Diefen 
Geſchichten erwähnt worden iſt. Die Klappe des Schreib- 
tifches war offen gelaffen. worden, Papiere, aus farbigen 
Mappen heroorfehend, Tagen Darauf. Der dreifte Vogel 
hatte fih die Entfernung der Gebieterin zu Nutze gemacht, 
Vieles herausgezerrt, zerbiffen, auf den Fußboden geftremt. 
Sept ſaß er auf dem Rande eines Korbes, welcher zur 
Aufnahme der weggeworfenen Papierfchnißel diente, und 
zerſtörte mit großer Emfigfeit ein paar feine rothe Blätt- 
chen, die er zwifchen Klauen und Schnabel hin- und ber- 
309. Hermann wollte ihm den Raub abjagen; der Papagei 
ließ die Blätter in den Korb fallen und entfloh mit Tächer- 
Iihen Sprüngen. 

Hermann fah in dem Korbe die halbzerrißnen Blätter 
auf andern gleichfarbigen Tiegen; er mußte fie für Weg- 
wurf halten und fonnte meinen, wenigftens feine Indis⸗ 
eretion zu begehn, wenn er fich Diefelben zueignete. Die 
Handfohrift der Herzogin winkte ihm von ihnen entgegen; 
in feinen unklaren verworrnen Empfindungen flredte er 
nad ihnen die bebende Hand aus, er wollte etwas von 
der Fürftin befisen, heute befigen, er drückte unwillführ- 
Ih feinen Mund auf die Blätter, und fchob fie unter Die 
Weſte; auf feinem Herzen follten fie ruhn. Wie ein 
Schatten ſchwebte die Geftalt Eorneliens feiner Seele vor- 
über, fchon hatten feine Finger die Blätter gefaßt, um fie 
an ihren Ort zurücdzubringen, ale das Erfcheinen der Hew 
zogin, Die aus dem anftoßenden Gemache in das Zimmer 
trat, diefes gute Vorhaben vereitelte. 

Berweint trat fie ihm, ſchamroth er ihr entgegen. 
Das gehört auch noch zu den übeln Kolgen folcher Fer 
fireuungen, worin ich feit vier. Wochen lebe, daß man das 
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Nächſte vergißt, fagte fie, indem fie die Vermüftung er- 
blickte. Ich kenne den Schelm und feine Unarten, und 
laſſe ihn bier uneingefperrt bei den Papieren zurüd. 

Hermann hob die am Boden liegenden Blätter auf, 
fie ordnete fie, fo gut es in der Schnelligkeit gehn wollte, 
in die Mäppchen ein, -und fagte: Es find meine Erinn- 
rungsblätter, ich hatte heute ein Bedürfniß, darin zu leſen. 
Welchen eignen Eindruck macht eine folche Lectüre! Wie 
Vieles fehreibt man auf, worüber man furz nachher lächeln 
muß, oder wovor man auch wohl zu erröthen hat. — Aber 
nun, mein Helfer und mein Troft, zur Hauptfadhe! Die ° 
ganze Gegend ift ın Erwartung unfres Feſtes, es koſtet 
Yeider, wie ich aus den Rechnungen, die mir nach und nach 
jest ſchon vorgelegt werden, fehe, Taufende, und doch ift 
es, wie wir heute erfahren haben, nicht zu Stande zu 
bringen. Was für Unglüf hätte ich anrichten, welche. 
fchreeflihe Gewiſſensbiſſe hätte ich mir zuziehn können! 
Mit Schauder denfe ich an die Auftritte, Die ich Draußen ſah. 

Beruhigen ſich Ew. Durchlaucht, fagte Hermann. 
Ich hoffe, Ihnen einen Plan vorlegen zu können, deſſen 
Ausführung Sie, den Herrn, und alle Gäfte zufrieden 
ftellen wird. 

‘ch bin begierig, ihn zu vernehmen, fagte Die Herzogin. 

Mein Gedanke ift folgender, verfeßte Hermann. Die 
Idee zu dem Felte tft aus dem Bewußtfein Ihres Stan- 
des hervorgegangen, es follte eın adliches fein. Dabei 
müffen wir alfo ftehn bleiben. Aber warum gehn wir im. 
fo entlegne Zeiten zurück? Warum wählen wir eine Dar» 
ftelfung des Ritterweſens, mit weldhem, wenn wir die 
Sache näher betrachten, unfre heutigen Begriffe durchaus 
nicht mehr zufammenhangen? Laſſen Sie uns alfo immer- 
bin einige Jahrhunderte weiter onrrüden und ein Feft aus. 
dem Zeitalter Ludwigs des DVierzehnten und Auguſts des 
Starken veranftalten, in welches Die Blüthe der erften 
Claſſe der Gefellichaft fiel. 

Und das wäre? fragte Die Herzogin. 
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Ein Carouſſel, verſetzte Hermann. Sie haben gewiß, 
meine Fürſtin, von den prächtigen Luſtbarkeiten geleſen, 
die in dieſer Art beſonders am Sächſiſchen Hofe gefeiert 
worden find. Auch fie geben reichliche Gelegenheit, Figur, 
Anftand, Geſchick zu zeigen, auch bei ihnen empfängt der 
Eavalier ans den Händen der Dame den Dank; Gala 
terie und Sitte haben auch da freien Epielraum. Und 
Alles ift mit einigen Quadrillen, mit dem Stechen nad 
dem Ringe und nah dem Türkenkopfe abgethan. Jeder 
wird fein Bergnügen haben, und wir dürfen vor feiner 
Leiche beforgt fein. 

Die Herzogin entzüdte diefer Vorſchlag. Aus welcher 
Berlegenheit retten Sie mich? Wie erfenntlih muß ich 
Ihnen fein! rief fie. Hermann fuhr fort: Alle Anftalten 
zu dem Turniere können wir auch zu dem Carouſſel ge⸗ 
brauchen; an dem Eoftüm der Damen und Herren brandht 
Yaum etwas geändert zu werben, denn es iſt nichts thörich- 
ter, als in ſolchen Fällen, worin es doch nur anf gefellige 
Freude ankommt, gelehrt fein zu wollen. Schließt fih an 
unfer Ringelrennen eın Ball für die Herrfchaften, ein 
Scheibenſchießen für Diener und Unterthanen an, fo wüßte: 
ich nicht, wie es einen bunteren und Iufligeren Tag ge⸗ 
ben könnte. | 

Hermann befam unumfchräntte Vollmacht, Alles, was 
die Umwandlung des Feftes erforderte, zu verfügen. Die 
Herzogin händigte ihm die Schlüffel zu den Zimmern 
ihres verfiorbenen Schwiegervaters ein, worin fich, wie fie 
meinte, einige Abbildungen befänden, die ihm bei Aus—⸗ 
führung des neuen Plans nüßlich fein würden. Sie felbft 
übernahm es, den Herren, welche bei dem Carouſſel thätig 
fein follten, ‚die Aendrung des Feftipiels anzuzeigen; was 
die übrigen Gäſte betraf, fo war man übereingelommen, 
daß es Flüger fer, diefen nichts zu fagen, da fie Doch Hin- 
nehmen müßten, was ihnen geboten werbe. 

Während Hermann fih in den Zimmern des alten 
Herrn umſah, empfing der Arzt feine Boten, die er nad 
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der Hütte der Alten, und hinter dem Domherrn hergeſandt 
hatte. Der Erſte meldete, er habe die Alte nicht in der 
Hütte betroffen, und in letztrer eine gräuliche Zerſtörung 
alles deſſen, was nicht nieth⸗ und nagelfeſt geweſen, wahr⸗ 
genommen. Der Zweite, welcher zu Pferde dem Domherrn 
nachgefetst war, gab das Wort des Räthſels an. Er hatte 
den Flüchtigen in einem Eleinen Orte getroffen, wo er mit 
Flämmchen und der Alten ganz geruhig zu Tifche ſaß und 
fpeifte. Nach einigem Hin» und Widerreden erfuhr er ven. 
ganzen Hergang. Die Alte hatte in ver Wuth Alles in 
ihrer Hütte zerfihlagen und war dann wie rafend ber 
Spur des geraubten Kindes nachgelaufen. Halbtodt er 
reichte fie den Entführer, und beide, Flämmchen und fie, 
erflärten ihm, ex müſſe fie entweder zuſammen mitnehmen, 
oder zufammen entlaffen. In feiner jeßigen Stimmung 
war ihm die braune Greifin ein erwünfchter Zuwachs, 
leicht entfchloß er fich, fie ebenfalls zu behalten. Dem 
Arzte ließ er auf deſſen Anfordrung, das Mädchen zurüd- 
zufchieken, fagen, es bliebe beim Erziehn und Heirathen. 

Zum Erftenmale war biefer entfchloßne Mann in 
Berlegenheit. Wir dürfen bei diefer Gelegenheit fagen, 
daß der Beweggrund zu feiner Handlungsweife gegen den 
Domherrn nicht bloß die Luft gewefen war, pfychologifche 
Experimente anzuftellen, fondern hauptſächlich in dem 
Mißtraun gefucht werden mußte, welches er gegen Her- 
mann fühlte. Deffen ganzes Wefen, diefe Miſchung von 
Leichtfinn und Exrnft, von Frühreife und Iugendlichkeit war 
ihm unverfländlih, und da er nur Das, was er begriff, 
gelten ließ, fo hielt er ihn Tieber für einen charakteriofen 
Abentheurer. Er fürchtete, DaB Jener nicht wiederfommen, 
dag ihm die Laft der Obforge für das verwarfte Mädchen . 
bleiben werde, und dieſe wollte er auf die Schultern des 
Domherrn abladen, aber freilich nicht fo übereilt, bet 
nächtlicher Weile, auf eine Art, die üble Nachreden geben 
konnte. 


Nun war aber Hermann zurückgekehrt. Was follte : 
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er ihm fagen, wenn diefer das Mädchen forverte: Er war 
äußert verbrießlich auf fih, auf vie Menfchen, auf die 
Welt. Am meiften ſchmerzte es ihn, von einem Narren 
überliftet worden zu fein. 

Indem er noch erwog, wie er dem jungen Vormunde - 
den Handel am wenigften zu feinem Nachtheil darſtellen 
ſolle, trat diefer in fein Zimmer. Zufällig war er mit 
den beiden Boten des Arztes zufammengetroffen. Es waren 
Bürgerföhne aus dem Städtchen. Eie fannten Hermann, 
er hatte ım Winter oft mit ihnen gejagt; es beſtand 
zwifchen ihnen eine Art von Camaradſchaft. Voll, bie 
zum Weberfließen, von ihrem Geheimniffe, theilten fie es 
ihm nach den erften Begrüßungen unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit mit. 

Ich weiß Alles, rief Hermann dem verlegnen Arzte 
zu. Nur eine Frage?! Iſt der Mann, der fich fo raſch in 
unfer Gefchäft gedrängt hat, gut, gefebt, zuverläffig? 

Das möchte ich von ihm mit Sicherheit behaupten, 
antwortete der Arzt Fleinlaut. 

Sp danke ich Ahnen und ihm, daß mir eine Sorge 
abgenommen worden iſt, der ich Doch auf die Länge nicht 
gewachjen war, fagte Hermann. Der Arzt fah ihn ver⸗ 
wundert an. Jener händigte ihm eine Rolle Gold ein 
und fuhr fort: Wenden Sie diefes Geld, welches mir von 
milder gnädiger Hand für das Mädchen vertraut war, zu 
ihrem Beften an. Sch fage mich hiemit von ihr los, da 
fie einen andern Befchüter gefunden hat. 

Nach ferner Entfernung brach der Arzt in ein bittreg 
Gelächter aus. Er fchwor fich zu, niemals wieder vor ber 
Beftändigfeit und Confequenz eines Menfchen Furt zu 
hegen, und erflärte ein für allemal das ganze Gefchlecht 
nur für die höchfte Gattung des Thierreiche. 

Und doch that er unferm Freunde Unrecht. Tiefer war, 
fobald er nach dem entfcheidenden Augenblicke mit Corne- 
lien zur Befinnung fam, in die unruhigfte Etimmung ge⸗ 
rathen. Er fühlte einen Wendepunkt feines Lebens, und 
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fühlte fich doch auf Feine Weife der Zukunft gewachfen: 
Daß ein neuer Zwiefpalt in ihm entftand, als er die Thürme 
Des Schloffes wiedererblicke, daß dieſer wuchs, da die 
Schöne Fürftin ihn begrüßte, wollen wir grabe nicht billigen, 
gewiß aber ift es, daß er in den Gemächern bes fchlafen- 
gegangnen Herrn Dinge zu fehn befam, welche ihn außer 
Faſſung bringen, und fein Wefen an der Wurzel erfchüttern 
mußten. Cs hätte eine übermenfchliche Kraft dazu gehört, 
fih in ſolcher Verfaffung mit etwas Andrem, als mit fi 
und mit feinem Geſchicke zu befchäftigen. 

Er freute fih, daß die Tage bis zur Ankunft des 
Dheims, der über fein Loos das Urtheil fällen mußte, in 
wechſelnder Befchäftigung vergehn follten. Denn darin war 
er glücklich zu preifen; Fein Zweifel, fein Leid verfenfte 
ihn unnütz grübelnd in fein Ich, wo fo viele Menfchen 
fruchtlos die Auflöfung ihrer Bedrängniffe fuchen, fruchtiog, 
weil alle Selbftbetracdhtung nur tiefer zerftört. Ihm fagte 
ein geheimer Glaube, daß die Fragen in ung, und Die 
Antworten in den Dingen liegen, benen er deßhalb, wie 
es mit ihm auch flehen mochte, immer in Liebe und Freund⸗ 
lichkeit zugethan blieb. | 

Man fah ihn daher auch jest unbefangen fcherzen, 
plaudern und die Jurüftungen, über welche er felbft im 
Stillen lächelte, eifrig beforgen, während er faum noch 
wußte, was aus ihm werden folle, ja, wer er nur fei? 
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Achtes Kapitel. 





Ueber Wilhelmi hatte er durch den alten Erich, der 

ihn jetzt bediente, nur in Erfahrung gebracht, daß er im 

Kruge wohne, und daß ein Schrank das Unglück herbeige⸗ 
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führt Habe. Er konnte fich hieraus nichts zufammenfeben, 
und der verbroßne Alte gab Feine weitern Erklärungen. 
Er war einigermaßen in Berlegenheit, wie er fich bei diefer 
Zwiftigkeit benehmen folle, als ein Billet Wilhelmis ihn 
ohne Verweilen zu dem Areunde rief. . 

Wilhelmi ſaß in einem elenden Dorfftübchen und fchnitt 
Zedern, deren fchon eine große Menge zugefpist auf dem 
Tiſche Tag. Ich will, rief er Hermann entgegen, den Un⸗ 
dank befchreiben, aber fo viele Federn ich ſchon fertig Habe, 
ich denfe doch, es ſind noch nicht genug, und da ſchneide 
ich denn immer noch ein Paar. mehr. 

Liebfter, fagte Hermann, was thun Sie hiert Wie 
war es möglich, daß zwiſchen Männern, welche ſo ſehr zu 
einander gehören, wie Sie und der Herzog, ſich der Zwiſt 
einſchleichen konnte? 

Ich bitte Dich, nenne mich Du, verſetzte Wilhelmi. 
Schon mit dem Ihr kam das Unglück in die Welt, da 
gewöhnte man ſich, einen Menſchen, einen Mitbruder im 
gleichgültigen Plural zu betrachten, wo individuelle Bezie⸗ 
hungen auslöſchen. Das verrückte Sie bat aber den 
Gräuel vollendet, nun ift der Andre nichts als ein Eon- 
glomerat dritter Perfonen, eine Berfammlung todter Atome, 
die man heute braucht, mergen wegwirftl. Aber Du um 
Du, das heißt Auge in Auge, Arm gegen Arm, in Liebe 
oder Haß. 

Beſter, rief Hermann, laſſen wir die Abfcheifung! Soll 
ih Dich Du nennen, fo ſchenke mir auch ein brüberliches 
Vertraun. Was hat Euch entzweit? 

Ein Ehranf. Du lahft! Ya, ja, nichts weiter als 
ein Schranf, ein elender Schrank. Aber in diefem nichte- 
nutzigen Kaſten fiehft Du ein Gleihnif und Eymbol von 
dem ganzen Thun und Treiben diefer abgelebten Klaffe. 
Sie fühlen fi) überholt von dem Sturmſchritte der Zeit; 
Ehre, Muth, Eriegerifche Tapferkeit find bürgerlich gewor- 
ben, da fuchen fie fih denn an Strohhälmchen feftzuhalten, 
und das nennen fie altväterlihe Gefinnung. Sie haben 
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mid) fortgejagt, wie einen ausgedienten Jagdhund, und 
werden mich auf dem Dünger fterben laſſen. Mühevolle 
Zage, durchwachte Nächte, ausgefihlagne Berbefferungen 
meiner Lage, Treue, Fleiß, Alles gilt vor Diefen nur den 
Taglohn, womit fie uns von Morgen bis Abend abzu- 
finden meinen. Natürlih! Der Schranf muß ſtehn bleiben, 
das gehört auch in das Syſtem des hiftorifchen Beftandes 
der Rechte. Wilhelms kann eher fort. Bravo! Iſt es 
denn wahr, daß der Herzog fich jebt, da er Turnier halten 
will, für einen Abkömmling Carls des Großen halt! O 
glaube mir, diefe Anmaaßungen, diefe Herziofigfeiten wer- 
den ein furchtbares Ende nehmen! Das Schiefal wird 
auftreten und wenig danach fragen, ob fie den Schranf 
ftehen laſſen wollen oder nicht. 

Noch mehrere und krauſere Redensarten befam Her- 
mann zu vernehmen, die ihn ungeduldig gemacht haben 
würden, hätte er nicht das tiefe Leiden des rechtfchaffnen 
Treundes in Gefiht und Mienen geſehen. Er hörte alfo 
geduldig zu und aus, bis der gekränkte Hypochondriſt ſich 
erichöpft hatte, und fähig war, auf die Frage: Was es 
denn nun eigentlich gegeben habe? ohne Umfchweife zu ant- 
worten. Die Gefchichte war ziemlich einfah. Wilhelmi 
hatte fchon Tängft, wie wir wiffen, Ordnung im Archive 
fliften wollen, welches durch Die Vereinigung mehrerer Re⸗ 
giftraturen von andern Gütern des Herzogs eine ungeheure 
Veberfüllung befommen Hatte. Nicht bloß Werthlofes und 
Neponirtes Tag über und unter einander, felbft Urkunden 
hatten ſchon aus Bergen von Acten mühſam heroorgezogen 
werden müffen. Es fihien, um dieſen Wuft zu Iichten, und 
Pat für das Aufbewahrungswerthe zu gewinnen, Fein and⸗ 
rer Rath möglich, als die Repofitorien bis unter die Dede 
des Gemwölbes zu erhöhen. Diefer Einrichtung ftellte fi 
nun hauptfächlich ein Schranf von gewaltiger Tiefe und 
Breite entgegen, welcher zwei Drittel der einen Wand be- 
deckte. Wilhelmi befland darauf, Das riefige Möbel zu 
entfernen, der Herzog wollte es nicht von der Stelle ge 
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rückt wiſſen. Hierüber kam es zwifchen Beiden zu einem 
heftigen Auftritte, welcher damit enbigte, daß Wilhelmi 
feinen Dienft auffagte, und der Herzog ihm erwiederte, 
er halte Niemand, der nicht bei ihm bleiben wolle. | 

Seit diefem Tage Iebte er im Kruge, wollte abziehn 
and ließ doch feine Sachen im Schloffe, indem er ſich vor⸗ 
fagte, daß er die Gefchäfte erft ordnen müfle, gleichwohl 
aber von Tage zu Tage verfchob, Hand daran zu legen. 
Seine befte Lebensnahrung entging ihm, feit er nicht mehr 
son den Blicken der Herzogin zehrte. Er fah übel aus. 
Hermann fuchte den trübfinnigen Lieben, der, wie er fagte, 
irgendwo Gallerieinfpector werden wollte, um nicht mehr mit 
Menfchen, fondern nur noch mit Sachen zu thun zu haben, 
zu tröften, und nahm fich gleich vor, Verfühnung zu ftiften. 

Er erinnerte ſich der Theorie, welche Die alte Rectorin 
für ähnliche Fälle angerathen hatte, begann alſo damit, 
dem Herzoge, der jet gegen ihn in der gnädigften Laune 
war, zu fagen, wie fehr Wilhelm: den Vorfall bedaure 
und fich feiner Hite fchäme. | 

Der Herzog hatte grade den Brief des Oheims, wel- 
her feine Ankunft uunmehr auf die nächften Tage verfün- 
digte, empfangen. Er war nachdenklich und in fich gekehrt. 
Ich brauche ihn zwar nicht, erwiederte er auf Hermanns 
germittelnde Reden, aber wenn er fein andres Unterkom⸗ 
men hat, fo mag er immerhin einftweilen zurückkehren. 

Hierauf fagte Hermann zu Wilhelmi, daß der Fürft 
nur ungern an die Webereilung denke, deren auch er fidh 
ſchuldig wife. Er wünfche nichts fehnlicher, als die Wie 
derfehr des alten bewährten Dieners, ohne den er, wie ex 
fühle, nicht beſtehn könne. Ueber Wilhelmis Geficht flog 
es, wie wenn die Sonne im Januar auf Eisfelder fcheint, 
er rief: Dann iſt es freilich meine Pflicht, ven Vorfall zu 
vergeben! 

Kurz, nachdem Hermann noch einigemale hin und her 
parlamentirt hatte, brachte er die Ausgleichung zu Stande, 
Die Scene hatte etwas Diplomatifches. Der Herzog Fam, 
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wie zufällig, begleitet von einigen Verwaltern, bis an Die 
Grenze des Parks geritten, dort fand er Wilhelmi, der 
eben fo zufällig da herum fpazieren gegangen war. Der 
Herzog bob fih etwas im Sattel, grüßte den Verbannten 
und fagte in leichtem Tone, als ob nichts vorgefallen wäre: 
AH! — Wilhelmi, der gebüct und einigermaßen verlegen 
vor dem Herrn fand, erwiederte: Ja! — Der Herzog 
machte einen Geſtus nach dem Schloffe zu und fagte: Nunt 
worauf der Andre fich von feinem Freunde in das Schloß 
führen Tief, und noch vor Abend große Päcke Correfpon« 
denz erhielt, welche freilich inzwifchen unerledigt geblies 
ben waren. 

Hermann, der den Friedensftifter, Feſtordner, Vers 
trauten abgeben mußte, nebenbei noch Bräutigam war, 
und zu allem Weberfluffe die aufregendften Entdeckungen 
gemacht hatte, hätte fich nur gleich zertheilen können, um 
allen den verfihievenartigen Anforderungen zu genügen, 
Dean verlangte ihn hier, man verlangte ihn dort, man 
verlangte ihn allenthalben. Im Stilfen durfte er fich doch 
die Frage vorlegen, was denn aus allen dieſen Dingen 
hätte werden follen, wenn er nicht zufällig im rechten An- 
genblide hergefommen wäre? 

Wahrhaft unleidlich war ihm die Auforinglichkeit des 
Amtmanng, der wie an feine Ferſen gebannt zu fein fehien. 
Die Bemerkungen dieſes Menfchen hatten alle etwas Ge- 
meines und Höhnifches, er war der Eclav, der um bie 
Schwächen der Herrfchaft weiß, und in diefer Kunde fich 
dreift und behaglich fühlt. Sie glauben nicht, mein gnä- 
digfter Herr, fagte er, als er Jenen am Abend vor dem 
Fefte auf dem Turnierplatze fand, befchäftigt, die Anftalten 
noch einmal forgfältig zu überfchaun, wie viele Verändrun⸗ 
gen ein alter treuer Diener mit dDurchmachen muß, der fo 
ein Fünfzig Sabre nebenher gegangen if. Der Dem 
Vater würden über diefe Gerüfte recht Iachen und der 
Herr Großvater freuzigten und fegneten fich gewiß, hörten 
Sie von dem vielen Gelde, was fie gefoftet haben. Der 


Herr Orofisater thaten nichts, als fparen und fihaben, 
Bäume pflanzen, Feld und Bieh in Oronung halten. Wie 
sft erinnre ich nuich, ans feinem Munde gehört zu haben: 
Wenn man Alles hätte, müßte man noch eimas mehr zu 
befonmen fuchen. Der Herr Sohn war denn ſchon anders, 
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ſich immer mit fo guter Manier zu helfen. Nachmals, 
die Kräfte ſchwanden, wollte der Selige Gold 
terhin ſahen wir Geiſter, unb endlich wurden 
fromm und ließen uns von Rom einen Prieſter kommen, 
nicht ſo Einen, der in der Sache jung geworben und auf⸗ 
erzogen worben ift, nein, einen erpreß ſich ſelbſt Berfer- 
tigthabenden, welche immer, gleich der eigengemachten Lein- 
wand, die beften fein follen. Run ſind denn endlich Seine 
Durchlaucht an das Regiment gekommen, va geht Alles 
groß und flaatifch zu, ich glaube, Sie legen fih fogar mit 
igren Orden zu Bette; das habe ich nun fo insgefammt 
mit angefehn, und was werde ich vielleicht noch Alles er- 
leben müſſen! 

In diefem Geſchwätze fuhr er fort, obgleich Hermann 
ihn durch dazwiſchengeworfne verbrießlihe Tragen abzu- 
bringen verfuchte. Endlich rief er: Wenn ih wur einmal 
das Glück hätte, die ganze liebe Familie hier beifammen 
zu fehn! Worte, über die Hermann nachdenfen mußte, 
und deren Sinn er nicht ergründen konnte. 

Man war nunmehr dicht vor dem Tage, um welden 
man fih eine fo bedeutende Mühe gegeben hatte. Es 
herrfchte Die größte Bewegung. Die gemeinfchaftlichen 
Mittags- und Abendtafeln waren aufgegeben worden; Je⸗ 
der af, wie und wo er konnte. Schon war das Schloß 
von Beſuch Halb voll, denn mehrere vorfichtige Familien 
hatten es für rathfam gehalten, fich bei Zeiten in Beſtitz 
zu feßen, um nicht, mit der beranfluthenden Maffe ver- 
mischt, übel quartirt zu. werden. Niemand konnte fih um 
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diefe Gäfte befümmern, und da fie ihrerfeits es für une 
Thielich hielten, vor der Stunde des Feftes öffentlich zu 
erfcheinen, fo verbrachten fie, in ihren Zimmern eingefperrt, 
in der That eine fehr unbequeme Gefangenſchaft. 

Noch zur rechten Zeit vernahm Hermann, daß jene 
Gutsbeſitzer, die es nicht verfchmerzen fonnten, uneinge- 
laden geblieben zu fein, einen fatirifchen Streih auszu⸗ 
führen beabfichtigten, und zu dem Ende in der Stadt, wie 
in einem Feldlager, zahlreich verfammelt wären. Er hielt 
fogleih mit Wilhelmi und dem Arzte einen Kriegsrath, in 
welchem Anfangs mehrere ideelle und geiftige Gegenope⸗ 
rationen zum Vorſchlag Famen. 

Zulegt aber ſah man ein, daß bier Die körperlichſte 
Abwehr wohl die befte fein dürfte. Mean befchloß daher 
auf allen Straßen, die zum Qurnierplab führten, tüchtige 
Schlagbäume errichten zu Yaffen, und deren Bewachung 
fihern Männern mit gemeßner Unterwerfung anzuvertraum. 

Eine augenblickliche Verlegenheit hatte ſich erhoben, 
als Hermann die Lifte der Eingeladnen durchging, und 
deren Zahl mit der Größe der Tribürien verglih, von 
denen die Standesperfonen dem Fefte zufehn follten. Cs 
zeigte fi, daß fie viel zu groß angelegt worden waren; 
famen auch alte Gäfte, faum ein Dritttheil der Sitze konn⸗ 
ten fie anfüllen. Der Gedanke, das Carouffel vor Ieeren 
Polftern Statt finden zu laſſen, war nun gar zu unerträg- 
lich, man beftimmte fi) daher zu einer freilich verzweifelten 
Auskunft. Die Herzogin fandte nämlich, nachdem vergeb- 
lich alle übrigen Mittel und Wege erwogen worden waren, 
in größter Eile nachträgliche Einladungen an fämmtliche 
Honpratioren des Städtcheng, deren Ehehälften und Töchter 
ab, um durd ihre Gegenwart die dünnen Neihen des 
Adels zu verftärfen. Aber auch dieß würde noch nicht 
genug verfählagen haben, wenn nicht glücklicherweiſe ein 
Regiment, welches fih auf dem Marfche befand, in der 
Stadt eingerüdt wäre, um Dort auf einige Tage Halt zu 
madhen. Raum wurde bei demfelben die Mähr von dem 
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Hefte ruchbar, als das ganze Offiziercorps, den Chef au 
der Spibe, fih auf den Weg machte, und ber Herzogin 
Bifite abflattete, worauf es. denn auch in corpore ſeine 
Einladung empfing. 

Run ſenkte ſich die Nacht zuxr Erde nieder, aber im 
Schloſſe und um daſſelbe blieben gewiß gegen hundert 
Menfchen wach. Die Köche fotten und brieten an ihren 
Feuern, die Tafeldecker ordneten die Speifetifche, die Be⸗ 
dienten rannten mit dem Stlberzeuge Trepp auf und Trepp 
ab, der Haushofmeifter bereitete die Disloration der Gäſte 
vor, und fihrieb Nummern an alle Stubenthüren. Bei 
Laternenfchein behingen die Tapezierer die Brüftungen ber 
Tribünen mit Teppichen, und vollendeten den Aufpub der 
Pavillone, in welchen die Cavaliere vor dem Beginne des 
Keftfpiels verweilen follten. Bon weitem Hang dag Häm⸗ 
mern der Zimmerleute, welche die Schlagbäume fertigten, 
wodurd man die Feier des Tages vor roher Unbill zu 
ſchützen gedachte. 

Auch die fürftlichen Perfonen genofjen wenig Ruhe, 
insbefondere that die Herzogin Fein Auge zu. Hermann 
war bei feinem Oheim, der noch vor Abend angefommen, 
and in der Stadt abgetreten war. Den Inhalt ihrer Ge- 
fpräche und die venfwürdigen Dinge des nächſten Tages 
werden wir in ven folgenden Kapiteln berichten. 
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Neuntes Kapitel. 





Der Oheim fuhr erſchreckt zurüd, als ihm Hermann 
feine DBerlobung anfündigte und Zuſtimmung begehrte. 
Das geht nun und nimmer an! rief er. Sebt alſo ver⸗ 
ftehe ih) den Brief des armen Kindes, worin fie ängſtlich 
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bittet, fie um jeden Preis zurüd zu nehmen. Hermann 
bat vergebens um eine Erflärung Diefes Verfagend. Bin 
ich Ihnen denn fo ſchlimm abgefchildert, lieber Dbheimt 
fragte er? Auch Ihre Briefe waren immer fo Falt, und 
die Tante empfing mich, wie einen Fremden. Weßhalb 
ftoßen mich meine Verwandten zurüd, da ich fo herzlich 
wünfche, mich ihrem Kreife anzufchließen? Du gehft Deinen 
Weg, und wir gehn den unfrigen, verfeßte der Oheim. 

Ich bitte Ste, entziehn Sie mir die Hoffnung auf 
Cornelien nicht ganz! rief Hermann. Laffen Sie mich um 
fie dienen, prüfen Sie mich, lernen Sie mich kennen! Diefe 
Bitte dürften Sie au dem Schlechteften nicht abfchlagen. 

Wir wollen permeivden, ung zu erhißen, fagte ber 
Oheim. Cornelie ıft mir von einem alten Freunde, deffen 
Fleiße ich einen großen Theil meines Vermögens zu danken 
babe, hinterlaffen, fie ift meine Mündel, meine Pflegetochter, 
ich habe die Pflicht, für ihr Beftes zu forgen. Iſt fie voll⸗ 
jährig, fo mag fie nach Gefallen über ſich entſcheiden. 

Volljährig! ſagte Hermann mit einigem Eifer. Sie 
iſt jetzt grade Sechszehn geworden. 

Oder ſeid Ihr einig, fuhr der Oheim kaltblütig fort, 
ſo thut, was Euch die Geſetze erlauben. Es iſt vernünftig, 
daß man das Glück junger Leute nicht einzig von dem Ja 
oder Nein der Väter und Vormünder abhängig gemacht 
hat, denn auch die Alten können ſich irren. Klagt alſo 
gegen mich, gebt der Behörde Eure Gründe an, ich werde 
die meinigen beibringen, wir wollen es auf den Spruch 
des Richters ankommen laſſen, und Du ſollſt es dann an 
der Ausſtattung nicht merken, daß meine Einwilligung er⸗ 
gänzt worden iſt. 

Hermann verwarf mit Entrüſtung dieſen Vorſchlag. 
Niemals, rief er, werde ich ein Mädchen, welches ich liebe, 
in Zwieſpalt mit ihrer Dankbarkeit verſetzen! Cornelie 
weiß, was ſie Ihnen ſchuldig iſt, und ich bin der Sohn 
Ihres Bruders. Können wir nicht in Geduld und Harren 
Ihre Weigerung auflöſen, ſo wollen wir lieber unglücklich ſein. 
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Das ift die Jugend, fagte der Oheim. Ein wahres 
Trübfal, das viele Menſchen meinen, das Leben Yafle fih 
auf Empfindungen, Zartfinn und Gefälligfeiten erbaun, 
denn aus diefer hohen Stimmung entfpringen in der Regel 
grade die gemeinften Folgen. Man muß mit Verftand zu 
rechnen wiffen, und von fich und Andern nie eine andre 
Maxime erwarten, als die, daß erlaubt fei, was nicht ver- 
boten wurde. Dann Iegt man fi zu feinem Gefchide 
einen tücdhtigen Grundftein, und das Schöne und Gute 
findet fich wohl obendrein Hinzu. In entgegengefebter Rich» 
tung handeln, heißt an Blüthenzweige Centnergewichte hän⸗ 
gen. Du fiebft, ich kann auch in meinem Fache zum Dichter 
werden, wenigftens war dieſes, wie mich dünkt, ein paffen- 
des Gleichniß. 

Hermann war an das Fenfter getreten, um feine Auf- 
vegung zu verbergen. Der Oheim ſtand eine Zeitlang 
fihweigend am Tifche, dann ging er zu ihm, Iegte ihm bie 
Hand auf die Schulter und fagte mit dem gutmüthigen 
Tone, der diefem Manne trot feiner Kälte eigen fein 
fonnte: Du dauerft mich, armer Narr. Aber fieb; über 
gewifle Dinge, Verhältniffe und Conjuneturen habe ich nun 
einmal meine ganz beflimmte Meinung, von der ich nicht 
ablaffen Fann, da meine fechszig Sahre fie mir immer 
beftätigten.. Sp wenig ich meinen Sohn Ferdinand Sol⸗ 
dat werden laſſe, fo wenig ich Eornelien an einen Gee- 
fahrer verheirathen würde, fo wenig befommft Du fie mit 
meinem Willen. Die Sünden der Väter find eine Laſt 
für die unfchuldigen Kinder; es iſt fehlimm, aber wer kann 
es ändern? 

Entdecken Sie mir denn, was Sie von mir, von mei⸗ 
nen Eltern wilfen! rief Hermann. Was für Gefpenfter 
der Vergangenheit fchleichen um mich her? Was bedeuten 
die Thränen meiner Mutter? die Seufzer meines Vaters? 
Was follen die Bilder, Infchriften und Erinnrungspenkmale, 
die mich in den Zimmern des Herzogs wie gefährliche Zau- 
berzeichen anftarrtent Reden Sie, ich will Alles erfahren. 
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Trage Deine Brieftafche, verfette der Obeim. Dem 
Willen meines Bruders habe ich vollſtreckt, etwas Weitres 
fordre nicht von mir. Den Inhalt fremder Geheimbücher 
verräth Fein rechtlicher Kaufmann. 

Er brachte das Gefpräch auf einen andern Gegenſtand, 
und fragte Hermann, wann das Feſt vorbei fein werde, da 
er gleich nachher den Herzog zu fprechen wünfche, indem 
feine Zeit gemeffen fei. Jener fagte ihm darauf das Ni 
thige, und eröffnete ihm, daß er von der Herzogin den 
Auftrag empfangen babe, ihn ebenfalls einzuladen. Er 
befhwor ihn, diefer freundlichen Frau mit Freundlichkeit 
zu begegnen. Wüßten Sie, rief er, was für Menfchen 
diefe, Die Sie angreifen wollen, troß aller ihrer Schwächen 
und Vorurtheile find. Sie würden in Ihrem graufamen 
Beginnen wanfend werben. 

Graufam! verfeßte der Oheim einigermaßen empfinb- 
ih. Du gehft mit ven Worten nicht eben genau um. Ich 
will ihnen ja einen Vergleich vorſchlagen, und einen billigen. 
Wir wollen mit einander theilen; fie bleiben dann noch 
immer reich genug. Ich erzeige ihnen die Ehre, felbft zu 
fommen, da fie meinen Sachwalter verführt haben. Wie 
fann man nachgebender, gefälliger fein? 

Sp viel ih von diefem Handel weiß, fagte Hermann, 
ift er der ungereimtefte, der fich denfen läßt. Gie, der 
Bürgerliche, werfen dem Edelmann den Fleden feiner Ab⸗ 
ſtammung vor, und wollen aus dieſem Grunde, Sie, ihn 
von Haus und Hof treiben. Ein jolher Erwerb, den nur 
der Widerfinn mir zumwerfen könnte, würde mir Grauen 
verurfachen. 

Gieb mir die fhönen Güter, das Andre will ich tra» 
gen, erwieberte der Oheim. Habe ich die Nechte gemacht? 
Bin ih Schuld an den Berwiclungen der Zeit? Glaub 
Du, daß ich mich wie ein Geier auf die Beute flürzet 
Kommt es zum Prozeß, und verliere ich ihn, fo werde ich 
an dem Tage, wo ich es erfahre, nicht um ein Haarbreit 
unzufriedner fein, denn. ich weiß recht wohl, daß mit dem 
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Reichthümern auch die Sorgen wachſen, und daß man nur 
bis auf einen gewiffen Punkt befist. Darüber hinaus hat 
man eigentlich nichts mehr von dem Geinigen. Aber eine 
günftige Gelegenheit von der Hand fihlagen, zu einem 
Glücke, welches uns gleihjam zugeworfen wird, fagen: 
Geh, ih mag Dich nicht, das würde ich weder vor mir, 
noch vor meiner Familie, noch vor den vielen Menfchen, 
Die von mir leben, verantworten fünnen. Auch ifi es end⸗ 
lich einmal Zeit, daß eine beßre Ordnung ın ver Welt 
geftiftet wird. Das Herz biutet Einem, wenn man fieht, 
wie fie mit dem Shrigen wirthfchaften. Sp erfuhr ih im 
Borüberfahren, daß der Herzog einen herrlichen Kalfbruch, 
der ihm jährlich die ficherfte Nente abwerfen würde, aus 
bloßem Kigenfinne nicht aufbrechen läßt. Weil fie nie 
etwas zu erringen brauchten, fo denfen fie auch nicht an 
das Bermehren, faum an das Bewahren. 

Man fpriht fo viel von der vergeltenden Gerechtig- 
feit Gottes, und wenn fie fi, einmal an einem deutlichen 
Beifpiele zeigt, fo ift des Verwunderns Fein Ende. Du 
weißt es nicht, denn Du bift noch zu jung, wie ung Andre 
Diefes bevorzugte Geſchlecht drückte, peinigte, verbrängte, 
wie es fein Gift in das Innerſte unfrer Häufer fpriäte! 
‘a, mir fann groß zu Muthe werben, wenn ich an Man⸗ 
ches, was vorgefallen ift, mich erinnre, und nun bedenke, 
Daß ich es bin, der das Mefler in der Hand bat, um... . 

Seine Augen blisten, die hagre Geftalt wurde länger, 
feine Gebärde hatte etwas Erhabnes. Doc befann er fid, 
vollendete den Sat nicht, und fuhr in gleichgültigem Tone 
fort: Es ift noch nicht fo gar Iange her, daß wir nur mit 
vem Beifage: Bürgercanaille, genannt wurden, wenn gleich 
das jest ſchon wie veraltet Flingt. Wir Mittelfeute haben 
ein unbefchreiblich kurzes Gedächtniß für unfre Kränkungen, 
und halten alle Gefahr der Wiederkehr für fo entlegen, 
wie die Sündfluth, oder den Untergang der Welt durch 
Feuer, obichon manche Zeichen dahin deuten, Daß man an 
tanfend Ecken und Orten mittelbarer oder auch unmittelbarer 
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Weile verfucht, die Zeit der Junker, ihrer gnädigen Dehme 
und Baafen, zurückzuführen. Was mich betrifft, ich will 
mich wenigftens an meinem Plate beftreben, die alten Feu⸗ 
dalthürme und Burgverließe zu ſprengen. 

Vergeſſen Ste nur nicht, fagte Hermann, daß man, 
wenn man die Hand an dergleichen altes Gemäuer Iegt; 
leicht Vipern und Nattern mit aufftört, oder giftige Schwa⸗ 
den entbinden Hilft, vie Einem gefährlich, ja tödtlich werden 
fönnen. 

Das iſt mir zu hoch, und ich verftehe es nicht, erwie⸗ 
bderte der Dheim. Wir haben aber die Nacht zum Tage 
gemacht, laß uns wenigftens noch etwas fchlafen. Sch 
möchte fonft morgen bei Eurer Luftbarkeit, die mir ohne» 
hin Langeweile genug machen wird, Die Augen nicht offen- 
halten können. 





Zehntes Kapitel. 





Als der Oheim fih andern Tages ankleivete, bemerkte 
Hermann, daß ein fohwarzer Flor um den Arm lag. Wen 
betrauern Sie? fragte er beftürzt. 

Meine Frau, verfette der Oheim ruhig. Ihr altes 
Uebel hat fie gleich nach Deiner Abreife ergriffen und dies⸗ 
mal doch überwältiget. Leider war ich zu entfernt, als 
ih die Nachricht befam, um noch zur rechten Zeit zur Be⸗ 
ftattung eintreffen zu Tönnen, ich habe dieſe Sorge Andern 
überlaffen müſſen. 

Großer Gott! rief Hermann, und davon fagen Gie 
mir erft jebt etwas? 

Warum denn früher? Du haft fie nur wenige Wochen 
gefannt, wie fannft Du ein Intereſſe an ihr haben. Leere 
Beileidsbezeugungen find mir zuwider. Sie ift Ichlafen 
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gegangen ein paar Stunden eher, als ich, Das ift Alles. 
Mein Plab an ihrer Seite wird mir nicht entfiehn. Nun 
geh nur voran, ich will noch etwas in meinen Papieren 
Yefen; es möchte Dir ohnehin bei Deinen Gönnern und 
Beſchützern ſchaden, wenn Du in meiner Gefellfchaft er- 
fchieneft. 

Hermann ging, ganz verwirrt über diefen Mann, von 
defien Faffung er nicht wußte, ob er fie für Wirkung der 
Gefühlfofigfeit oder der Seelenftärke halten follte. 

Auf dem Plate vor dem Schloffe kam ihm Wilhelmt 
entgegen, und rief: Wo bleibt Dut Die Neidharte find 
überwunden, unfre Wächter haben fich tapfer gehalten. Er 
erfuhr von dem Freunde, daß fich auf einem der Wege, 
Die fowohl zum Schloffe als zum Turnierplatze führten, 
ein abentheuerlicher Zug gezeigt habe. Große Schlitten- 
kufen, auf Räder gefest, rollten, von fchellenbehangnen 
Pferden gezogen und von Harlequinen gefahren, daher. 
In diefen Gefähren faßen maskirte Geftalten, deren Auf- 
put eine Miſchung aller möglichen Eoftüme war. Gie 
begehrten am Schlagbaume Einlaß, und hielten dazu eine 
Nede in Rnittelverfen, deren Sinn ungefähr dahin ging, 
daß, wo man Anno dann und dann Turnier fpiele, Gäfte Die 
im Sommer Schlittenfahrt hielten, gewiß willkommen feien. 

Wilhelmi hatte in der Nähe gelaufcht, Alles verftan- 
den, und auch leicht die Stimme eines der mißgünfligen 
Gutsbefiter erfannt. Der Wächter nahm fich bei dieſem 
fatirifchen Anfalle ganz vortrefflich. Er that gar nicht, als 
ob er den Spruch höre, ließ den Balken des Schlagbaums 
im Schloſſe, und drehte den Schlittenfahrern fchweigend 
den Rüden zu. Auf ſolche Weife wird die Wirkung jedes 
Hohns am ficherften vereitelt. Nachdem die Schlittenfahrer 
noch einigemale ihre Zenie wiederholt hatten, ohne etwas 
auszurichten, kehrten fie, da fie doch nicht grabezu Gewalt 
brauchen wollten, um, und verfuchten, einen weiten Umweg 
machend, auf einem andern Punkte einzubringen. Aber 
auch hier fanden fie einen Schlagbaum und einen Wächter, 
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der dem erften glih. Es Half nichts; fie mußten abziehn 
und fich in ihrer Tächerlichen Verkleidung, hin und wieder 
von muthwilligen Buben beſchrien, durch die Feldmark 
zerfireun. 

Wilhelmi zug Hermann nach dem großen Zimmer des 
Herzogs, welches im Schloffe nur der Audienzfaal hieß, 
weil der Fürft darin Die oornehmeren Befuche zu empfangen 
pflegte. Sie fanden ihn, umgeben von dem ganzen Haus- 
ftaate, befchäftigt, die Glückwünſche der Verſammlung ent- 
gegen zu nehmen. Er trug feine goldgeſtickte Generals- 
uniform, war überaus freundlich, und fagte zu Hermann, 
als diefer fich ihm mit ſchicklichen Worten näherte, fcher- 
gend: Nun, heute werden wir wohl auch unfre Stallmei- 
fterfünfte genugfam zeigen; nicht wahr? Doch dann fi 
befinnend, und ehe noch Hermann fagen Tonnte, daß er 
dem Fefte nur als befcheidner Zeuge beizumohnen wünfche, 
maaß er unfern Freund von oben bis unten mit den Augen, 
und flüfterte Dann: Ah fo! — Hierauf gab er ibm huldvoll 
die Hand, und würde gewiß den Kuß darauf geduldet haben, 
wenn Hermann einen folchen beabfichtigt hätte. Er rief 
ihn, Wilhelm und den Arzt in einen Winkel, und fagte 
dort zu dem Hypochondriften vor Diefen Zeugen: Ich ge⸗ 
denfe auch Ihnen in den nächſten Tagen ein Beifpiel zu 
geben, daß ich nicht an Vorurtheilen hafte, und vernünf- 
tige Neuerungen gefchehen laſſen kann. Nur muß Alles 
im Wege der Reform vor fih gehn, und nicht auf tumul⸗ 
tuarifche Weife. — Wilhelmi nahm Hermann nach dieſem 
Erlaffe bei Seite und fagte: Er ift doch durch die Ent- 
deckung der alten Rüftungen rein toll geworden. Wie 
wenig gehört dazu, um in befehränften Köpfen das Bischen 
Vernunft gähren zu machen! — Ei laß ihn, Lieber! ver 
feste Hermann. Er fieht heute gar zu ftattlih aus, und 
ift ein beneidenswerther Mann! 

Unbefchreiblich reizend war nämlich die Herzogin an- 
zuſchaun. Sie hatte mit feinem Sinne einen Put gewählt, 
der, obgleich fremdartig und phantaftifch, fich Doch zu der 
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modernen Kleidung ihres Gemahls harmonisch verhielt 
Denn fie wußte wohl, dag diefer nicht zu bewegen fein 
würde, anders als in feiner eigentlichen Kleidung zu em 
fcheinen. Als Hermann zu ihr trat, fagte fie ihm Ieife 
und angelegentlih: Wir werden Sie nad biefen unruh⸗ 
vollen Tagen noch einige Zeit in der GStilfe und Cinſam⸗ 
keit hier behalten? Richt? 

Man wiederholte in diefem vertrauten Rreife die Drbe 
nung des Tages, wie fie beobachtet werben follte. Die 
Einladungen’ waren auf die Mittagsflunde geftellt worden. 
Auf dem Georginenplaße, den aber jetzt Schneebälle, Lilien 
und Maienrofen ſchmückten, hatte man ein geräumiges 
Gartenzelt errichtet, unter dem fi die Gefellfchaft ve 
fammeln folite. Das Lefecabinet war mit feinen anftoßen- 
den Räumen gleichfalls geöffnet worden, damit für eben 
Platz und Freiheit bleibe. Eine Seitenverwandte des 
Haufes, die man Gräfin Teophilie nannte, follte die Hon⸗ 
neurs machen, bis die fürftlihen Perfonen eintreten wär- 
den. Man hatte fie zu diefem Zwecke ausdrücklich kommen 
laſſen. Herzog und Herzogin wollten erft fichtbar werben, 
wenn Alles verfammelt wäre. Nach den Bewillkommnungen 
follte ein Herold zu Pferde vor dem Zelte erfcheinen und 
das ritterliche Spiel anfündigen. Man hatte die ungefähre 
Dauer des Lesteren berechnet und die Tafelftunde danach 
auf vier Uhr Nachmittags feftgefegt. Gefpeift follte im 
Ahnenfaale werden, wo ein Hufeifen für vierhundert Per- 
fonen gedeckt war. Um ſechs Uhr follte das Mahl zu Ende 
fein, und Seder nad Belieben fich umthun Dürfen. ALS 
heitre Zwifchenunterhaltung waren für diefen Zeitpunkt die 
Ergöslichfeiten der Leute, das Scheibenfchießen, der Hah⸗ 
nenfchlag, das Klettern, und was fonft noch daran gereiht 
war, beftimmt. Im Ahnenſaale war unterdeffen aufzu- 
räumen, zu erleuchten und Alles für den Ball herzurichten, 
der dort Schlag acht Uhr beginnen follte. 

Seder der Anwefenden hatte feinen Auftrag; was um 
fo nöthiger war, da man, um auch den Leuten möglichft 
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viel Vergnügen zu gönnen, nur den unentbehrlihften Theil 
der Hausdienerſchaft zur Aufwartung beibehalten und deu 
Uebrigen erlaubt hatte, an den Volksluſtbarkeiten Theil zu 
nehmen. Dan hatte deshalb von den umliegenden Gütern 
fih eine Menge fremder Menfchen erbitten müſſen, deren 
Dienfte immer nicht fo zuverläffig erfchienen, als die ber 
eignen, vollfommen regelrechten Lioree. 

Wilhelmt übernahm es, den Wagenzug vom Garten- 
zelte nach dem Qurnierplate zu ordnen, der Arzt wollte 
für Aufrechthaltung des Ballreglements Sorge tragen; was 
Küche und Keller betraf, fo konnte man fich in dieſer Hin- 
fit auf den Haushofmeifter verlaffen, der ein fehr führer, 
gewandter Mann war. Hermann endlich hatte fi das im 
Stillen wirfende Amt des Ordners bei dem Feftipiele felbft 
erbeten. 

Unter diefen Befprechungen war es Mittag geworben, 
und man fonnte die Gäfte erwarten. Berlangend fahen 
Herzog, Herzogin und die bei ihnen im Audienzfaal Ver⸗ 
bliebenen nach der Allee vor den Thoren des Schloffeg, 
in welche fämmtliche Wege, die zu demfelben führten, ein- 
mündeten. Nichts erſchien, nur die Stäubchen wehten im 
Sonnenſcheine. Die rothen und gelben Fahnen mit den 
Wappen des Herzugs, auf den Spiten der Pavillone, flat 
terten über den Stauden des Parks, Trompeten und Pau⸗ 
fen ließen fi) von dort bin und wieder in ungebuldigen 
Sanfaren hören, am Gartenzelte harrten der Haushofmeifter 
und die Dienerfihaft mit den bereiteten Erfrifchungen, aber 
fein Wagen, fein Reiter, fein Fußgänger wollte erfcheinen, 
Straße, Hof und Park waren wie ausgeftorben. 

Nachdem man fo Yänger ale eine Stunde vergebens 
gewartet und alle Möglichkeiten in Vermuthungen über 
ven Grund diefes auffallenden Zögerns erfchöpft hatte, ſah 
man plöglich einen bunten Jokei athemlos und beftürzt auf 
den Hof gelaufen fommen. Zu Hülfe! rief der Knabe, 
wir können nicht hinein! Auch ich Habe mich nur mit ge- 
nauer Noth fo durchgefchlichen. 


Immermann’s Epigonen. II. 5 
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Auf der Stelle flieg Hermann zu Pferde, und ritt 

dem Knaben nach, der den Weg einfchlug, auf welchem 
die meiften der Befuchenden fommen mußten. Diefer Weg 
Tief zwifchen hohen Erdwänden bin, und war, etwa eine 
Heine halbe Stunde vom Schloffe, durch einen der Schlag- 
bäume gefperrt worden. An Lebterem nahm nun Hermann 
das Tächerlichfte Schaufpiel wahr. Senfeit des Schlag- 
baums hielt eine unabfehlihe Reihe von Wagen und Rei- 
tern, von denen die Vorderſten mit heftigen Reden die 
Erhebung des Balfens begehrten; dieffeits fland der Wäch— 
ter, unbeweglich, ungerührt, und drehte der ganzen ©efell- 
fchaft den Rüden zu. 
Bald hatte Hermann die Erklärung diefes Auftritte 
vernommen. Der Wächter hielt fich fireng an feine Sn- 
firuetion, welche ihm verbot, Leute von fremdartigem An- 
fehn Durchzulaffen. Er meinte, die Worte des Befehle 
auch auf den Zug der Eingelabnen anwenden zu müffen, 
von denen die meiften in ungemwöhnlichem Anzuge erfchie- 
nen. Vergebens waren alle Deutungen und Bedeutungen 
gewefen, ver Wächter fehwieg und behielt den Schlüffel in 
der Taſche. Da nun der Weg, wie wir ihn befchrieben 
haben, durchaus feine Umgehung geftattete, und der Wäch⸗ 
ter einigen Bedienten, die unter dem Balfen durchkriechen 
wollten, um im Schloffe das Hinderniß zu verlündigen, 
mit unzweideutiger Gebärde feinen Spieß vorhielt, fo fah 
fih der ganze Reigen eine geraume Zeit lang in der felt- 
famften Lage, und wie im Zuſtande des Banns vor einem 
serzauberten Laftell, bis es jenem gewandten Knaben 
glückte, vorbei zu fehlüpfen. 

Verdrießlich über die Dummheit des MWächters, entriß 
Hermann ihm den Schlüffel, machte am Schlage des vor- 
derfien Wagens den Damen fehiefliche Entfchuldigungen, 
und erbat fich einige berittne Diener, die er fofort nad 
ben andern Schlagbäumen abfertigte. Wirklich war dieſe 
Borforge nöthig gewefen, denn überall trafen die Boten 
auf die nämliche Scene. Die Wächter hatten ſämmtlich 
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in ber Weberzeugung geftanden, daß an folchen Tagen eine 
buchftäbliche Auslegung der Geſetze bie ficherfte fei, und 
nach diefem Grundfate verfahrenn, Ritter und Edelfrauen 
abgefperrt. 

Veberhaupt ſchien ein ſchalkhafter Kobold an dieſem 
Morgen die Sinne der Menfchen zu bethören. Der fo 
Fuge und einſichtsvolle Hanshofmeifter hatte im Strudel 
feiner Gefchäfte gänzlich vergeffen, daß der eine Flügel fchon 
von den frühzeitig eingetroffnen Befuchern erfüllt war, 
und in der Abficht, verwahrt zu halten, was nicht auf der 
Stelle benutzt werden follte, die große Thüre beffelben 
verichließen Yaffen. Bei folhem Zudrange eine an fich 
löbliche Vorſicht. 

Nun vernahm der Herzog, während Hermann bei dem 
Schlagbaume beſchäftigt war, von der Seite jenes Flügels 
her, ein donnerartiges Getöſe, ſchickte hin, und hörte, daß 
ein Theil der Gäſte dort ebenfalls verſperrt ſei, welcher 
fih mit trommelnden Händen und Füßen abmühe, Erlö- 
fung aus dem Kerker zu gewinnen. Der Haushofmeifter 
war nicht gleich zu finden, und fo mußten Jene noch eine 
ganze Weile hinter Schloß und Riegel verharren. 

Blitzſchnell war Hermann vom Schlagbaume zurüdf- 
gefprengt, und hatte dem Herzoge das dort Vorgefallne 
gemeldet. Diefer Tief, um das Gedränge vor der Allee 
zu hindern, verſchiedne Seitenwege durch Wiefen und 
Baumgärten öffnen. Auf einmal verwandelte fih nun die 
bisherige Einfamfeit in das Getümmel bes regften und 
bunteften Lebens. Durch die Allee, über Wiefen und 
Daumflede von allen Richtungen her, vollten glänzende 
Equipagen, trabten geſchmückte Reiter auf Fräftigen oder 
zierlichen Thieren heran. Barette,. Henri=quatres, Sam⸗ 
metmäntel von allen Farben, Unterfleiver von fchneeweißer 
Seide, gelbe oder rothe Stiefelchen, goldne Sporen hoben 
manche jugendliche Geftalt trefflich hervor. In den Wagen 
Elopften die fchönften Bufen unter Gold, Atlas, Spitzen 
und Stickerei, blisten die anmuthigften Augen unter we- 
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henden Reiherfebern, während chrwürdige ältere Deren 
und Damen in Silbergran, Braun und Schwarz, gewiſſer⸗ 
maßen den dunkeln Grand bildeten, auf welddem wie 
Blumen des Feſtes wuchſen. Tazu di 
geftelle der Pferbe, das weiße und rothe Sielenzeng, die 


Die unfrige ift, kaum vermöchte. Abſtechend nahmen ſich 
gegen die Geftalten des Mittelalters freilich die neuen 
Uniformen der SDffiziere, und bie fchlichten Röde der 
Bürgerlihen aus, aber auch diefe Eontrafte erhöhten nur 
den mannigfaltigen Reiz des Anblids. 

Da die Zeit über die Gebühr vorgerüdt war, fo 
fänmten die fürftlichen Perfonen nicht, im Gartenzelte zu 
erfcheinen, als fie meinten, daß dort Alles ſich zuſammen⸗ 
gefunden haben würde. Bei ihrem Eintritte entflaud ein 
fröhlicher Zumult; man drängte fi um fie, verneigte ſich, 
begrüßte fie. Der Scharfblid der Herzogin hatte bald 
wahrgensmmen, daß die Gattinnen und Töchter der Honn- . 
rationen aus der Stadt fich unter fo vielem Sanımet und . 
fo glänzender Seide in ihren weißen Battiſtkleidern etwas 
verlegen fühlten, während die Männer und Bäter eher 
trotzig und herausfordernd vor den gleißenden Nittern 
landen. Mit bezaubernder Freundlichkeit wandte fie fish 
vorzugsweiſe an jene Frauenzimmer, und hatte wirklich in 
kaum fünf Minuten Jever eine Artigfeit gefagt, fo daß 
Alle wie neugeboren, Luft fchöpften. 

Inzwiſchen bemerkte der Herzog den Oheim, der, grau 
gekleidet, mit Schnallenfchuhn, wie er fich immer zu tragen 
pflegte, im Lefezimmer ſtand, und ein eifriges Gefpräd 
mit einigen der prädtigften Paladine führte, deren Ge- 
f&häftsfreund er war. Sobald er fonnte, ging der Fürft 
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dorthin. Der Kaufmann trat ihm einige Schritte ent- 
gegen und fagte befcheiden: Es thut mir leid, Daß ih von 
diefer Feftlichfeit früher Teme Kunde befam, ich würde 
Ew. Durchlaucht fonft meinen Anblick erfpart haben, der 
grade heute Denenfelben nicht angenehm fein Tann. — 
Warum das! verfebte der Herzog im beften Ton und 
reichte dem Kaufmann die Hand. Jedes Ding hat feine 
Stunde. Heute das Vergnügen, morgen die Arbeit; auf 
Beides bin ich gefaßt. 

Trompeten frhmetterten; ein Herold kam geritten und 
fagte folgenden Spruch her: 

Die Bahn ift abgeſteckt, vie Fahnen wehn; 
MWohlauf Ihr Eavaliere reinen Bluts! 
Mer einen Degen läßt zur Seite fehn; 
Der gebe Zengniß auch des Rittermuths! 

Hierauf wurden die Damen wieder zu ben Wagen 
geführt, die Herren fahn nach ihrem Roffen. Ein prächtiger 
Sechefpänner fuhr vor, in den der Herzog mit feiner Ge— 
mahlin fich ſetzte. Wilhelmi ordnete die Reihenfolge des 
Zuges. Die Bürgerlichen gingen zu Fuß voran. An einem 
Kreuzwege ſchwenkten die Carouffelreiter ab. Alles war 
in der größten Erwartung der Dinge, die da kommen 
ſollten. Die Heinen Nedersien des Zufalls, welche voran- 
gegangen waren, hatten die Stimmung erhöht und leiden⸗ 
fhaftlicher gemacht. Bon den Wagen flogen zärtliche Blicke 
nah Manchem der fihmuden Reiter. Das Feſt begann. 





Eilftes Kapitel. 


«“ 


Um den großen, mit Sand reinlich belegten Plat 
liefen auf zierlichen Bogenftellungen die Sitzreihen für die 
Zufchaner von Stande. Man hatte dem Holzwerfe eine 
muntre Färbung, gelb und braun, gegeben, Behänge von 
rotbem Tuch, mit goldnen Tranzen gefäumt, deckten die 
Brüſtungen. In der Mitte diefes Amphitheaters bezeich- 
neten beffere Stoffe, ein Baldachin, und das große, im 
fchwerften Zeuge geftidte Wappen des Herzogs den Chren- 
platz. Zu demfelben bis dicht umter die Brüftung führten 
oom Grunde aus tuchbelegte Stufen. Hier follte die 
Königin der Schönheit und Minne auf einem thron- 
artigen Seffel Platz nehmen, auf etwas niedrigern Lehn⸗ 
flühlen neben ihr zu beiden Seiten wollten Herzog und: 
Herzogin fiten. Zierlihe Pagen in Blau und Gilber 
fanden hinter Thron und Lehnftühlen, und hielten auf 
weißen goldgeſtickten Atlaskiffen die Ehrengefchenfe, welche 
die geſchickteſten Ritter aus ben Händen der Königin als 
Dank empfangen follten. In der Auswahl diefer ſchönen 
und foflbaren Sachen hatte die Herzogin ihren ganzen Ge⸗ 
ſchmack bewiefen. 

Auf ihre Veranlaffung, durch Wilhelms und andrer 
Bertrauten Bemühungen war bunte Reihe geftiftet worden, 
Die verfchiednen Stände, Gäfte in und ohne Coſtüm, faßen 
gemifcht unter einander, ja fie felbft Hatte ein gutes biö- 
des Kind, welches ängftlih nach einem freien Platze um- 
herfihaute, auf einen Seffel in ihrer Loge genöthigt. 

Neben dem Kaufmann faß der Enterbte, der an dem 
Carouſſel Feinen Antheil nehmen wollte, und mit allerhand 
fpisigen Bemerkungen halblaut um fi warf. 

Dem Herzoglichen Site grade gegenüber Teuchtete der 
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große, geräumige Pavillon von rother und gelber Lein- 
wand, unter welchem fich die Cavaliere zu Roß verſam⸗ 
melt hielten. Die Wappen des Herzogs und der Herzogin. 
fanden gepaart auf beiden Seiten der breiten Deffnung, 
behütet ugn Fräftigen Schilohaltern. 

Als Alles ſich geſetzt hatte, richtete fich jeder Blick 
nad dem Pavillon. In diefem war ein Fleiner Verzug 
entftanden. Unterwegs hatte ſich nämlich, Hermann wußte 
ſelbſt nicht wie? ein Ritter zu den Webrigen gefunden, 
welcher eine halbe Larve vor dem Gefichte trug. Sein 
Putz überfirahlte an wilder Pracht den der Andern weit, 
eben fo. auffallend erfchien fein Thier. Als man ihn 
fragte, wer er fei, antwortete er, er nenne fich den Neffen 
des Enterbten. Im Pavillon verlangte Hermann, daß 
Jener ſich demaskiren ſolle, welches höflich aber beftimmt 
verweigert ward. Hermann wußte nicht recht, wie er fih 
hiebei zu benehmen habe, während er aber noch zaudernd 
ftand, ertönte der erfte Trompetenftoß, und nun war feine 
Zeit zu verlieren. Um fein Auffehn zu erregen, und in . 
der Meinung, daß bier. ein artiger Scherz beabfichtigt 
werde, reihte er den Neffen des Enterbten eiligft bei dem 
legten Slieve ein, während bie Trompeter ſchon aus dem 
Pavillon ritten. 

Sp breit war die Deffnung des Lestern, daß mit 
Bequemlichkeit ſechs Mann hoch ausgeritten werden fonnte. 
Voran zogen zwölf Trompeter und Paufer, ihre Anftru- 
mente mit fchwerem GSilberzgeug verziert. Hinterdrein 
folgte der Herold, in der Rechten eine große Pergament- 
rolle haltend. Nach ihm ritten in vier Zügen vier und 
zwanzig Cavaliere mit entblößten Schwertern. Diefer 
herrliche und glanzvolle Aufzug bewegte fih unter den 
Tönen eines triumphirenden Marfches längs der Um⸗ 
ſchränkungen des Platzes hin. Als er vor dem Balcone 
des fürftlichen Paars angelangt war, fenften die Cavaliere 
die Schwerter, ſchwieg die Mufif, entfaltete der Herold 
die Pergamentrolfe. Er verlag die Namen der Edelleute, 
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und erbat für fie von dem Burgheren und der Burgfran 
Bergunft, ritterlih Wefen fehn laſſen zu dürfen. Die 
Herrſchaften neigten fich gewährend, der Zug febte feine 
Runde fort. Nach deren Vollendung zogen fich die Ca⸗ 
valiere wieder in den Pavillon zurüf, Trompeter und 
Pauker aber ſchwänkten ab, und ritten unter dem Balcone 
der Herrfchaften auf. 

Nunmehr war es an der Zeit, zu der Wahl zu 
fehreiten, welcher alle fchönen Buſen mit gerechter Be⸗ 
wegung entgegenfhlugen. Ein andrer Herold in Friedens⸗ 
Hleidern, einen Kranz in den Haaren, kam geritten, hielt 
in der Mitte des Platzes, und rief mit Sauter, verfländ- 
licher Stimme: 

Wann wird der Danf zum lieblichen Gewinne? 

Wann ihn die Kön’gin beut der Schönheit und der Minne! 
Wem ziemt die Wahl?! Den Schönheit feht in Qual; 
MWohlauf ihr Herrn! Erkießt fie allzumal! 

Die Herzogin hatte nämlich, um Neid und Eiferfucht 
möglichft zu entfernen, befchloffen, dem Zufall das Amt 
aufzutragen. Jeder Herr follte auf ein elfenbeinernes 
Täflein den Namen derjenigen fehreiben, welcher er bie 
Würde zudachte. Aus diefen Täflein, in eine Urne ger 
worfen, follte dann Damenhand das beglücte Loos ziehn. 
Anfangs Hatte fie fich hiebei ganz auf den Tact der An- 
wefenden verlaffen zu dürfen geglaubt, bei der nunmehr 
Doch fehr gemifchten Natur ver Gefellfchaft waren aber den 
beiben Edelknaben, welche die Stimmen einfammeln foll- 
ten, geheime Anweifungen ertheilt worden, und wir bürfen 
wohl verrathen, daß bei diefer Gelegenheit der Unterfchied 
der Stände fiharf im Auge gehalten wurde. 

Was bedeutete der Spruch jenes Menſchen? fragte 
der Kaufmann feinen Nachbarn. Nichts, verfehte der Ent- 
erbte, er drebte fich, wie das ganze Feſt, um Nichte. 

Die beiden Evelfnaben, der Eine mit dem Täflem, 
der Andre mit der Urne näherten fih ihnen. Ich wüßte 
Keine, der ich die Palme gönnte, fagte der Enterbte; ge- 
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ſchwind, alter: Herr, fällt Ihnen fein Mädchenname beit 


Der Raufmann erwiderte: Meine Bekanntſchaft unter ben 
jungen Frauenzimmern iſt auch fehr ſchwach, ich kenne faft 
Niemand außer meiner Tochter Eornelie. Bravo! rief der 
Enierbte, ſchrieb und warf fein Täflern in die Urne. . 
Nachdem die Knaben den Umgang gemacht hatten, 

erhob der Herold wieder feine Stimme und rief: 

Die Loofe ruhn verhält! Bon Frauenhand 

Wird nun in des Geſchickes Dienft gezogen, 

Und glüclich, die ver zarte Finger fand! 

Die Andern doch find auch nicht ganz betrogen. 

Ob fie auch fern vom Thron des Feſtes blieben, 

Gin Herz beherrfchen fie; deß, der fie aufgefchrieben! 


Diefe Wendung fand allgemeinen Beifall. Man wie- 
derholte fie lachend und ſcherzend; die anmuthigften Ge- 
fihter mußten die meiften Nedereien anhören. Ein alter 
Yuftiger Herr fagte: Dieß ift fonach die wahre Republik 
Polen, wo Jeder, wenn er auch nicht zum Zepter gelangte, 
im Stillen fih Dazu berechtigt fühlte. Ich fürchte nur, 
feste er Iauter hinzu, die Erwählte wird ein noch ange- 
fochtneres Regiment haben, als jene Sarmatenfönige. 

Der Edelknabe mit der Urne bog fein Knie vor der 
Herzogin. Sie wies ihn an die vornehmſte Dame nach 
ihr, welche in ihrer Nähe ſaß. Diefe, eine hohe, majeftä- 
tifche Geftalt, erhob fih, gebot, Die Looſe in der Urne 
umzufhütten, griff hinein, 309 ein Täfelchen hervor, Tag 
und verwunderte fib. Ich finde hier nur den Namen 


Eornelie aufgefchrieben, fagte fie zur Herzogin. Wer iſt 


diefe Corneliet Gebe Gott, daß nicht Mehrere dieſes Na⸗ 
mens bier anweſend find, fonft wird es eine fehmwierige 
Entfheidung geben. 

Der Herold, welcher aufmerffam nah dem Namen 
bingehorcht hatte, fiel mit dem auf das Stichwort vorbe- 
reiteten Spruche ein: Cornelie tft zur Königin der Minne 
und Schönheit erwählt worden. Ihr Evelfräulein, geleitet 
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die Königin zum Throne! Ein jauchzender Tuſch der 
Trompeten und Pauken befräftigte dieſen Ruf. 

Die vier jungen Mädchen, welche von der Herzogin 
zu Ehrendamen beflimmt worden waren, traten hinter ihr 
Tabouret, und fahen, der Anweifung bevürftig, auf ie. 
Ein Murmeln Tief ringe um die Tribünen, man fragte 
nah der ausgerufnen Tame, man überzeugte fich bald, 
daß fie nicht zur Etelle fei. Die Herzogin, das Täfelchen 
von der Andern empfangend fpielte verlegen damit und be- 
fand fih in graufamer Unfchlnifigfeit. Der Herzog nahm 
e8 ihr aus der Hand und fagte mit gehaltnem Tone, 
deutlich, daß feine-Worte uber den ganzen Plab hin ver- 
nommen wurden: Da die Königin des Feſtes, wie es 
Scheint, abwefend ift, fo erfuche ich meine Gemahlin, ihre 
Stelle zu verfehn. Vielleicht iſt dieſe Geftalt der Wahl 
die richtigfte, denn das Höchſte foll ung ja eigentlich immer 
fern und unfichtbar bleiben. Ich erfläre Hiemit im Ramen 
der unbefannten Schönheit den Thron für beſetzt, und bitte, 
das Epiel zu ihrer Ehre anfangen zu laffen. 

Er legte das Täfelchen auf den Thron. Die Ehren- 
fräulein festen fich auf Seffel an den Stufen deſſelben. 
Die Herzogin behielt ihren Platz, und blickte zerfireut vor 
fih hin. Auch ihm ſah man an, daß er eine Fleine Be⸗ 
wegung nieverzufämpfen hatte. 

Was Hermann betrifft, der von dem Borfalle durch 
einen aufmerffamen Zuſchauer unterrichtet worden war, fo 
möchte es ſchwer fein, feine Stimmung genügend zu fchil- 
dern. Es war ihm, als blide er durch ein Kaleidoskop, 
worin fich unfcheinbare Kleinigkeiten zu glänzenden Figuren 
verbinden. Diefe deuten auf Geflalten der Wirklichkeit 
bin, und find fie Doch nicht. 
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Zwölftes Kapitel. 





Schon bei den Duadrillen, die zuerſt abgeritten wur⸗ 
den, hatte fih die Aufmerkfamfeit bald vorzugsweife dem 
Verlarvten zugewendet. Sp gut die Uebrigen, von tüchtigen 
Stallmeiftern eingeübt, ihre Sachen in Schwenfungen und 
Bolten machten, dem Berlarvten fam Keiner gleich oder 
nur nabe. Das Staunen über feine Gefchielichkeit war 
um fo größer, als er diefelbe durch den Gegenſatz noch zu 
heben wußte. Denn Anfangs hatte er wie im Schlafe 
auf feinem Thiere gehangen und war nur fo mitgezudelt, 
hatte auch wohl zum Sattelfnopf feine Zuflucht genommen, 
fo daß ſchon Mancher über den Ritter von der fchneider- 
haften Geftalt zu Iachen begann. Auf einmal aber rückte 
er fih zureht, alle Muskeln fchwollen von Fräftigem. 
Fleiſche, er ritt nicht mehr, er. ſchwebte auf dem Gaule, 
feine Hand fpielte mit dem Zügel, er führte die feltenften 
Kunſtſtücke fo edel⸗nachläſſig aus, als ſeien fie eigentlich 
noch unter feiner Würde. Hierauf gefiel es ihm denn 
auch wohl wieder, zur großen Erluftigung befonvers der 
Leute aus dem Volke, bie unter den Bogen der Tribünen, 
hinter den Schranken zufahn, in den anfänglichen Schneis- 
dertrab zu verfallen, und jo feflelte er die ganze DVer- 
fammlung in Lahen und Bewundrung an fih. Was das 
Merkwürdigſte war, fein Thier, eine Ratenartig gezeichnete, 
lange Schärfe, die aus tücifchen, leuchtenden Augen fehaute, 
fhien mit dem Herrn völlig eins zu fein. Wurde er über 
ihr zum Schneider, fo wurde das Thier unter ihm zur 
Mähre, ließ die Ohren hängen, fenkte den Kopf, und that, 
als ob es lahme. Sobald dagegen der Reiter er felbft 
fein wollte, tanzte es, wie ein Hirfch, flog es wie ein 
Vogel. 
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Befonders entzückt über dieſe Künfle war ein alter 
Landedelmann, der einen Theil feiner Jugend in Groß⸗ 
brittanien zugebracht hatte, und alles Pferdeweſen leiden⸗ 
ſchaftlich liebte. Diefer Mann hatte bis dahin feine 
Nachbarn mit der unaufhörkich wiederholten Erörtrung der 
Trage, was doch wohl aus ihnen Allen hätte werben follen, 
wenn die Schlagbäume nicht gehoben worden wären? ge- 
yeinigt, als die Freude über den Verlarvten jene Unter⸗ 
fahung niederſchlug. Er lehnte fih mit beiden Armen 
auf die Brüftung, Elatfchte unmäßig, rief einmal über dag 
Andre: Bravo! und ſchwor, er müſſe nach dem Earouffel 
mit Jenem Brüderfchaft trinfen. . Wenn ich nur wüßte, 
aus welcher Familie er ift, fagte er. Aus unfrer Provinz 
kann er nicht fein, denn hier fißen fie doch im Grunde 
Alle wie die Mehlſäcke zu Pferde, er muß von mecklen⸗ 
burgiſchem Adel fein, er macht wahrhaftig Sachen, wie 
ein englifcher Bereiter. 

Nah den Duadrillen, welche die Mufifer mit den 
ausgeſuchteſten Märfchen begleiteten, entftand eine Fleine 
Panfe. Knappen in grün- und weißgeftreiften Wämfern 
richteten die bewimpelten Pfähle mit den Ringen auf, 
nach welchen nun das Stechen beginnen follte. Eine 
große Walze wurde angewendet, den von den Huftritten 
der Pferde aufgewühlten Sandgrund wieder feſtzudrücken, 
unter dem Pavillon verfchnauften die Cavaliere und ihre 
Roffe. 

Der Enterbte war von der Tribüne berabgefommen, 
trat in den Pavillon, und Hermann ſah, daß er mit dem 
verlarsten Neffen bei Seite trat. Eine gewiffe Bermu- 
thung machte ihn auf den Inhalt des Geſprächs neugierig, 
er wußte fich fcheinbar unbefangen den Beiden zu nähern, 
und konnte wenigftens einige Worte von ihren Reben ver 
nehmen. Macht es nicht fo auffallend, fagte der Entbrbte 
zum Neffen, es kommt fonfl aus, und wir werben um 
unfern Spaß gebracht. 

Herr Baron, verfehte der Neffe in einem rachen, 
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bolprichten Dialecte, ich nehme mir es auch vor, aber wer 
ann wider die Natur? 

Die Cavaliere begannen das Ringelſtechen; mancher 
Ring blieb auf dem Degen fiten, mancher flog auch, von 
ungeſchicktem Stoße berührt, in den Sand. Der Ber 
larote fchien anfangs die Warnung des Enterbten bes 
achten zu wollen, er zeichnete fich nicht aus, fehlte, traf, 
wie es kam. Auf einmal aber war es, als ob in ihn 
wieder ein übermüthiger Geift führe. Denn plötzlich ritt 
er bei dem Baume vorbei, und flach, diefem den Rüden 
zufehreud, mit einer fihern Bewegung nach hinten zierlich 
den Ring ab. Das war noch wenig. Das nächſte Mal 
warf er den Degen nah dem Ringe, traf ihn, und fing 
den Degen in der Luft auf. Es war gut, daß hiermit 
diefer Theil bes Feftes zu Ende ging, beun wer weiß, 
welche Streiche noch fonft zur Gemüthsergögung ber Zu⸗ 
fhauer verübt worden wären. 

Sobald der Zug wieder im Pavillon war, nahm 
Hermann den gefihickten Reiter bei Seite, und befahl ihm 
gradezu, fich zu entlarven. Die beftimmte Mahnung fette 
den Menfchen aus der Kaffung, er nahm bie Maske ab 
und ein braunes, verbranntes Geficht erfihien unter dem 
Barett. Ste find gebungen, unferm Fefte zum Hohne zu 
gereichen! redete ihn Hermann hart an. Verfügen Gie 
fich zu Ihrer Gefellfchaft, bei der die Künfte, welche Sie 
üben, für Geld zu fehen find. Fort! — Mein Herr, ver 
feste der Menſch, welcher zu ebner Erbe fo verlegen war, 
als er im Bügel fich keck erwieſen hatte, ich wollte es nicht 
gern thun, denn ich fürchtete mich vor Nüge und Beſtra⸗ 
fung, aber der Herr Baron festen mir fo lange zu, Daß 
ih mich endlich bewegen Tief. — Und was war die Abficht 
bei diefem Poffenfpiele? fragte Hermann. Ich follte, ant⸗ 
wortete der Andre, nach dem Carouſſel vor der Frau Her 
zogin hinknien, und Die Gefchenfe empfangen, bie der Herr 
Baron dann von mir haben wollte. Was weiter im Werke 
war, kann ich nicht fagen, wir reifen fchon morgen fort. 
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Hermann nöthigte den falfchen Ritter auf fein Kunſt⸗ 
pferd, und begleitete ihn noch einige hundert Schritte, um 
gewiß zu fein, daß er fich entferne. Als er umfehrte, be- 
gegnete ihm der Enterbte auf halbem Wege. Diefer fah 
dem abziehenden KRunftreiter nach, und fagte dann mut 
giftigem Blicke: Sie thun ja, als ob Sie Hier Herr im 
Haufe wären. 

Mein Auftrag geht dahin, reine Bahn zu halten, 
verſetzte Hermann. Sch hätte nicht übel Luft, den Oheim 
dem Neffen folgen zu laſſen. Das iſt auch etwas, worin 
wir die Wilden unläugbar übertreffen dag wir ung an 
Semandes Tafel, Hohn und Schimpf im Herzen nieder⸗ 
laſſen können. 

Er wandte ihm den Rücken und ließ ihn ſtehn. Eine 
Jaute Fanfare von Trompeten und Pauken verkündete das 
Ende des dritten Theils, des Stechens nach dem Türken⸗ 
kopfe, welches inzwiſchen vor ſich gegangen war, und das 
Carouſſel beſchließen ſollte. Die Cavaliere waren abge⸗ 
ſtiegen und ſtanden, des Danks gewärtig; die Pferde 
wurden von der Bahn geführt. Die Herzogin ſaß un⸗ 
ruhig, eine Thräne im Auge, da. Sie fürchtete, jeden 
Augenblick den Verlaroten wieder hervortreten, und ſich 
mit unter die Dankbegehrenden ſtellen zu ſehn. Sie wußte 
nicht, wer dieſer Menſch ſei, aber ihr weibliches Ahnungs⸗ 
vermögen ſagte ihr, daß er ihr und ihrem Feſte Schlimmes 
bedeute. 

Hermann eilte, was er konnte, und trat athemlos 
hinter ihren Lehnſtuhl. Er flüſterte ihr zu, daß der Stö⸗ 
rer entfernt ſei, und nannte ihr diejenigen Edelleute, 
welche nach ſeiner Meinnng ſich am beſten gehalten 
hatten. 

Die Geſchenke, beſtehend in goldnen Pocalen, damas⸗ 
cirten Ehrendegen, prachtvollen Schärpen und koſtbaren 
Ringen, wurden vertheilt. Auch wer keinen Dank empfing, 
wurde doch mit einer zierlichen Schleife, welche die ver⸗ 
ſchlungnen Namen des Herzogs und der Herzogin zeigte, 
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geſchmückt. Alles dieſes gefchah bei Paufen- und Trom- 
petenfchall im Namen der abwefenden Königin. 

Die Berfammlung erhob fih. Nach dem BVerlaroten 
wurde einige Augenblide lang gefragt, dann vergaß man 
ihn. Nur der alte Landedelmann war untröftlih, als er 
erfuhr, daß diefer Paladin fich entfernt und dadurch, feinen 
Umarmungen entzogen babe. Er verfiel darauf wieder in 
das Geſpräch von den Schlagbäumen, fo Tange er einen 
Zuhörer finden fonnte. 

Man wollte nicht fahren, im Gehen meinte Jeder ſich 
mit denen, die er am liebſten mochte, beſſer zuſammen⸗ 
zufinden. Alles wanderte in buntem Gewimmel nach dem 
Speiſeſaale. 

Sobald die Geſellſchaft den Platz verlaſſen hatte, 
ſtürzte eine Menge Knaben aus dem Volke herbei und 
raffte auf, was an Federn, Schlangenköpfen und ſonſtigen 
Kleinigkeiten umherlag. Hermann nahm eine Bandſchleife, 
welche, von ber Hand der Herzogin berührt, liegen ge⸗ 
blieben war, und wollte fie als Crinnrungszeichen ver- 
wahren. Da fah er die verfihlungnen Namen und warf 
fie mit einer ſchneidenden Empfindung weg. Die Knaben 
rauften fih um’ das leichte Zeichen; bei dem Ziehn und 
Zerren zerriß es. | 

Was den Herzog betrifft, fo hatte diefer nach Been⸗ 
digung des Carouſſels ganz freundlich feine Gemahlin ge- 
fragt, wann denn nun das Turnier beginne? In der BVer- 
wirrung ber vorangegangnen Tage war man nämlich, wie 
dergleichen wohl vorzufallen pflegt, völlig vergeffen gemwefen, 
Die Hauptperfon von der Umändrung des urfprünglichen 
Feſtplans etwas wiffen zu laſſen. Er verwunderte ſich 
daher nicht wenig, als er hörte, daß die Sache ſchon vor- 
bei fei, und dasjenige ausbleibe, worauf er fich eigentlich 
gefreut hatte. 


Dreizehntes Kapitel, 





Indeſſen raufchte das Feft unanfhaltfam weiter. Ein 
toftbares Mittagsmahl war eingenommen worden, Die Ge⸗ 
ſellſchaft zerftreute fih in Sälen, Zimmern, Lauben, Gar- 
tengängen. Während ein Theil der älteren Herzen ein 
frühzeitiges Spiel begann, Andre ba und bort ihr Nade 
‚mittagsfchläfchen abhielten, die Matronen und die Frauen 
in gewiffen Sahren, ernfthaft mit der Kritif des Vorfallen- 
den befchäftigt, umherſaßen, verirzte fih fo manches zärt- 
liche Pärchen feitab in die entlegendften Theile des Parks. 
Es gewährte einen bunten und fröhlichen Anblick, die 
vielen frembartig geſchmückten Geftalten wie Blumen aus 
dem Grün der Gebüfche und Baumgruppen hervordringen 
zu fehn. 

Hermann hatte fih zu einer großen Geflalt von 
außerorventlicher, wenngleich verblühter Schönheit hinge- 
zogen gefühlt. Es war die Thenphilie, welche die Herzogin 
zu ihrem Beiftande hatte fommen laſſen, die Schwefler 
jenes todten Vetters. Ungeachtet des Streites, welcher bie 
beiden Agnaten entzweit, fand fie mit dem Herzoge in 
einem freundfchaftlichen Verhältniffe. Sie waren einander 
an Höfen und in Bädern begegnet, und man hatte felbft 
einmal vorlängft von einer gegenfeitigen Neigung ge- 
fprochen. 

Hermann erfuhr von ihr, daß fie in dem Schloffe ihres 
Bruders, welches nun feinen Oheim gehörte, wohne. Wie 
fam es, daß ich Ste dort während meiner Anwefenbeit 
nicht gefehen babe? fragte er. 

Es geziemt einer alten Hofdame, in ihrer Zelle zu 
verbleiben, fagte fie. Mein Bruder machte fih bei dem 
Berfaufe einen Theil der Schloßzimmer aus, und nahm 
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mid) in den Vertrag mit auf. Dort Iebe ich. für mich, und 
hüte meine Erinnrungen. Man muß der Welt den Korb 
geben, bevor fie ihn ung giebt. Webrigens find wir wie 
wohlgeftellte Uhren. Sobald man ung aufzieht, gehn wir 
wieder. Ich war feit zehn Jahren nicht in großer ‚Ge- 
ſellſchaft geweſen und meinte, Alles vergeffen zu haben, 
was zum guten Tone gehört, aber meine Eoufine hat mich 
aufgezogen und ſiehe -da, die ſtehngebliebne Uhr geht noch, 
denn ich. machte, wie mich bünft, nach allen Formen die 
Honneurs. 

Der Oheim kam ihnen entgegen, gedankenvoll vor ſich 
hinſehend. Sobald er Theophilien erblickte, verfärbte er 
ſich, und wendete ſich, ohne zu grüßen, kurz um. 

Verzeihen Sie ihm, ſagte Hermann betreten, er iſt 
ſo kurzſichtig. Nicht doch, erwiederte ſie lächelnd, er hat 
mich recht wohl erkannt. Wiſſen Sie, daß Ihr Oheim 
ein Geiſterſeher iſt? | 

Diefe Eigenfchaft Hätte ich nicht an ihm vermuthet, 
erwiederte Hermann. 

Doch. Er iſt fo ein Sonntagsfind, d. h. in Beziehung 
auf mid. Er fieht neben mir allerhand graue, ſchwarze, 
ſchalkhafte, tückiſche Geifter. Kennen Sie die Gefchichte 
vom Müller bei Potsdam? 

Welches Kınd fennt fie nicht! rief Hermann. 

Nun, ih bin der Müller bei Potsdam. Tauſende 
gäbe Ihr Dheim Hin, wenn ich weichen wollte, aber ich 
bleibe in meinem Rechte wohnen. Das ift Alles nur Scherz, 
fügte fie in einem fchneidenden Tone hinzu. Ihr Oheim 
folfte meinen Blick vergeffen, der ihn fo erfihreckte, als ihm 
mein Bruder aus freien Stüden die Ceffion gab, denn hin 
ift Hin, und todt iſt tobt! 

Ein Schwarm junger Mädchen näherte fich, Tachend 
und ſchwatzend. Sie Tieß ihn ftehn, und -Tachte und ſchwatzte 
mit den Mädchen. Er verfuchte noch einigemale, ihr nahe 
zu fommen, um die Erflärung ihrer ſpöttiſch-geheimniß— 
vollen Worte zu vernehmen, fie wich ihm aber aus, und 
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er hatte über eine nene Verwidlung aus früherer Zeit 
nachzudenken. 

Inzwiſchen waren die Luſtbarkeiten der Bürger und 
Bauern begonnen worden. Auf einer grünen geräumigen 
Wieſe, unfern des Turnierplatzes erhoben ſich Schaukeln 
und Kletterbäume; zu beiden Seiten waren Schießſtände 
abgeſteckt, einer für das Armbruſt⸗ der Andre für das 
Büchſenſchießen. In der Mitte des Plans fland eine große 
Dretterbude zum Tanzen, Würfeln und Spielen. 

Die ganze Wiefe war von fröhlichen Menſchen bedeckt. 
Knaben und Mädchen fehwebten in den Schaufeln, junge 
Burfche fielen von den Kletterbäumen, ohne fich weh zu 
tbun. Auf der einen Seite fohwirrten Pfeile nah dem 
Dogel, auf der andern flogen Kugeln nach der Scheibe. 

Defonders that ſich der alte Erich mit der Büchſe 
hervor. Er ſchoß faft jevesmal in’s Schwarze, und hatte 
ſchon manchen fihönen Preis erbeutet. Wenn Ihr fo fort- 
fahrt, wird für uns nicht viel übrig bleiben, fagte ein 
Schütze zu ihm. Der Hauptfchuß ſteckt noch im Laufe, 
verfeßte der Alte. 

Trinkt nur nicht fo viel, fagte der Andre zu ihm. Be⸗ 
denft Euer Alter, Ihr habt fhon zweimal fo viel zu Eu 
genommen, als wir. 

Meine Seele dürftet nach Kraft wider die Ungerechten! 
rief Erich und Ieerte. einen ganzen Krug des Getränfg, 
welches an den Schießftätten in reihem Maaße aufgefahren 
war. Die Augen des Alten glühten, feine Finger bewegten 
fih unfiher; gern hätte man ihm das Gewehr weggenom⸗ 
men, wenn dieß in feinem Zuftande nicht noch gefährlicher 
geweſen wäre. 

Es iſt nur zu verwundern, daß er in der Befchaffen- 
heit fo gut trifft, fagten Einige der Umftehenden. Er muß 
es mit Jemand haben, fprachen Andre, denn er murmelt 
beftändig von dem Fürften der Finſterniß, den er vertilgen 
wolle. ft er von Einem beleidigt worden? ı 

Der Herzog erfchien mit feiner Gemahlin. Eine Menge 
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der reichgeputzten Gäſte Hatte fich ſchon vorher eingefunven 
und unter die Volksgruppen gemifcht, deren Luft immer 
flürmifcher emporloderte. unge Herren feßten fich zu den 
fhmuden Bauermäbchen in die Schaufeln; Die Herzogin 
war, begleitet von einigen Edeldamen, nach der Bretterbude 
gegangen, und hatte dort mit älteren Leuten aus dem Dorfe 
ein herablaffendes Gefpräch angelnüpft. Der Herzog fland 
bei den Büchfenfchügen und befah ihre Gewehre, von denen 
mehrere fehr fünftliche Stüde waren. 

Auch der Oheim war gefommen und zu dem GSchieß- 
ftande herangetreten.. Der Amtmann machte fih um ihn 
zu thun, und bewies fih auch gegen ihn fehr demüthig 
und vielgeſprächig. Wenn bier viel Geld verthan wird, 
fagte der Oheim mehr für ſich, als zu feinem Begleiter, 
fo muß man geftehn, daß es wenigftens auf eine muntre 
Weiſe geſchieht. Ich werde mich hüten müſſen, daß dieſe 
Luſt nicht mich, wie meinen Advocaten anſteckt. 

Wie ſchön werden dieſe Plätze ſein, verſetzte der Amt⸗ 
mann, wenn erſt überall hier der Nutzen herrſcht. Schon 
ſehe ich z. B. im Geiſte auf jener Anhöhe das lange Trof- 
kengebäude mit Fachwerk errichtet, denn dicht daneben im 
Grunde ſteht das ergiebigſte Torflager, welches Seine 
Durchlaucht nur nicht anbrechen laſſen, weil Sie ſich ein- 
bilden, der Gewinn ertrage die Koften nicht. 

Laffen wir das, verfeßte der Oheim. Noch gehört dies 
ſes Alles ihm, und ich gebe mir heute Mühe, zu vergeflen, 
weshalb ich eigentlich bier bin. Thun Sie das nicht,. wer- 
thefter Herr Commerzienrath, fagte der Amtmann. Be- 
tradhten Sie immerhin, was Sie vor fich fehen, als das 
liebe Ihrige. Denn felbft wenn der alte Adelsbrief auf- 
gefunden werden follte, wozu Fein Anfchein, fo würde es 
immer noch Mittel und Wege geben... . 

Wie? fragte der Oheim und zog den Amtmann bei 
Seite. Gleich darauf gingen ſie miteinander fort, einem 
Wege durch das Gebüſch zu. 

Ich möchte wohl durch Jemand einen Schuß auch für 
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mich thun Yaffen, fagte der Herzog an ver andern Gelte 
der Schießftätte. 

Deffen ift Niemand würdig, verfedte ein Schüße, als 
‘der alte Erih. Der wird einen Meifterfchuß, einen Her- 
zogsſchuß für Ew. Durchlaucht thun. 

Man ſuchte nach dem Alten. Er war nicht zu finden. 
Man verwunderte ſich; noch ganz vor Kurzem hatte ihn 
Jedermann hier geſehen. Ein Knabe ſagte, er habe mit 
einem Fluche feine Büchſe geladen und ſei raſchen Schritts 
unter die Menſchen gegangen, wo er ihm aus dem Ge⸗ 
fichte gekommen ſei. 

Ein Walzer ertönte aus der Bude; die Herzogin ließ 
‚ihren Gemahl bitten, dorthin zu kommen. Ein ehrenfefter 
Burſche wurde der Gnade theilhaftig, mit der Fürftin den 
Tanz zu eröffnen. Der Herzog machte mit einem hübfchen 
flinfen Mädchen die Runde. Auch einige der vornehmen 
Herren griffen da und dort zu. Demnächſt nahm man mit 
guter Manier ‚feinen Rückzug, um die Toilette für den 
"Ball berzuftellen, ver nun fogleich im Schloſſe beginnen ſollte. 

Unterwegs trat der Burgemeifter den Herzog an und 
fragte ihn, ob er wohl erlauben wolle, daß auch feine bür- 
gerlichen Säfte verkleidet erfchienen? Ich bevachte, fagte 
er, als ich die gefhmüdten Herren und Damen fah, wie 
fahl wir ung unter ihnen ausnehmen würden, und erinnerte 
mic), daß wir auf dem Nathhaufe noch mehrere Kiften voll 
Masfenzeug von dem Redoutenunternehmer ftehn haben, 
der ung die Saalmiethe ſchuldig geblieben iſt. Diefe habe 
ich holen Taflen; das Zeug wird für Die Männer vollftän- 
Dig binreichen, und auch unfre Frauenzimmer werden genug 
Bänder, Flor, Schmelz, Blumen und Borten finden, um 
fih ein fremdes Anfehn zu geben. 

Der Herzog ertheilte mit Vergnügen feine Zuftimmung. 
Aber freilich, fagte der Burgemeifter, find es nicht lauter 
Nitterfleiver; es find Schweizer, Türfen, Poladen, Juden, 
Indianer, Gärtner und Zigeuner Darunter. 

Se buvter, defto beffer! rief der Herzog. Diefer Tag 
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gehört der Freiheit und Freude. Eilen Sie, ſich anzukleiden, 
wir wollen gleih anfangen, damit unfere jungen Damen: 
und Herren etwas vor fich bringen können. 

Hermann hatte einen Augenblick fich unter ven Volks 
Yuftdarfeiten umgefehn, dann war er nach dem Schloffe zu⸗ 
rücgeeilt, um die Erleuchtungsanftalten um daffelbe zu 
ordnen. Er meinte hierauf, fih von dem Getöfe etwas 
zurüdziehn zu Dürfen, und ging durch einen abgelegnen 
Theil des Parks, um feine Sinne zu beruhigen. Auf ein- 
mal war es ihm, als höre er ein Gefchrei, und. als er 
noch horchte, um fich deſſen zu vergewiffern, kam ſchon 
Etwas quer durch die Büfche, die einen Hügel dort beklei⸗ 
deten, herabgeftürzst. Es war der Amtmann. Zittern, 
entfeßt, rief er: Mord! Mord! und sannte über den Weg 
durch Das Strauchwerf weiter. 

Mit der Schnelligkeit Des Blihes drang Hermann 
durch die Büſche die Anhöhe hinauf. Oben ward ihm ein 
ſchrecklicher Anblickk. Sein Oheim ſtand bebend, an einem 
Baume ſich haltend, furchtſam weggekrümmt; einige Schritte 
von ihm der alte Erich, die weißen Haare wie Borſten 
emporgeſträubt, die Büchſe im Anſchlage haltend. Mecha⸗ 
niſch warf ſich Hermann zwiſchen ſeinen Oheim und den 
wüthenden Greis. Laß ab! rief er. Der Alte ſchien durch 
Hermanns Entſchloſſenheit außer Faſſung zu gerathen, ließ 
die Büchſe ſinken und ſchlug ſich vor die Stirne. 

Unglücklicher, was wollteſt Du thun! ſagte Hermann, 
ſchritt beherzt auf den Alten zu, und nahm ihm, ohne Wi⸗ 
derſtand zu finden, das tödtliche Gewehr ab. 

Das Haus meines Herrn beſchützen, verſetzte dumpf 
und kalt Erich. Sie ſollen nicht ſitzen, wo meine Herrn 
geſeſſen haben. 

Es kamen Menſchen. Der Amtmann war es und der 
Gerichtshalter mit ſeinen Dienern. Da ſteht der Mörder! 
rief der Amtmann überlaut. Aſſaſſinat! ſagte der Gerichts⸗ 
halter. Ergreift ihn und bringt ihn in das Gefängniß. 
Einer aber gehe ſofort und zeige es Seiner Durchlaucht 
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iſt, aber Riemans fell heute Abend von dieſen Berfalle 
etwas erfahren; am wenigfüen ber Tas Art varf 
wicht geſtört werben, und ich mache Sie dafür verauisset- 

Mein Serr, verſetzte der Gerichtchalter, aus warf dh 
in die Bruft, wer giebt Ihnen das RAecht, mir Beichle ya 
ertheilen? 

Eie geborgen! fagte Hermann je. Der Alte fe 
ihn an, erhob die Etimme und rief: Janfe nicht mit einem 
Gewaltigen, daß Tu ihm nicht im tie Hände fallefi. Birle 
Zyrannen haben müflen herunter, und iſt dem die Sirome 


hätte. 
verlegen 
änagftlih war, bedachte ſich einige Augenblide, dann ji 
er zu feinen Leuten: Es mag fo geſchehn. Fahrt ihn 
Ummwegen, wo Niemand ihn fieht, nach dem Gefängniß, 
und Keiner rede von der Sade. 

Als der Alte abgeführt worden war, wandte fid) Her- 
mann zu feinem Oheim, der fi kaum auf den Füßen 
halten konnte. Er verlangte nach dem Gaſthofe, fchweigend 
führte ihn der Neffe dorthin. Er erfundigte ſich mit Sche- 
nung nad) dem Hergange; der Dheim wußte ihm aber 
weiter nichts zu fagen, als daß jener linfelige, der ihnen 
nachgefchlichen fein müſſe, plöslih Hinter den Bäumen, 
das Mordgewehr auf ihn gerichtet, hervorgetreten fei, ihn 
mit furchtbaren Drohworten aus den Propheten anfahrend. 
Der Amtmann habe gleih die Flucht ergriffen, und ihn 
dem Grimme des Alten überlaffen. 

Er ließ Poftpferde beftellen. Hermann fuchte alles 
Mögliche auf, ihn von dem Entichluffe zu einer nächtlichen 
Neife nach folcher Alteration abzubringen, und führte ihm 
endlih den Plan, mit dem er bieher gefommen, in bie 
Erinnerung zurüd. Das ift vorbei, fagte der Oheim. Fer⸗ 
nerhin fol zwifchen mir und diefer Mördergrube nur von 
Recht und Gerechtigkeit die Rede fein. ' 
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Als Hermann beftürzt feinen. Verwandten in den Wa- 
gen gehoben hatte, ging er nach der Wohnung des Gerichte 
halters, bei welcher fih auch die Gefängniffe befanden. Er 
erhielt Einlaß in ven Kerfer des alten Erich, Eonnte aber 
mit diefem nichts beginnen, Denn der Alte war, ale babe 
er nichts begangen, feft eingefchlafen. Der Gerichtshalter 
erzählte aus einem kurzen Verhöre, welches er fogleich mit 
ihm angeftellt, Folgendes: Er fei dem Amtmann und dem 
Commerzienrathe nachgegangen, ohne zu willen, warum? 
habe ein abfcheuliches Gefpräch zwifchen Beiden belaufcht 
und dann gefehen, wie der Commerzienrath fich auf den 
Hügel geftellt, Die Arme ausftredfend, und andeutend, wie 
und wo er nieberreißen, zerftören und bauen laffen wolle, 
wenn er hier Herr werde. Da fei ihm Sener wie ber 
Teufel vorgefommen, der die Hand zum Verderben über 
eine ganze Gegend ausrede, und er habe es für nichts 
Böſes gehalten, den Teufel todtzufchießen. 

Hermann fagte zu dem Gerichtshalter, daß er es über- 
nehme, den Herzog von dieſen finftern Dingen zu benacdh- 
richtigen, und gebot ihm, den Alten mit Schonung zu be» 
handeln. Er eilte nah dem Schloffe, fehr in Sorgen, 
daß doch eine Runde bis dahin dringen werde. 

Es war völlig Nacht geworden. In den Allen um 
das Echloß waren alle Yampen angezündet worden, welche, 
farbig, ein magifches Regenbogenlicht umherftreuten. Bor 
dem Portale brannten mächtige Pechpfannen, alle Fenſter 
waren heil erleuchtet, aus dem Innern erfcholl die vau- 
ſchende Tanzmufif. Er fchritt, geblendet von dem Glanze, 
die Treppen hinauf, und ſtellte fih an den Eingang des 
Saale. In dem Lichte der Luftres und Kronleuchter be⸗ 
wegten fich die glänzenden und bunten Geftalten, für deren 
Menge der große Ahnenfaal doch faft zu Hein war. Es 
war das prachtonlifte Gewimmel, welches feine Augen je 
gefehen hatten. Auch der Herzog war, zum großen Er- 
ftaunen feiner Gemahlin, verwandelt, in dem geheim zu⸗ 
bereiteten Schmude unter die Säfte getreten. Er ſtrahlte, 
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mit Diamanten bedeckt, in einem rothen bermelinumfaßten 
Mantel. Die Augen der Damen folgten, nicht zum Ver⸗ 
druffe der Fürftin, ver hohen flattlichen Geftalt. Als er 
Hermann an der Thür bemerkte, winkte er ihm, in ben 
Saal zu treten. Diefer aber verblieb, wo er. war, jeben 
Hineingehenden forglich anblickend, ob er auch nicht unvor⸗ 
fiihtigerweife die Nachricht bringen werde, wie das Ent⸗ 
fegliche fich diefem fchönen Scheine fo nahe gefhlichen habe. 
So fand er in feinem fihlichten Frack einen Theil ver 
Nacht durch als treuer Wächter an der Schwelle. 


— — 


Vierzehntes Kapitel. 





Am folgenden Morgen wurde er von dem Gerichts⸗ 
halter zu früher Stunde geweckt. Der Mann trat mit 
erſchrocknem Geſichte vor fein Bett, und brachte ihm ſtot⸗ 
ternd die Nachricht, daß der alte Erich entflohen fei. Der 
Gerichtshalter hatte ihm auf Hermanns Weifung feine 
Zeffeln anlegen laffen; fo war es ihm möglich geworben, 
feine Wächter, Die in der allgemeinen Freude wohl auch 
Das Ihrige zu fih genommen haben mochten, zu täufchen. 

Hermann ging mit dem Gerichtshalter nad dem Kerfer. 
Das nicht recht feite Schloß war von inwendig erbrochen 
worden. Die Wächter, welche draußen im Vorraume ge⸗ 
weſen waren, mußten geſchlafen haben, während der Alte 
ſein Befreiungswerk verrichtete. An der Wand ſtand mit 
Kohle faſt unleſerlich geſchrieben, daß, was einmal miß⸗ 
glücke, nicht immer fehlzuſchlagen brauche. 

Das Erſte war nun, den Herzog zu benachrichtigen, 
mit welchem unangenehmen Geſchäfte ſich Hermann belud, 
da der Gerichtshalter ſich nicht vor den Herrn getraute. 
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Hier fah Hermann den Fürften zum Erfienmale fafjungslos. 
Er konnte faum fprechen und feine Bewegung wurde nor 
größer, als er Die Abreiſe des Oheims vernahm. Hermann 
mußte fih auf eine Biertelftunde entfernen, nach deren 
Berlauf der Fürft einigermaßen wieder zu feinem Gleich» 
gewichte gekommen war. Er fragte nach dem Verbrecher, 
und befahl, als man ihm deſſen Flucht meldete, daß die 
firengften Maaßregeln zu feiner Habhaftwerbung getroffen 
werden follten. Jedoch ſchien es Hermann, als ob diefer 
Eifer nicht ganz wahr, und das Verfihwinden des Schul- 
Digen ihm das einzige Tröftliche bei der Sache fei, er be- 
gnügte fich daher, dem Gerichtshalter die fogenannten So— 
lita anzuempfehlen, welche befanntlich jelten zum Ziele führen. 

Sm Schloſſe ſah es wüſt aus. Der Ball hatte big 
gegen Morgen gedauert. Die Dienerfihaft war erft bei 
Tageslicht aus den Federn gekommen. Im Tanzfaale, in 
den Seitengemächern, befonders ım Trinfzimmer, überall 
zeigten fich noch die Spuren Des Feſtes. Zum Beweife, 
wie weit Die Jerrüttung dieſes fo wohlgeordneten Haus- 
wefeng geviehen fei, erzählte man fich die Neuigfeit, daß 
die Herzogin heute dreimal nah ihrem Frübftüde babe 
verlangen müflen. 

Nur überwachte abgefpannte Gefichter begegneten ein- 
ander. Dazu firömte der Negen herunter, in welchen ſich 
das heitre Sonnenwetter umgefebt hatte. Unter ausge» 
fpannten Schirmen fliegen die Säfte, welche nicht ſchon in 
der Nacht das Schloß verlaffen hatten, ſchweigend⸗verdrieß⸗ 
Yich in ihre Wagen, und fuhren hinter zugefnöpften Ledern 
ab. Die Herzogin hatte fih alle Beurlaubungs- Bift- 
ten verbeten; fie entfehuldigte ſich mit körperlichem Un⸗ 
wohlfein. 

ALS Hermann auf den Turnierplaß ging, fah er bie 
Tapezierer mit heftiger Eile bemüht, die ſchon durchnäßten 
und halb verdorbnen Behänge von den Gerüften zu nehmen. 
Die gießenden Sluthen hatten die Bemalung von den Tri- 
bünen und Pfeilern abgewaichen; fie fanden mißfarbig und 
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Ss Herzogin war mehrere Tage hindurch für Rie- 
pet als für ihren Gemahl fihtbar. Nur der Geiftliche 
See Zutritt zu ihren Zimmern und hielt fortgefegte An- 
Suhesubungen mit ihr. Unter den Vertrauten ging bie 
Rade, fie mache fih über das Feft Gewiffensferupel. 

Bon diefem ſchwieg ever; man hatte vorher zu viel 
davon geſprochen. Man fuchte nach Gegenftänden der Un⸗ 
terhaltung; fie wollten fich nicht finden. Man gähnte, war 
übelnehmerifch, ging einander aus dem Wege. Der Arzt 
fihrieb viel. 

Am verftimmteften bezeigte fih Wilhelmi. Ich gehe, 
fagte er eines Tages zu Hermann, meines Bleibens wird 
hier nicht Tange mehr fein. Man muß fih nur einmal 
verföhnt haben, um gewiß zu werben, daß man nicht mehr 
für einander paßt. 

Du wirft Deine Gönner in der Erifis, welche viel» 
leicht nahe bevorfteht, nicht verlaffen, erwiederte Hermann. 

Sch werde mich immer wie ein ehrliher Mann be— 
tragen, fagte Wilhelm. Auch fällt es mir felbft ſchwer 
genug, aus diefen Wänden zu ſcheiden. Aber ver hiefige 
Zuftand ift ein Fünftlicher, man thut am beften, ihn auf- 
zubeben. Sie haben wegen meiner Sammlungen von der 
Hauptftadt aus mit mir angefnüpft, wo fie jett Alles zu- 
fammenfcharren. Ich bin Willens, darauf einzugehn. 

Den Herzog betraf nunmehr fat Tag für Tag etwas 
Unangenehmes. Das Gefchick fhien, wie es wohl kommt, 
durch den Lärmen der Luftbarfeiten aus feinem Schlummer 
zu feindfeliger Thätigfeit emporgeftört worden zu fein. Es 
währte nicht lange, fo überbrachte ihm ein Freund und 
Gutsnachbar, anfcheinend fehr entrüftet, Die Iette Nummer 
des vielgelefenen Provinzialblatts, worin geſchrieben ftand, 
daß bei einem neuerlich flattgefundnen feudaliftifch-ritter- 
lichen Hefte der befannte Aequilibrift und gymnaftifch-aero- 
batifche Künftler ° °° den Preis Davon getragen, und den 
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Dank aus hoher fohöner Hand empfangen habe. Namen: 
und Ort waren zwar nicht genannt, die journaliftifche Halb» 
füge enthielt aber fo viele individuelle Andeutungen, daß 
die Beziehung ſich mit Händen greifen Tief. Auch fagte 
der Nachbar, daß ſchon die ganze Gegend davon fpreche. 
Tiefer verlebte ihn eine Entdeckung, welche den Geifl- 
lichen betraf. Diefer Mann, deffen Abfichten immer unum⸗ 
wundner heroortraten, hatte die Verwirrung, worin fich 
das Schloß feit einigen Wochen befand, genügt, um etwas 
auszuführen, wozu ibm fonft doch wohl bei der befannten 
Sinnesart feines weltlichen Herrn der Muth gebrochen 
hätte. Der Herzog empfing Furz nach dem Feſte einen 
Brief angefehener proteftantifcher Eltern, worin dieſe fich 
bitter beflagten, daß man ihre beiden älteften Söhne in 
feiner Schloßeapelle Fatholifch gemacht habe. Er war wie 
vom Donner gerührt. Der Geiftliche, fogleich zu ihm ge- 
rufen, leugnete gar nicht, und fagte mit Freimüthigfeit, 
daß er es für die Pflicht eines Priefters halte, abtrünnige 
Kinder in den Schooß der allgemeinen Mutter zurüdzu- 
führen, fobald fie ein Verlangen darnach empfänden. Er 
gebe, fügte er, den Herzog entichieven anblickend, hinzu, 
dem Kaiſer, was des Kaiſers, und Gotte, was Gottes fei. 
Der Herzog fühlte fich in einer zornigen Verlegenheit. 
Er war ein ganz guter regelrechter Katholik, doch betrach- 
tete er, wie die meiften vornehmen Männer feines Glau—⸗ 
bens, dieſen mehr als eine Sache für fich, von der nicht 
viel Weſens gemacht werden müffe, und Alles, was von 
fern nad) Fanatismus oder Verbreitungsfucht fchmedte, war 
ihm im Grunde der Seele zuwider. Nun aber durfte er 
den, der immer ein nach den Begriffen der Kirche gottge- 
fälliges Werf gethan hatte, doch nicht dieſerhalb fchelten, 
und fo blieb ihm denn weiter nichts übrig, als dem ges 
fhäftigen Priefter mit fcharfer Freundlichkeit zu eröffnen, 
daß er für feine weitere Befördrung Sorge tragen werbe. 
Unter dieſen Verdrießlichfeiten wurbe ihm die Klage: 
des Oheims behändigt, welche, lange vorbereitet, ihn ‚vor 
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den Höchften Gerichtshof der Provinz Ind, über die Herr⸗ 
fchaft, über feine Weiler und Vorwerfe, Wieſen, Wäldern,: 
Teiche und Flüffe, Gemarkungen und Breiten zu Recht zu 
ſtehn. Abermals begann nun das Suchen nach dem ver 
ſchwundnen Adelsbriefe der Urältermutter, von welchem er. 
und Wilhelmi das Schickſal diefes Streits abhängig glaub» 
ten: Kein Winfel der Bibliothek, des Archivs, der Regi⸗ 
firaturen biieb undurchforicht. 

Indeſſen waren diefe Mühen vergebens. Er zog fi. 
hierauf ebenfalls in die Einfamkeit feiner Zimmer zurüd, 
and felbft die Hausofficianten, welche zunächft mit ihm zu 
thun hatten, befamen ihm nicht zu fehn. 


— 1— 


Fünfzehntes Kapitel. 





„Welche fremde Gewalt nimmt mic fo ungeſtüm ge» 
fangen! Man hat mir gefagt, es fei unfre Beftimmung, 
zu lieben und geliebt zu werden. Warum denn nun biefe 
Bangigfeit, dieſe Angft? Klopft der Blume auch fo das 
Herz, wenn fie aus der fehwachen, farbloſen Knospe bricht? 
Mir ift immer, als ftände ich auf der fchwindelerregenden 
Spite eines hohen Thurms, und felbft feine Nähe beri- 
higt mich nicht.” 


„sch bemühe mich oft, mir den Eindruck recht Har zu 
machen, den ich empfand, als ich Dich zum Erftenmale er- 
blickte, Hermann! Denn ich meine, wenn ich mir nur dam 
über Nechenfchaft geben Fönnte, fo müßte eine Rettung 
aus diefer Noth fein. Aber es ift vergebens; je mehr ich 
Darüber nachfinne, deſto undeutlicher fließt Alles in einan- 
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‘der, bis Du mir begegneft, wo denn in Thränen und Luſt 
alles Grübeln weit weg flieht." 


„Barum haft Du nicht Plab behalten, Gott, in dem 
Herzen, welches Dir ſo ganz gehörte? Warum erlaubteft 
Du Deinem Geſchöpfe aus Staub, ſich neben Dir einzu⸗ 
drängen, und die reine Weihrauchwolke, die dort ſich Dir 
erhob, zu zerſtreun?“ 


„Dieß iſt die Sünde! Nun weiß ich, was das ſchreck⸗ 
liche Wort bedeutet. Ich thue nichts Unrechtes, und doch 
bin ich verſtimmt; meine Gedanken miſchen ſich und em 
quicken mich nicht mehr, meine Seele nimmt verſchiedne 
Stellungen an, und in keiner iſt ihr wohl. Und doch iſt, 
was ich erleide, nur ein gemeines Schickſal ſo Vieler 
meines Geſchlechts, warum werde ich denn nun dadurch 
ſo geplagt?“ 


„Ich habe mir vorgenommen, ihn zu meiden, aber was 
hülfe mir das? Bliebe nicht immer ſeine Schattengeſtalt 
in meiner Seele förend zurüd? Nein, ich muß verfuchen, 
dieß Fremde in mir innerlich zu überwinden, es in ben 
Frieden, der mich fonft Durchfäufelte, aufzulöfen. Sch muß 
dieſe Liebe zur Tugend erheben. 





„Ss ift fo füß, fo Tieblich, was ich oft empfinde, wenn 
ich neben Hermann fie, daß ich mitunter denke, alle dieſe 
Aengftigungen Taufen wohl am Ende auf leere Selbftquä- 
lerei hinaus. Ich möchte ihn felbft gern zum Richter über 
unfer Verhältniß machen, er fieht mir an, daß ich ihm et- 
was zu fagen habe, fein freundlicher Bli will mir Muth 
machen, das Wort ſchwebt mir auf der Lippe, dann riegelt 
mir eine unbezwingliche Gewalt den Mund zu.’ ' 





Ueber den Blättern, welche diefe und ‚ähnliche geheime 
Ergiefungen eines zart liebenden, mit ſich zwiefpältigen 


84 


hin 


mich thun Yaffen, fagte der Herzog an der andern Seite 
der Schießſtätte. 

Deſſen iſt Niemand würdig, verſetzte ein Schütze, als 
der alte Erich. Der wird einen Meiſterſchuß, einen Her⸗ 
zogsſchuß für Ew. Durchlaucht thun. 

Man ſuchte nach dem Alten. Er war nicht zu finden. 
Man verwunderte ſich; noch ganz vor Kurzem hatte ihn 
Jedermann hier geſehen. Ein Knabe ſagte, er habe mit 
einem Fluche feine Büchſe geladen und ſei raſchen Schritts 
unter die Menſchen gegangen, wo er ihm aus dem Ge- 
fihte gekommen fei. 

Ein Walzer ertönte aus der Bude; die Herzogin Tief 
‚ihren Gemahl bitten, dorthin zu kommen. Ein ehrenfefter 
-Burfche wurde der Gnade theilhaftig, mit der Fürftin den 
Tanz zu eröffnen. Der Herzog machte mit einem hübfchen 
flinfen Mädchen die Runde. Auch einige der vornehmen 
Herren griffen da und dort zu. Demnächſt nahm man mit 
guter Manier ‚feinen Rückzug, um die Toilette für den 
Ball herzuftellen, der nun fogleich im Schloffe beginnen ſollte. 

Unterwegs trat der Burgemeifter den Herzog an und 
fragte ihn, ob er wohl erlauben wolle, daß auch feine bür- 
gerlichen Gäſte verfleivet erfchienen? Ich bedachte, fagte 
er, als ich die gefchmüdten Herren und Damen fah, wie 
kahl wir ung unter ihnen ausnehmen würden, und erinnerte 
mich, daB wir auf dem Natbhaufe noch mehrere Kiſten voll 
Masfenzeug von dem Nedoutenunternehmer ftehn haben, 
der ung die Saalmiethe ſchuldig geblieben iſt. Diefe habe 
ich holen laſſen; das Zeug wird für Die Männer vollftän- 
Dig Hinreichen, und auch unfre Frauenzimmer werben genug 
Bänder, Flor, Schmelz, Blumen und Borten finden, um 
fih ein fremdes Anfehn zu geben. 

Der Herzog ertheilte mit Vergnügen feine Zuſtimmung. 
Aber freilich, fagte der Burgemeifter, find es nicht lauter 
Nitterfleiver; es find Schweizer, Türken, Polacken, Juden, 
Indianer, Gärtner und Zigeuner darunter. 

Se bunter, deſto beffer! rief der Herzog. Diefer Tag 
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gehört der Freiheit und Freude. Eilen Sie, ſich anzukleiden, 
wir wollen gleich anfangen, damit unfere jungen Damen: 
und Herren etwas vor fich bringen fünnen. 

Hermann hatte einen Augenblick fich unter ven Volks⸗ 
Yuftbarfeiten umgefehn, dann war er nach dem Schloffe zu⸗ 
rücgeeilt, um die Erleuchtungsanftalten um daſſelbe zu 
oronen. Cr meinte ‚hierauf, fih von Dem Getöfe etwas 
zurüdziehn zu dürfen, und ging durch einen abgelegnen 
Theil des Parks, um feine Sinne zu beruhigen. Auf ein- 
mal war es ihm, als höre er ein Gefchrei, und. ale er 
noch horchte, um fich deſſen zu vergewiffern, kam ſchon 
Etwas quer durch die Büfche, die einen Hügel dort beffei- 
beten, herabgeftürzt. Es war der Amtmann. Zitternd, 
entfeßt, rief er: Mord! Mord! und rannte über den Weg 
durch das Strauchwerk weiter. 

Mit der Schnelligkeit des Blitzes drang Hermann 
durch die Büſche die Anhöhe hinauf. Oben ward ihm ein 
ſchrecklicher Anblick. Sein Oheim ſtand bebend, an einem. 
Baume ſich haltend, furchtſam weggekrümmt; einige Schritte 
von ihm der alte Erich, die weißen Haare wie Borſten 
emporgefträubt, die Büchſe im Anfchlage haltend. Mecha⸗ 
nifch warf fih Hermann zwifchen feinen Oheim und dem 
wüthenden Greis. Laß ab! rief er. Der Alte fchien durch 
Hermanns Entfchloffenheit außer Faffung zu gerathen, Tief 
die Büchfe finfen und ſchlug ſich vor die Stirne. Ä 

Unglüdficher, was wollteft Du thun! fagte Hermann, 
fohritt beherzt auf den Alten zu, und nahm ihm, ohne Wis. 
derftand zu finden, Das töntliche Gewehr ab. 

Das Haus meines Herrn beſchützen, verſetzte dumpf 
und falt Erih. Sie follen nicht fihen, wo meine Herrn 
gefeffen haben. 

E8 famen Menfchen. Der Amtmann war es und der. 
Gerichtshalter mit feinen Dienern. Da fteht der Mörder! 
rief der Amtmann überlaut. Affaffinat! fagte der Gerichts⸗ 
halter. Ergreift ihn und bringt ihn in das Gefängniß. 
Einer aber gehe fofort und zeige es Seiner Durchlaucht 


86 


on. Halt! rief Hermann. Thun Sie, was Ihres Amts 
ift, aber Niemand ſoll heute Abend von dieſem Borfalle 
etwas erfahren; am wenigften der Herzog. Das Feft darf 
nicht geftört werden, und ich made Sie dafür verantwort- 
Ih, daß Ihre Leute fchweigen. 

Mein Herr, verfehte der Gerichtshalter, und warf ſich 
in die Bruft, wer giebt Ihnen das Recht, mir Befehle zu 
ertheilen? | 

Sie geboren! fagte Hermann feſt. Der Alte fah 
ihn an, erhob die Stimme und rief: Zanfe nicht mit einem 
Gewaltigen, daß Du ihm nicht in Die Hände falleft. Viele 
Tyrannen haben müflen herunter, und ift dem die Krone 
aufgefegt worden, auf den man nicht gedacht hätte. 

Der Gerihhtshalter, welcher von Natur verlegen und 
ängftlich war, bevachte ſich einige Augenblide, dann fagte 
er zu feinen Leuten: Es mag fo gefchehn. Führt ihn auf 
Umwegen, wo Niemand ihn fieht, nach dem Gefängniß, 
und Reiner rede von der Sache. 

Als der Alte abgeführt worden war, wandte fich Her 
mann zu feinem Oheim, der fich kaum auf den Füßen 
halten konnte. Er verlangte nach dem Gafthofe, ſchweigend 
führte ihn der Neffe dorthin. Er erfundigte fih mit Scho⸗ 
nung nad) dem Hergange; der Oheim wußte ihm aber 
weiter nichts zu fagen, als daß jener Unfelige, der ihnen 
nachgeſchlichen fein müſſe, plößlich hinter den Bäumen, 
das Mordgewehr auf ihn gerichtet, hervorgetreten fei, ihn 
mit furchtbaren Drohmworten aus den Propheten anfahrend. 
Der Amtmann habe gleich die Flucht ergriffen, und ihn 
dem Grimme des Alten überlaffen. 

Er ließ Poftpferde beftellen. Hermann fuchte alles 
Mögliche auf, ihn von dem Entfchluffe zu einer nächtlichen 
Reife nach folcher Alteration abzubringen, und führte ihm 
endlich den Plan, mit dem er hieher gefommen, in die 
Erinnerung zurüd. Das ift vorbei, fagte der Oheim. Fer⸗ 
nerhin ſoll zwifchen mir und diefer Mördergrube nur vor 
Recht und Gerechtigkeit die Rebe fein. 
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Als Hermann beflürzt feinen. Verwandten in den Wa⸗ 
gen gehoben hatte, ging er nach der Wohnung des Gerichte- 
balters, bei welcher fich auch Die Gefängniffe befanden. Ex 
erhielt Einlaß in den Kerfer des alten Erich, konnte aber 
mit diefem nichts beginnen, denn der Alte war, als habe 
er nichts begangen, feft eingefchlafen. Der Gerichtshalter 
erzählte aus einem kurzen Berhöre, welches er fogleich mit 
ihm angeftellt, Folgendes: Er fei dem Amtmann und dem 
Commerzienrathe nachgegangen, ohne zu willen, warum? 
habe ein abſcheuliches Geſpräch zwifchen Beiden belaufcht 
und dann gefehen, wie der Commerzienrath fih auf den 
Hügel geftellt, die Arme ausftredfend, und andeutend, wie 
und wo er nieberreißen, zerftören und bauen laſſen wolle, 
wenn er bier Herr werde. Da fei ihm Sener wie ber 
Teufel vorgefommen, der die Hand zum Verderben über 
eine ganze Gegend ausrede, und er habe es für nichts 
Böfes gehalten, den Teufel todtzufchießen. 

Hermann fagte zu dem Gerichtshalter, daß er es über- 
nehme, den Herzog von biefen finftern Dingen zu benach⸗ 
richtigen, und gebot ihm, den Alten mit Schonung zu be= 
handeln. Er eilte nach dem Schloffe, fehr in Sorgen, 
daß doch eine Kunde bis dahin dringen werde. 

Es war völlig Nacht geworden. In den Allen um 
das Schloß waren alle Yampen angezündet worden, welche, 
farbig, ein magifches Negenbogenlicht umherftreuten. Bor 
dem Portale brannten mächtige Pechpfannen, alle Feniter. 
waren heil erleuchtet, aus dem Innern erfcholl die rau- 
fhende Tanzmufif. Er fohritt, geblendet von dem Glanze, 
die Treppen hinauf, und ftellte fi an den Eingang des 
Saald. In dem Lichte der Luſtres und Kronleuchter bes 
wegten fich die glänzenden und bunten Geftalten, für deren 
Menge der große Ahnenfaal doch faft zu Hein war. Es 
war das prachtvolffte Gewimmel, welches feine Augen je 
gefehen hatten. Auch der Herzog war, zum großen Er- 
ftaunen feiner Gemahlin, verwandelt, in dem geheim zu⸗ 
bereiteten Schmude unter die Gäfte getreten. Er ftrahlie,. 
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mit Diamanten bedeckt, in einem rothen bermelinumfaßten 
Mantel. Die Augen der Damen folgten, nicht zum Ver⸗ 
druffe der Fürftin, ver hohen flattlichen Geftaltl. Als er 
Hermann an der Thür bemerkte, winkte er ihm, in den 
Saal zu treten. Diefer aber verblieb, wo er. war, jeden 
Hineingehenden forglich anblickend, ob er auch nicht unvor⸗ 
ſichtigerweiſe die Nachricht bringen werde, wie das Ent⸗ 
fesliche fich Diefem fchönen Scheine fo nahe gefchlichen habe. 
So fand er in feinem fchlichten Frack einen Theil der 
Nacht durch als treuer Wächter an der Schwelle. 





—H— 


Bierzehntes Kapitel. 





Am folgenden Morgen wurde er von dem Gerichts- 
halter zu früher Stunde geweckt. Der Mann trat mit 
erſchrocknem Gefichte vor fein Bett, und brachte ihm ſtot⸗ 
ternd die Nachricht, daß der alte Erich entflohen fei. Der 
Gerihtshalter hatte ihm auf Hermanns Weifung feine 
Zeffeln anlegen laffen; fo war es ihm möglich geworben, 
feine Wächter, die in der allgemeinen Freude wohl auch 
das Ihrige zu fi % genommen haben mochten, zu täufchen. 

Hermann ging mit dem Gerichtshalter nach dem Kerker. 
Das nicht recht feſte Schloß war von inwendig erbrochen 
worden. Die Wächter, welche draußen im Vorraume ge⸗ 
weien waren, mußten gefchlafen haben, während der Alte 
fein Befreiungswerf verrichtet. An der Wand fland mit 
Kohle faft unleferlich gefihrieben, daß, was einmal miß- 
glücke, nicht immer fehlzufchlagen brauche. 

Das Erfte war nun, den Herzog zu benachrichtigen, 
mit welchem unangenehmen Gefchäfte fi Hermann belud, 
da der Gerichtshalter fich nicht vor den Herrn getrante. 
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Hier fah Hermann den Fürften zum Erftenmale faffungsios. 
Er Eonnte kaum fprechen und feine Bewegung wurde no 
größer, als er die Abreife des Oheims vernahm. Hermann 
mußte fih auf eine Biertelftunde entfernen, nach deren 
Berlauf der Fürft einigermaßen wieder zu feinem Gleich⸗ 
gewichte gefommen war. Er fragte nach dem Verbrecher, 
und befahl, als man ihm deſſen Klucht meldete, daß die 
firengften Maaßregeln zu feiner Habhaftwerbung getroffen 
werden Sollten. Jedoch ſchien es Hermann, als ob dieſer 
Eifer nicht ganz wahr, und das Verfchwinden des Schul- 
digen ihm das einzige Tröftliche bei der Sache fei, er be- 
gnügte fich daher, dem Gerichtshalter Die fogenannten So⸗ 
lita anzuempfehlen, welche bekanntlich felten zum Ziele führen. 

Im Schloffe fah es wüſt aus. Der Ball hatte bis 
gegen Morgen gedauert. Die Dienerfchaft war erft bei 
Tageslicht aus den Federn gefommen. Im Tanzfaale, in 
den Seitengemächern, befonders im Trinkzimmer, überall 
zeigten fich noch Die Spuren des Feſtes. Zum Beweife, 
wie weit Die Zerrüttung dieſes fo wohlgenroneten Haug- 
wefens geviehen fer, erzählte man fich Die Neuigfeit, daß 
die Herzogin heute dreimal nach ihrem Frühſtücke babe 
verlangen müflen. 

Nur überwachte abgefpannte Gefichter begegneten ein- 
ander. Dazu ftrömte der Negen herunter, in welchen fich 
das heitre Sonnenwetter umgeſetzt hatte. Inter ausge» 
fpannten Schirmen fliegen die Gäfte, welche nicht fchon im 
der Nacht das Schloß verlaffen hatten, fchweigend-verbrieß- 
Lich in ihre Wagen, und fuhren hinter zugefnöpften Ledern 
ab. Die Herzogin Hatte fih alle Beurlaubungs- Pift- 
ten verbeten; fie entfchuldigte fi) mit körperlichem Un- 
wohlfein. 

Als Hermann auf den Turnierplab ging, fah er die 
Tapezierer mit heftiger Eile bemüht, die ſchon durchnäßten 
und halb verborbnen Behänge von den Gerüften zu nehmen. 
Die gießenden Sluthen hatten Die Bemalung von den Tri- 
bünen und Pfeilern abgewafchen; fie ſtanden mißfarbig und 
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beſchmutzt da. Bon den Pavillon war nur noch das Ge⸗ 
rippe zu fehn. 

Die Herzogin war mehrere Tage hindurch für Nie 
mand, als für ihren Gemahl fihtbar. Nur der Geiſtliche 
hatte Zutritt zu ihren Zimmern und hielt fortgefehte An- 
dachtsübungen mit ihr. Unter den Bertrauten ging bie 
Rede, fie made ſich über das Feſt Gewiſſensſcrupel. 

Bon diefem fehwieg Jeder; man hatte vorher zu viel 
davon gefprochen. Man ſuchte nach Gegenftänden der Un⸗ 
terhaltung; fie wollten fich nicht finden. Man gähnte, war 
übelnehmerifch, ging einander aus dem Wege. Der Arzt 
fhrieb viel. 

Am verftimmteften bezeigte ſich Wilhelmi. Sch gebe, 
fagte er eines Tages zu Hermann, meines Bleibens wird 
hier nicht Yange mehr fein. Man muß fih nur einmal 
verföhnt haben, um gewiß zu werben, daß man nicht mehr 
für einander paßt. 

Du wirft Deine Gönner in der Erifis, welche viel- 
leicht nahe bevorfteht, nicht verlaffen, erwiederte Hermann. 

Sch werde mich immer wie ein ebrliher Mann be» 
tragen, fagte Wilhelm. Auch fällt es mir felbft ſchwer 
genug, aus diefen Wänden zu ſcheiden. Aber der hiefige 
Zuftand ift ein Fünftliher, man thut am beften, ihn auf- 
zubeben. Sie haben wegen meiner Sammlungen von der 
Hauptftadt aus mit mir angefnüpft, wo fie jett Alles zu- 
fammenfoharren. Ich bin Willens, Darauf einzugehn. 

Den Herzog betraf nunmehr faft Tag für Tag etwas 
Unangenehmes. Das Gefchick fihien, wie es wohl kommt, 
durch den Lärmen der Luftbarkeiten aus feinem Schlummer 
zu feindfeliger Thätigfeit emporgeflört worden zu fein. Es 
währte nicht Yange, fo überbrachte ihm ein Freund und 
Gutsnachbar, anfcheinend fehr entrüftet, Die Tette Nummer 
des vielgelefenen Provinzialblatts, worin gefchrieben fand, 
daß bei einem neuerlich ftattgefunnnen feubaliftifch-ritter- 
Iihen Fefte der befannte Aequilibrift und gymnaftifch-nero- 
batifhe Künftler ° °° ven Preis davon getragen, und den 
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Dank aus hoher ſchöner Hand empfangen habe. Namen 
und Ort waren zwar nicht genannt, die journaliſtiſche Halb⸗ 
lüge enthielt aber ſo viele individuelle Andeutungen, daß 
die Beziehung ſich mit Händen greifen ließ. Auch ſagte 
der Nachbar, daß ſchon die ganze Gegend davon ſpreche. 

Tiefer verletzte ihn eine Entdeckung, welche den Geifl- 
lichen betraf. Dieſer Mann, deſſen Abſichten immer unum⸗ 
wundner hervortraten, hatte die Verwirrung, worin ſich 
das Schloß ſeit einigen Wochen befand, genützt, um etwas 
auszuführen, wozu ihm ſonſt doch wohl bei der bekannten 
Sinnesart ſeines weltlichen Herrn der Muth gebrochen 
hätte. Der Herzog empfing kurz nach dem Feſte einen 
Brief angeſehener proteſtantiſcher Eltern, worin dieſe ſich 
bitter beklagten, daß man ihre beiden älteſten Söhne in 
feiner Schloßcapelle katholiſch gemacht habe. Er war wie 
vom Donner gerührt. Der Geiſtliche, ſogleich zu ihm ge= 
rufen, leugnete gar nicht, und fagte mit Freimüthigfeit, 
daß er es für die Pflicht eines Priefters halte, abtrünnige 
Kinder in den Schooß der allgemeinen Mutter zurückzu— 
führen, fobald fie ein Verlangen darnach empfänden. Er 
gebe, fügte er, den Herzog entſchieden anblickend, hinzu, 
dem Raifer, was des Raifers, und Gotte, was Gottes fet. 

Der Herzog fühlte fi in einer zornigen Verlegenheit. 
Er war ein ganz guter regelrechter Katholik, doch betrach- 
tete er, wie die meiften onrnehmen Männer feines Glau- 
bens, diefen mehr als eine Sache für fih, von der nicht 
viel Wefens gemacht werden müffe, und Alles, was von 
fern nad) Fanatismus oder Verbreitungsfucht ſchmeckte, war 
ihm im Grunde der Seele zuwider. Nun aber durfte er 
den, der immer ein nad den Begriffen der Kirche gottge- 
fälliges Werk gethan hatte, doch nicht dieſerhalb fchelten, 
und fo blieb ihm denn weiter nichts übrig, als dem ges 
fhäftigen Priefter mit fiharfer Freundlichkeit zu eröffnen, 
daß er für feine weitere Beförbrung Sorge tragen werbe. 

Unter dieſen BVerbrießlichfeiten wurde ihm die Klage: 
des Oheims behändigt, welche, lange vorbereitet, ihn vor 
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den hoͤchſten Gerichtshof der Provinz Ind, über bie Herr⸗ 
fchaft, über feine Weiler und Vorwerke, Wiefen, Wälder,: 
Teiche und Flüffe, Gemarfungen und Breiten zu Necht zu 
flehn. Abermals begann nun das Euchen nad) dem ver⸗ 
ſchwundnen Adelsbriefe der Urältermutter, von welchem er. 
und Wilhelmi das Schickſal diefes Streits abhängig glaub- 
ten: Rein Winkel der Bibliothek, des Archivs, der Regi⸗ 
Rraturen blieb undurchforſcht. 

Indeſſen waren diefe Mühen vergebens. Er zog fi 
hierauf ebenfalls in die Einfamleit feiner Zimmer zurüd, 
and felbft die Hausofficianten, welche zunächft mit ihm zu 
thun hatten, befamen ihn nicht zu fehn. 





— — 


Fünfzehntes Kapitel. 





„Welche fremde Gewalt nimmt mich fo ungeflüm ge 
fangen! Man hat mir gefagt, es fei unfre Beftimmung, 
zu lieben und geliebt zu werden. Warum denn nun diefe 
Bangigkeit, dieſe Angft? Klopft der Blume auch fo das 
Herz, wenn fie aus der ſchwachen, farblofen Knospe bricht? 
Mir tft immer, als ftände ich auf der ſchwindelerregenden 
Spitze eines hohen Thurms, und felbft feine Nähe beru- 
bigt mich nicht.“ 


„Ich bemühe mich oft, mir den Eindruck recht Har zu 
machen, den ich empfand, als ich Dich zum Erftenmale er- 
blickte, Hermann! Denn ich meine, wenn ich mir nur dam 
über Nechenfehaft geben könnte, fo müßte eine Rettung 
aus dieſer Noth fein. Aber es ift vergebens; je mehr ich 
Darüber nachfinne, defto undeutlicher fließt Alfes in einan- 
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‘der, bi Du mir begegneft, wu denn in Thränen und Xuft 
alles Grübeln weit weg flieht. 


„Barum haft Du nicht Platz behalten, Gott, in dem 
Herzen, welches Dir fo ganz gehörtet Warum erlaubteft 
Du Deinem Gefhöpfe aus Staub, fih neben Dir einzu» 
drängen, und die reine MWeihrauchwolfe, die dort fih Dir 
erhob, zu zerſtreun?“ 


„Dieß ift die Sünde! Nun weiß ich, was das ſchreck⸗ 
liche Wort beveutet. Ach the nichts Unrechtes, und Doch 
bin ich verftimmt; meine Gedanken mifchen fih und: er- 
quicken mich nicht mehr, meine Seele nimmt verfchieone 
Stellungen an, und in feiner ift ihr wohl. Und doch if, 
was ich erleide, nur ein gemeines Schidfal fo Bieler 
meines Geſchlechts, warum werde ich denn nun dadurch 
fo geplagt?’ 


„Ich habe mir vorgenommen, ihn zu meiden, aber wag 
bülfe mir das? Bliebe nicht immer feine Schattengeftalt 
in meiner Seele förend zurüd? Nein, ich muß verfuchen, 
dieß Fremde in mir innerlich zu überwinden, es in den 
Trieden, der mich fonft Durchfäufelte, aufzulöfen. Sch muß 
dieſe Liebe zur Tugend erheben.‘ 





„Es ift fo füß, fo Tieblich, was ich oft empfinde, wenn 
id) neben Hermann fie, daß ich mitunter denke, alle diefe 
Aengftigungen Taufen wohl am Ende auf Ieere Selbſtquä—⸗ 
lerei hinaus. Ich möchte ihn felbft gern zum Richter über 
unfer Verhältniß machen, er fieht mir an, daß ich ihm et- 
was zu fagen habe, fein freundlicher Blick will mir Muth 
machen, das Wort ſchwebt mir auf der Lippe, dann riegelt 
mir eine unbezwingliche Gewalt den Mund. zu.” ' 





Ueber den Blättern, welche dieſe und ‚ähnliche geheime 
Ergießungen eines zart liebenden, mit ſich zwiefpältigen 
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Gemüths enthielten, faß Hermann und Tas fie, wie wiflen 
nicht, zum Wievielftenmale? Es waren Diejenigen, welche 
der unbefcheinne Vogel ihm in die Hände gefpielt hatte. 
Das war die Hand der Herzogin, und fein Name fland 
hier in fo gefährlicher Verbindung gefchrieben! Co tft es 
denn wahr! rief er. So ift mir das Geheimniß ihres Be⸗ 
tragens enthüllt! Sp fol ih undanfbar an meinem Gönner 
und Gaftfreunde werden! 

Er ſchrieb mit Heftigkeit an Cornelien, warf ihr vor, 
daß fie ihm auf feine früheren Briefe nicht geantwortet 
habe, verficherte ihr feine ewige Liebe, und daß er. troß 
bes Widerſpruchs von Seiten des Oheims die Verbindung 
mit ihr werde zu bewirfen wiffen. 

In der Einfamkeit, welche nun zum Gegenfabe der 
früheren Gefchäftigkeit im Schloffe herrfchte, war nichts, 
was ihn abzog. Er fühlte ſich müßig, gepeinigt; er wußte 
nicht, an welcher Handhabe er feine Tage anfaffen follte. 

Viele Stunden verfaß er in den Zimmern des alten 
Herrn, zu denen er den Schlüffel behalten hatte. Nach 
deffen letztem Willen follten fie unberührt bleiben, weil fie 
die Erinnerungen feines Lebens enthielten. Er felbft war 
Dort in ganzer Figur gemalt, als Schäfer; rings um biefes 
große Bildniß wimmelte es von Fleineren in ovalem und 
vierecktem Format, aus welchen jugendlich fchöne Gefichter 
als Nymphen, Dianen, Yägerinnen, Armiden und Öries 
innen heronrfahen. Alle Tifche und Schränfe waren mit 
Kleinigkeiten von Holz, Porzellan, Glas, Bernftein, Perle 
mutter bedeckt, von denen das Meifte feinen Urfprung als 
Andenken genußooller Stunden nicht verläugnen konnte. 

Wilhelmi, ver die Thüre zu diefen Gemächern ange- 
lehnt gefunden hatte, trat ein, und fand feinen Freund ge- 
danfenvoll an einem Spiegeltifihe fiten. Du fiheinft Dich 
mit ung Allen in der Stimmung zu befinden, welche die 
Perfer Bivamag Buden nennen. Uns ftedt ein Sammer 
gewiffer Art in Kopf und Gliedern. Was mich betrifft, 
fo Hoffe ich ihn bald abzufchütteln, ich reife wahrfcheinlich 
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in nächſter Woche, und nehme einen Theil meiner Sachen 
mit. Haft Du etwas nach °°* zu beftellen? 

Du bift mir ganz unerflärlich, verfeßte Hermann. 
Willſt Du dort mit alten Vaſen und Bildern die Rolle 
des vornehmen Antiquars fpielen? Sie werden Dich an⸗ 
fangs mit ſchönen Worten füttern, und am Ende wirft Du 
nicht wiflen, in welcher Ede Du Dich herumbrüden folift. 
Mas haft Du vor? 

Wilhelmi machte eine geheimnißvolle Miene, Iegte den 
Finger auf den Mund und fagte: St! Sch nenne Dir ein 
einziges Wort: Staat. Faſſeſt Du, was der Staat iſt? 
Ich habe darüber während meiner Verbannung nachgedacht. 
Du ſollſt weiter von mir hören. 

Er wollte gehn. Hermann hielt ihn zurück, nahm 
eine Doſe altfränkiſchen Anſehns vom Spiegeltiſche und 
ſagte: Weißt Du, der Du alle Antiquitäten kennſt, was 
für eine Doſe dieſe iſt? 

Wilhelmi beſah fie, und verſetzte: Es iſt eine foge- 
nannte Torenzodofe. Diefe Dofen gehören mit zur Ge- 
fhichte der Sentimentalitätsperiode. Du erinnerft Dich, 
wie berebt-flumm ber Franciscaner Lorenzo dem Yorif 
Sanftmuth und Duldſamkeit predigt, und wie fie darauf 
einen Dofentaufch vornehmen. Diefe Geſchichte rührte die 
beiden Sacobis jo, daß fie einen Drden der Humanität zu 
ftiften befchloffen, deffen Patron jener Lorenzo fein follte. 
Zum Ordenszeichen wurde bie von Sterhe befchriebne Horn⸗ 
dofe des Franciscaners erwählt. Daran wollten fich die 
Brüder erfennen. Hatte fih Einer, wie man es damals 
nannte, inhuman betragen, fo follte die ſtumme Vorhaltung 
der Lorenzodoſe ihn an feine Pflichten erinnern. Gleim 
und andre DBefreundete Des Pempelforter Kreifes waren 
die erften Glieder biefer Verbindung, welche bald, durch 
die damalige Empfindelei begünftigt, eine große Ausdehnung 
gewann. Aber es währte nicht lange, fo mußten fich die 
Begründer von ihr Iosfagen, die Rorenzodofen waren Ges 
genfland der Speculation geworben; ein Graf von Solms 
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Als fei e8 zu vermeiden, als müfle alle Kraft der 
Seele daran gelebt werden, fich Davor zu bewahren. 

Hermann trat beftürzt zurüd. Sie werben, fuhr der 
Geiftliche ruhig fort, nicht glauben, daß ein Diener Gottes 
fi) zum Apologeten der Sünde aufwerfe. Aber fie iſt 
einmal da, durch Die heilige unbegreifliche Zulaffung des 
Höchſten. Sie ift fo wirflih, fo ewig und urfprünglich, 
wie das Gute. Jeder Menfch muß dieſes Meffer in feiner 
Seele fühlen, wodurd fie erfihüttert, gelodert, und zum 
PBrautbette der himmlifchen Liebe bereitet wird. Gott will 
nicht die Rechtfertigen, er will die Neuigen. Diefes Finftre 
als etwas Zufälliges zu behandeln, zu meinen, daß man 
den Einzug des unwiderſtehlichen Seindes durch Gegen- 
wehr verhindern könne, ift ein bodenlofer Wahn. Es ift 
nicht wahr, daß er die Seele zerftört, nur das Irdiſche, 
Richtige, in ihr frißt der glühende Athem feines Munves, 
dann erfteht, vom Regen der Bußethränen befeuchtet, im 
der warmen Afche die grüne Saat des Glaubens und ber 
Hoffnung. Sind aber die Kräfte in dem nichtigen Kampfe 
gegen das Mebermächtige vergeudet, erfolgt dann doch der 
Fall, fo möchte m einem fo ausgefognen Boden fchwerlich 
wieder etwas Teimen und reifen können, und eg bliebe 
dann wohl nur die dumpfe Gleichgültigfeit übrig, woraus 
zuleßt die Kertigkeit im Lafter entfteht. Darum lehrt andh 
meine Kirche, welche in allen Stüden die von den Thoren 
verfpottete Königin der Weisheit ift, nit: Hüte Dich vor 
dem Böfen; fondern: Glaube an den allbarmberzigen Gott, 
an den Erlöfungstod, an die Fürbitte der Heiligen, an 
die Unnachſichtlichkeit der Beichtpflicht, an die reinigenven 
Flammen des Fegfeuers. 

Es giebt Neigungen, die verboten find. Süße Lippen 
und Augen Ioden; in den Armen des verfagten theuren 
Gegenftandes liegt eine Welt, außer der es für den Lie- 
genden feine zweite giebt. Ich habe nun immer gefunden, 
daß diejenigen fich gründlicher von einer Verirrung her- 
ſtellten, welche gefallen waren und mit herzlicher Zer⸗ 


99 


knirſchung fich der firafenden und verzeihenden Mutter in 
den Schooß warfen, als die, welche fih in innerlichen 
Kämpfen und Krämpfen abarbeiteten, denen tantalifche 
Schatten und die Stacheln nicht gebüßter Leidenfchaften in 
der Seele zurüchlieben. O, auch bier iſt dem, der nur ſehen 
will, der Weg gewiefen, auch hier wallt die fanfte Friedens- 
fahne dem fo milde entgegen, der nur nicht in eigenfinniger 
Verftocktheit von der Dürre des Proteftantismus faftige 
Frucht gewinnen, von den Dornen die Feigen Iefen will! 
‘a, mein Freund... 

Ein Lafer der Herzogin kam und unterbrach dieſe 
Rede, nah Hermann fragend. Er ging, im Innerſten 
empört über die frevelhaften Reden des Priefters, und 
wurbe nad) dem Garten-Lefecabinette gewiefen. Die Fürftin 
empfing ihn traurig und leidend. Das Feine Zimmer ift 
noch fo Tieblih, wie fonft, fagte fi. Da Tiegen meine - 
guten Bücher, draußen blühen die Staudenrofen, die 
Büften der Dichter fehn von ihren Poftamenten herab. 
Und doch ſchwankt der Grund unter uns, und die Welt 
fickt mich verfchwommen an, wie ein Traum. Wenn man 
ung von Haus und Hof triebe! Ich weiß Alles; der Herzog 
hat feinen Kummer nicht Yänger bemeiftern können. Wie 
ift Das? Sagen Ste mir’s; ich begreife die ganze Sache 
nicht. Warum follen wir nicht bleiben können, too unfre 
Voreltern waren? - 

Hermann wollte einige beruhigende Worte reden; fie 
unterbrach ihn aber und fagte mit erftichter Stimme: Gott: 
fendet ung die Trübfale, er gebe ung die Kraft, fie zu er- 
tragen. Ich ließ Ste rufen, um Ihnen etwas zu fagen,. 
was mir Yange auf der Seele laftet, und nun fehlt mir 
wieder aller Muth. Sie müflen es wiflen, vielleicht ift 
es mir morgen möglich; fommen Sie um diefe Stunde 
wieder, aber dann reifen Sie gleich, gleich! 

Ihre ſchönen Hände ergriffen die Seinigen. Halb 
zog fie ihn nach fich, Halb drückte fie ihn zurüd. Es war 
ihm, als öffne fih der Boden unter feinen Füßen, ein 
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wonnevpller Schauber flog ihm durch Die Glieder. Er 
war aus dem Cabinette, und wußte nicht wie? 

Auf dem Gange nad feinem Zimmer wollte ihm der 
Geiftlihe, der auf ihn gewartet zu haben fchien, wieber 
feine Gefellfchaft antragen, die Hermann aber ablehnte, 
Er riegelte Hinter fih zu, und ging mit großen Schritten 
auf und nieder. Sa, fie Tiebt mich! rief er einmal über 
das andre aus. Er beklagte diefe Verwiclung, er wünfchte 
fih weit hinweg. Keinen Blick wollte er wieder in die 
gefährlichen Tagebuchblätter werfen, und als er den Ent» 
fchluß vecht feft gefaßt zu haben meinte, nahm er fie doch 
wieder vor, und las fie noch einmal. Unten am Fuße der 
Yeßten Seite bemerkte er heute zum erftenmale Die ge- 
bräucdlichen Anfangsbuchftaben der Bitte, umzufchlagen, 
Er that es und ſah auf der NRüdfeite etwas von andrer 
‚Hand gefchrieben, aber mit fo blaffer Dinte, daß er es 
bei dem Lichte feiner Abendferge auf dem gefärbten Papiere 
nicht zu Tefen vermochte. 

Im Widerſtreite feiner Empfindungen, zwifchen Wollen 

und Nichtwollen bin und ber gefchleudert, ermannte fich 
feine Natur plöglich wie durch einen Ruck zu einem mo— 
rafifchen Vorfage, durch deſſen Ausführung er fih und 
einer zweiten Perfon den rechten Weg zu weifen, bie 
Pflicht empfand. Er eilte nach dem Gartencabinette, fchlug 
fih dort Licht an, und ſchrieb his fpät in Die Nacht, unter 
der Büfte Schillers fißend, welche ſchon einmal Zeugin 
einer edeln Entfchließung geworden war, Stanzen nieder, 
von. deren Inhalte wir im folgenden Kapitel zu reden 
haben werben. 
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Siebenzehntes Kapitel, 





Andern Tages ließ ihn der Herzog rufen. Auch dieſen 
fand er verwandelt, blaß und abgefpannt. Ich habe Ihren 
etwas zu eröffnen und Sie um eine Gefälligfeit zu bitten, 
bob der Fürft an. Der Anfpruch Ihres Oheims ift Ihnen 
befannt, der entfiheivende Adelsbrief meiner Urgroßmutter 
bleibt verborgen; ich habe mit verfchiennen Rechtsfreunden 
wegen diefer Angelegenheit Nüdfprache genommen; fie 
meinen, der tolffte, widerfinnigfte Ausgang des Streites 
fei bei der jeßigen Verwirrung der Begriffe nicht undenkbar. 

Werde ich vom Schloffe meiner Väter getrieben, fo 
bin ich vernichtet. Andre verhärten fich dem Unglück gegem- 
über, und werfen ftolz den Naden empor. Sch bin nicht 
ſo ftarf; der ſchreckliche Gedanfe hat mich gebengt, ich 
babe ein Vorgefühl, wie Das eines Sterbenden. Empfangen 
Sie in diefen Geftändntffen den Beweis meines vollen 
Zutrauens. Sch wünſche das Unrecht, welches ich etwa 
zugefügt, gut zu machen, und für den Falk, daß ich aus 
Glanz und Macht abzufcheiden beftimmt bin, nur ver 
fühnte Herzen Hinter mir zurüczulaffen. Ich babe um 
eine Kleinigfeit, um eine Griffe, wenn Sie wollen, bie 
Entfernung eines treuen bewährten Dieners zugegeben, 
auch nach feiner Rückkehr merfe ich wohl, daß fein Gemüth 
verleßt geblieben ift, ich fehe, Daß er auf andre Leben‘ 
wege finnt. Er thue, was er will, ich werde ihn in ſeiner 
Laufbahn nicht hindern, aber er nehme, wenn er geht, das 
Gefühl mit, daß ich nicht ſchlimm war und nachzugebek 
verftanden habe. Empfangen Sie biemit Den Haupk 
fchlüffel, der auch die Thüre des Archivs öffnet, laſſen 
Sie ven Schrank, welcher unfern Hader veranlafte, aus 
dem Gewölbe irgendwohin Bringen, wo er nicht im Wege 
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fteht, fagen Sie dann Wilhelmi, daß die Stelle frei ge- 
worden fer, und daß er dort die Umändrungen vornehmen 
möge, welche ihm belieben. 

Der Fürft hatte dieſes Alles fo niedergefchlagen und 
doch fo edel gefprochen, Daß Hermann, trog der Gering- 
fügigfeit des Gegenftandes, um den es fich hier handelte, 
sine innige Rührung empfand. Mehr um etwas zu fagen, 
als weil ihm daran gelegen gewefen wäre, e8 zu erfahren, 
fragte er den Herzog befcheiden, warum er überhaupt 
einen fo großen Werth auf den unverrüdten Stand jenes 
Schranks gelegt habe. 

Ich hatte Dazu einen allgemeinen und einen befondern 
Grund, verfeßte der Fürſt. Wilhelm ift Die eigendſte 
Zufammenfegung von Pedanterie und unruhiger Neue- 
rungsfuht. Wie er die Sachen ftellt und Iegt, fo müſſen 
fie ftehn und Tiegen bleiben, und wehe nem Sonnenftäub- 
Shen, welches ſich unterfinge, ftörend dazwiſchen zn kräu⸗ 
ſeln! Uber dann fällt ihm auf einmal felbft ein, Alles 
umzuframen, und Die neue Einrichtung wird nun, bis fich 
eine dritte Laune meldet, eben fo ftreng, wie die frühere 
gehalten. Ich fürchte, wenn er den Schranf erft aus 
dem Archive weg hat, fo wird ihm das Archiv felbft bald 
nicht mehr gerecht fein, er fordert dann von mir wohl 
einen andern Raum, und ich habe wieder Verdruß mit 
ihm. Darum beftand ich auf meinem Willen wegen Diefes 
Schranfes, welcher mir aber auch infonderheit als ein altes 
Schön ausgelegtes Stück Tieb und werth war. Nun weiß 
man wohl, wie es mit folchen vorzeitigen Dingen fich ver- 
halt. Sie werben ihn fihwerlich unzertrümmert aus dem 
Gewölbe bringen; ich habe gefehn, daß die Würmer ihr 
Werk an ihm gethan haben. Mein Großvater ließ ihn, 
als die Franzofen in den neunziger Jahren heranrückten, 
in das Archiv fchaffen. Der Feind kam, es gab eine 
furchtbare widerwärtige Nacht, die dem Greife einen 
Schlagfluß zuzog. Mein Bater war auf Reifen abwefend, 
mich hatte der Großvater um füch, ich that ihm Alles zu 
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Sinne und war ihm befonders lieb. Nun ift mir der. 
Augenblick immer gegenwärtig geblieben, wie er fich mit 
gelähmter Zunge und ſtarrgewordnen Händen von mir in 
das Archiv führen ließ. Er deutete auf den Schranf; 
er umfaßte ihn mit fonderbarer Gebärde, er wollte mir 
etwas vertrauen, was gleichwohl fein Mund nicht mehr 
auszufprechen, feine Hand nicht mehr niederzufchreiben 
wußte. Bald darauf flarb er. Mir aber hat die kindiſche 
Erinnrung nicht ſchwinden wollen, und fie mag denn wohl 
auch mitgewirft haben, mich zu beftimmen, daß das alt- 
väterifhe Behältnig nicht von dem Plate gerüdt werben 
follte, welchen ihm der Großvater offenbar aus Sorge für 
feine Erhaltung vor der zerflörenden Hand des Feindes 
angewiefen hatte. Sehr traurig, daß ihn der Tod damals 
überrafchte;_ viel baares Geld, welches nothwendig bet 
feinem Abfterben onrhanden fein mußte, war verſchwunden; 
er hat es wahrfcheintich irgendwo für immer den Augen 
entzogen. Sp bin ich auch im Stillen überzeugt, daß er 
die Urfunde, welde uns jest retten konnte, zum Unheil 
feiner Nachkommen damals verftecft hat. Doch dies führt 
ung von der Sache ab, die Ste fobald als möglich ins 
Werk richten wollen. 

Hermann ging in den Marftall und ließ das Pferd 
fatteln, welches ihm der Herzog zur Erfenntlichfeit für 
feine Bemühungen gefchenft hatte. Heute wollte er ans 
dem Schloffe fiherden, wo ihm fo Manches begegnet war. 
Die Stunde rüdte heran, die ihm die Herzogin zur letzten 
Unterredung gönnen wollte. Mit Elopfendem Herzen über⸗ 
legte er ſein Verhalten. 

Er hatte unter der Büſte von Schiller einige Stanzen 
gedichtet, die aus der tugendhafteſten Regung hervorge⸗ 
gangen waren. Mit großer Wärme ſchilderten ſie eine 
leidenſchaftliche Situation, gingen dann zu einer Apoſtrophe 
an die Heiligkeit der Pflicht über, und ſchloſſen mit ſchwung⸗ 
haften Zeilen, welche eine begeiſterte Entſagung predigten. 
Er hatte ſie, reinlich abgeſchrieben, auf das Poſtament der 
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Herzogin reden, jeren Geſprüche mut ihr vorbengen. uub 
Kamm auf sie Berie denten, u welchen fie jeme Ge 
fianung, uns was ihnen Beiten Beth thur, lefen Felle. 
E fegre ihn im wühr geringe Bexiegenheit, war flüche 
fernen ganzen Yan, daß er beim Eintreten die Herzegin 
ſchen beidhäftigt ich, ſeine Stauzen za leſen. Ich habe 
Da zufällig eiwad son Ihrer Hans gefunren, was ja ni) 
weht fein Geheimunih ſeia Toll, fagte ſie uubefungen. Es 
rn recht hübſche Berfe, aber fe algemein, tab ich ven 
gebens nad irgend einem Bezuge grivridt habe. Das iß 


ir immer das Ilmbegreiflichtie am ver Tore geweſen, 
fie, was mir Audern mit Gluterdem Gerzen empfinbem, 
m ein leichtes Spiel auflöfet, wobei ver Dichter 
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bin auch gegen Sie in Schuld. 

Eie bereitete ihm hierauf in einer zierlichen ſilbernen 
Schaale Erdbeeren mit Zuder. Er ſah zerfirent dem an- 
muthigen Spiele ver fchönen Anger zu, und aß, um nur 
etwas vorzunehmen, denn er war in großer Berlegenpeit. 

Als Cie in das Schloß famen, fuhr die Herzogin 
fort, hätte ih Sie Anfangs gern entfernt geſehen. Da 
ih Sie aber näher kennen lernte, feguete ich mein Ge⸗ 
Shit, weiches mir in Ihnen den Helfer geiendet zu haben 
fhien. Ich vertraue Ihnen ein Unglüd unfres Haufes. 
Ein Arevel an Sitte und Gebrauch ift hier gefchehn. Ich 
fühlte mich berufen, vie verletzte Würde der Familie wieber 
herzuftellen, und doch war ih zu ſchwach; ich beburfte 
eines männlichen Arms. Diefen werden Sie mir leihen, 
wie ich hoffe. 

Sie erzählte ihm hierauf mit erröthenden Wangen die 
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Gefchichte von Johanna und Medon, legte den Brief, 
deſſen wir uns aus einem der vorigen Bücher erinnerm, 
auf den Tifch, und fagte ihm den Inhalt veffelben, daß 
er nämlich den Verſuch enthalte, die Irrgeführte auf die 
rechte Bahn zurücdzuleiten. Er wußte durdans nicht zu 
errathen, wohin das Alles zielte, hörte es jedoch nun 
ſogleich. 

Wer ſollte mein Bote an die Unglückliche ſein? ſagte 
die Herzogin. Nur ein zarter, feiner, kluger Mann war 
im Stande, dieſes Geſchäft zu vollführen. Der Arzt iſt 
hier durch ſeinen Beruf gefeſſelt; Wilhelmi hätte Alles 
durch Laune und trübes Weſen verdorben. In Ihnen ſah 
ich die Eigenſchaften, die den Freunden fehlten; Sie erkor 
ich im Stillen zu dem Dienſte, welcher der wichtigſte iſt, 
der dem Herzoge und mir geleiſtet werden kann. 

Ich hätte Ihnen nun offen mich und die Sache ent- 
deden folfen. Aber nach Frauenart that ich das nicht, ich 
liebte es, mich auf Umwegen dem Ziele zu nahn. Sch 
wollte Sie erft recht tief ergründen, prüfen, ausforfchen. 
Sch fuchte jede Gelegenheit, mit Ihnen unter vier Augen 
zu fein. Wiffen Sie, Lieber, daß Walter Scott und das 
Englifche für Lucie mir eigentlich wenig am Herzen Tagen, 
als ih Sie zum Eorrector memer Ueberſetzung und zum 
Lehrer des jungen Kindes ernannte. Diefe Dinge folften 
nur den Faden fpinnen, an dem ich Ste zu meinen Zwecken 
fefthielt. Seven Tag wollte ich meine Lippen öffnen, and 
verfchob es dann Doch wieder. Ich bin Ihnen gewiß oft 
mit meiner Verlegenheit und Unruhe räthſelhaft erfchtenen. 
Als Sie abreiften, empfand ich die größte Noth. Nun 
mußte gefprochen werden; doch ich vernahm, daß Sie 
wiederfehren würden, und ſchwieg abermals. 

Wie dur einen böfen Dämon wurde ib darauf in 
ven Feftftrudel getrieben. Ich vergaß die fo ernite Pflicht. 
Ernüchtert, bin ich von meinem Gewiflen hart geſcholten 
worden über das Bergeffen, über ven Leichifinn, auch über 
das heimliche und künftliche Betragen gegen Sie. Sie 
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erhob ſich. Wollen Sie nad diefer Berichte einer Sünde⸗ 
‚rin vergeben? fagte fie, Tiebenswürbig, wie nie. Darf ich 
viefen Brief noch in Ihre Hände Iegen? Werben Sie ihn 
nach der Nefidenz tragen, fagen, was er nicht ausfpricht, 
‚handeln, vermitteln, leife, fihonend, wie ich es an Ihnew 
kenne? Ach bitte Sie darum, machen Sie es mir möge. 
lich, daß ih mich als Die treue, die helfende Gattin 
des Herzogs erweife, bringen Sie uns feine verleitete 
Schwefter heim. 

Er empfing der Brief, bejahte nicht, verneinte nicht. 

Mas ift das? fagte er draußen. Nur eine Abficht war 
Alles? Aber das Tagebuch! Das Tagebuch! 
Er nahm abermals die Blätter in die Hand. Zum 
Erftenmale fiel ihm auf, daß das Papier etwas ausge- 
bleiht war, wie von langem Liegen. Haftig blidte ex 
nad) der letzten Seite, wo das gefchrieben fland, was er 
bis dahin immer überfehn hatte. Es war eine fo unlefer- 
lich Kleine Hand, und ſo blaffe Dinte, daß es auch jekt 
am Tageslichte ihm ſchwer ward, den Inhalt zu entziffern. 
Doch gelang es ihm endlich. Wer fchilvert feine Be⸗ 
fürzung, als er folgende Zeilen in franzöfifcher Sprache 
abgefaßt, leſen mußte: 

„Ich bin, meine Ulrife in ihrem Zimmer eriwar- 
tend, über ihr Tagebuch gerathen. Vergieb mir, Ge⸗— 
liebte! Alles, was von Deiner Hand ausgeht, übt eine 
magnetifche Gewalt über mich; unwiderſtehlich zog es 
mich; ich mußte in den Befenntniffen Deines unſchuldigen 
Herzens blättern. Mein Närrchen! Was für feltfame 
Sorgen machſt Du Dir über unfer Verhältniß, auf 

welches der Segen der Eltern und die Gnade aller 

Heiligen, mit denen Du fo vertraut umgehft, hernieder⸗ 

träuft! Alfo den lieben Gott habe ih bei Dir fo 

etwas verbrängt? Nun fieh, Das könnte einem beſcheid⸗ 
. nen Bräutigam faft den Kopf verrüden. Laß es gut 
- fein; er ift groß, und größer, als wir venfen. Er kennt 
keine Eiferfucht. Weißt Du den Spruch nicht, daß der 
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Künſtler fih am meiften geehrt fühlt, wenn man feiner 
bei dem Werfe vergißt? 

Theuerſte, fohaffe Dir befferes Schreibzeug an. 
Diefe Dinte iſt unglaublich flüffig, und Deine Federchen 
find viel zu zart für meine rauhe Hand. Nun fehiebe 
ih das Blättchen mit diefem Poftfeript wieder unter bie 
übrigen. Du wirft es finden, böfe werben, ich werbe 
reuig thun, Du wirft großmüthig verzeihn, und zu⸗ 
legt... 4 Hermann. 

Nach diefem ward unferm Freunde Alles zum Schrecken 
Har. Er erinnerte ſich aus dem genealogifchen Kalender, 
was er zwar immer gewußt, aber feither nicht bedacht 
hatte, daß auch der Herzog Hermann hieß. Nicht alſo 
eine in fich felbft entzweite Frau, fondern eine junge devote 
Braut hatte in den geraubten Blättern ihre Gewiſſens⸗ 
bedenken nievergefchrieben, an denen er völlig unſchuldig 
war. Die erhabnen Stanzen waren alfo auch ohne Noth 
unter Schillers Büfte abgefaßt worden. 


— — 


Achtzehntes Kapitel. 





Glühend vor Schaam und Erbitterung ging er auf 
und nieder. Es wollte ihn durchaus nicht tröſten, daß die 
Herzogin ſich kalt, getreu und fehlerfrei erwies. Alſo 
immer nur Berechnung! rief er ſchluchzend aus. Und ich 
das Werkzeug, zum Dienen, Laſttragen und Briefbeſtellen 
gut genug! 

Er war eben dabei, das empfangne Schreiben in 
einem höflich das Geſchäft ablehnenden Billette einzu⸗ 
ſiegeln, als es an ſeine Thüre klopfte. Es waren die 
Arbeitsleute, welche ex beſtellt hatte, um den Schrank aug 
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dem Archive zu ſchaffen. Zum letzten Male denn getage- 
löhnert! murmelte er ingrimmig. Er ging mit den Leuten 
neh dem Gewölbe, und befahl ihnen, hurtig zu fein, er 
müffe gleich fort. 

| Drinnen feßte er fich zwiſchen den beftäubten Ur⸗ 
kunden nieder und fagte: Diefe Bogen haben ihnen ein 
ledernes und papiernes Dafein gefchaffen, in welchem fein 
Blut eirculirt. Man muß ihnen vergeben, denn fie find 
ſelbſt am unglüdlichften daran. 

Die Arbeiter hatten unterdeflen ihr Werk mit Eifer 
angegriffen. Ob es die Wirfung des letzteren war, oder ob 
Das alte Holzgebäude wirflih das Ziel feiner Dauer er- 
reicht hatte; genng, die Worte des Herzogs gingen in Er⸗ 
fülfung.- Der Schranf knackte, fobald er gerüdt wurde, 
krachte und fiel in fi zufammen. Eine Wolfe von Staub 
und Wurmmehl flieg aus den zerfreßnen Trimmern. Die 
Arbeiter ſahen Hermann beftürzt an. 

Iſt es doch, als ob ein Feudalthron einflürzt, fagte 
Hermann. Frifh, Ihr Leute vom dritten Stande, die 
Ihr gar nicht die Abficht battet, ihn zu zertrümmern, 
fondern ihn nur fo ein wenig bei Geite bringen wolltet, 
tragt die Stüde hinaus! Die Arbeiter beluden fich damit 
und gingen. Einer fagte: Da ift eine Thüre hinter dem 
Schranke. 

Hermann trat zu der Stätte und ſcharrte mit dem 
Fuße in dem liegen gebliebnen Staube. Dann fiel ſein 
Blick auf die Thüre, welche der alte Schrank verdeckt 
hatte. Ohne etwas dabei zu denken, zog er an ihr, ſie 
gab nach, und eine tiefe gemauerte Niſche in der Wand 
wurde ſichtbar. Er ſah, daß ſich Gegenſtände darin be- 
fanden, die er bei dem Dämmerlichte, welches im Archive 
berrfchte, nicht unterfcheiven Tonnte. Er griff hinein und 
fühlte an große, gereiht aufgeſetzte Geldbeutel, fo ſchwer, 
daß er fie kaum zu heben vermochte. 

Erſchrocken z0g er die Hand zurüd. Ihm flog ver 
den Sinn, was ver Herzog von dem Fehlen des baaren 


109 


Geldes bei vem Tode des Ahnherrn gefagt hatte. Großer 
Gott! Wo dag geſteckt hat, kann mehr fein! rief er über 
laut. Er ging umher, und fuchte fich zu fammeln, feine 
Bruft feuchte vor Erwartung. Er hauchte auf fein Tuch, 
und drückte es an die Augen, Die Doch nicht weinten. Er 
bat Gott, daß ihm die allerhöchfte Freude feines Lebende 
nicht wie ein Schatten vorüberfchweben möge. 

Hierauf ftreste er den Arm, fehaudernd, als follte er 
die Hand zur Feuerprobe auf glühendes Eifen Yegen, über 
die Geldſäcke hinweg in die Tiefe der Niſche, und z0g 
eine Safftanfapfel hervor, ganz mit Schimmel bedeckt. 
Er öffnete fie, ein Foftbar eingebundnes Pergament Tag 
darin, an welchem das große Neichswappen in goldner 
Umfchließung, durch ſchwarze und gelbe Schnüre feftge- 
halten, hing. Sein Entzüden war grenzenlos. Er as 
fo gut er in dieſer Berfaffung Iefen fonnte, daß der 
Kaifer der Maria Sibylla Freundsberg — nicht den Adel 
gebe, — fondern den in ihrer Familie Yängft beftanpnen, 
nur in Abnahme gekommnen, lediglich erneure. 

Es war die vermißte, fehmerzlich gefuchte Urkunde, 
der Adelsbrief der Ahnfrau, welcher bewies, daß dag re=, 
gierende Gefchlecht mit gutem Fug hier waltete, daß fein. 
Better ein befferes Recht als Jenes gehabt, und ein 
folches daher auch nun und nimmermehr auf einen Dritten 
hatte übertragen können. Fürforglich hatte der Großvater 
das theuerfte Beſitzthum nebft feinem Gelde hieher vor 
den herandringenden Feinde geflüchtet, und den großen 
Schrank als verbergende Schuswehr vor die Nifche fehieben 
laffen. Stummbeit und Tod des Alten hatten das Ge- 
heimniß leider auf dreißig Jahre hin bewahrt. 

Sauchzend flog Hermann aus dem Archiv, deflen Thüre 
weit offen gelaffen wurde, und flürmte, den Adelsbrief 
wie eine Fahne ſchwingend, durch bie Gänge nah den 
Zimmern der Herzogin. Unangemeldet trat er ein, und 
hielt ihr, die erfchreckt zurüdwich, die Urkunde entgegen. 
Die Noth iſt vorüber, Sie find gerettet! rief er. Der 
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wynnevoller Schauder flog ihm durch die Glieder. Er 
war aus dem Cabinette, und wußte nicht wie? 

Auf dem Gange nach feinem Zimmer wollte ihm der 
Geiſtliche, der auf ihn gewartet zu haben fchien, wieber 
feine Gefellfchaft antragen, die Hermann aber ablehnte, 
Er riegelte hinter fi) zu, und ging mit großen Schritten 
auf und nieder. Sa, fie liebt mich! rief er einmal über 
das andre aus. Er beklagte dieſe Verwiclung, er wünfchte 
fih weit hinweg. Keinen Blid wollte er wieder in Die 
gefährlihen Tagebuchblätter werfen, und als er den Ent- 
fchluß recht feft gefaßt zu haben meinte, nahm er fie doch 
wieder vor, und lag fie noch einmal. Unten am Fuße der 
letzten Seite bemerkte er heute zum erftenmale die ge- 
braͤuchlichen Anfangsbuchftaben der Bitte, umzufchlagen, 
Er that es und fah auf der Rückſeite etwas von andrer 
‚Hand gefchrieben, aber mit fo blaffer Dinte, daß er es 
bei dem Lichte feiner Abendferze auf dem gefärbten Papiere 
nicht zu leſen vermochte. | 

Im Widerftreite feiner Empfindungen, zwifchen Wollen 

und Nichtwollen hin und ber gefchleudert, ermannte ſich 
feine Natur plöslich wie durch einen Ruck zu einem mo⸗ 
ralifhen Borfabe, Durch deſſen Ausführung er ſich und 
einer zweiten Perfon den rechten Weg zu weilen, bie 
Pflicht empfand. Er eilte nach dem Gartencabinette, fchlug 
fih dort Licht an, und fchrieb bis ſpät in Die Nacht, unter 
der Büfte Schillers fißend, welche ſchon einmal Zeugin 
einer edeln Entfchließung geworden war, Stanzen nieder, 
von, deren Inhalte wir im folgenden Kapitel zu reden 
haben werben. 
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Siebenzehutes Kapitel. 





Andern Tages ließ ihn der Herzog rufen. Auch dieſen 
fand er verwandelt, blaß und abgefpannt. Sch habe Ihnen 
etwas zu eröffnen und Ste um eine Gefälligfeit zu bitten, 
bob der Fürft an. Der Anfpruh Ihres Oheims ift Ihnen 
befannt, der entjcheidende Adelsbrief meiner Urgroßmutter 
bfeibt verborgen; ich habe mit verſchiednen NRechtsfreunden 
wegen diefer Angelegenheit Rüdfprache genommen; fie 
meinen, der tollfte, widerfinnigfte Ausgang des Streites 
fei bei der jeßigen Verwirrung der Begriffe nicht undenkbar. 

Werde ich vom Schloffe meiner Väter getrieben, fo 
bin ich vernichtet. Andre verhärten fich dem Unglück gegen- 
über, und werfen ſtolz den Naden empor; Sch bin nicht 
fo ftarf; der fehredliche Gedanke hat mich gebengt, ich 
habe ein Vorgefühl, wie das eines Sterbenden. Empfangen 
Sie in diefen Geftändniffen den Beweis meines vollen 
Zutrauens. Ach wünſche das Unrecht, welches ich etwa 
zugefügt, gut zu machen, und für den Fall, daß ich aus 
Glanz und Macht abzufcheiven beftimmt bin, nur ver 
fühnte Herzen Hinter mir zurüczulafften. Ich babe um 
eine Kleinigfeit, um eine Grille, wenn Sie wollen, die 
Entfernung eines treuen bewährten Dieners zugegeben, 
auch nach feiner Rückkehr merke ich wohl, daß fein Gemüth 
verleßt geblieben ift, ich fehe, daß er auf andre Leben 
wege finnt. Er thue, was er will, ich werde ihn in feiner 
Laufbahn nicht hindern, aber er nehme, wenn er geht, das 
Gefühl mit, daß ich nicht ſchlimm war und nachzugeben 
verftanden habe. Empfangen Sie biemit den Haupt— 
fchlüffel, der auch die Thüre des Archivs öffnet, laſſen 
Sie den Schrank, welcher unfern Hader veranlafte, aus 
dem Gewölbe irgendwohin bringen, wo er nicht im Wege 
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ſteht, ſagen Sie dann Wilhelmi, daß die Stelle frei ge- 
worben fei, und daß er dort Die Umändrungen vornehmen 
möge, welche ihm belieben. _ 

Der Fürft Hatte dieſes Alles fo niedergefchlagen und 
doch fo edel gefprochen, daß Hermann, troß der Gering- 
fügigleit des Gegenflandes, um den es fich hier handelte, 
sine innige Rührung empfand. Mehr um etwas zu fagen, 
als weil ihm daran gelegen geweſen wäre, es zu erfahren, 
fragte er den Herzog befcheiden, warum er überhaupt 
einen fo großen Werth auf den unverrüdten Stand jenes 
Schranks gelegt habe. 

Ich Hatte dazu einen allgemeinen und einen befondern 
Grund, verfegte der Fürft. Wilhelmi ift die eigendfte 
Zufammenfegung von Pedanterie und unruhiger Neue- 
rungsfucht. Wie er die Sachen ftellt und Iegt, fo müffen 
fie ftehn und Tiegen bleiben, und wehe dem Sonnenftäub- 
Shen, welches fich unterfinge, flörend dazwiſchen zn kräu⸗ 
ſeln! Aber dann fallt ihm auf einmal felbft ein, Alles 
umzuframen, und die neue Einrichtung wird nun, bis fich 
eine dritte Laune meldet, eben fo ftreng, wie bie frühere 
gehalten. Ich fürchte, wenn er den Schranf erft aus 
dem Archive weg bat, fo wird ihm das Archiv felbft bald 
nicht mehr gerecht fein, er fordert dann von mir wohl 
einen andern Raum, und ıch habe wieder Verdruß mit 
ihm. Darum beftand ich auf meinem Willen wegen diefes 
Schranfes, welcher mir aber auch infonderheit als ein altes 
Schön ausgelegtes Stück Tieb und werth war. Nun weiß 
man wohl, wie es mit folchen vorzeitigen Dingen fich ver- 
halt. Sie werben ihn ſchwerlich unzertrümmert aus dem 
Gewölbe bringen; ich habe gefehn, daß die Würmer ihr 
Werk an ihm gethban haben. Mein Großvater Tief ihn, 
als die Franzoſen in den neunziger Jahren heranrüdten, 
in das Archiv fehaffen. Der Feind kam, es gab eine 
furchtbare widerwärtige Nacht, die dem reife einen 
Schlagfluß zuzog. Mein Bater war auf Reifen abwefend, 
mich hatte der Großvater um fich, ich that ihm Alles zu 
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Sinne und war ihm befonders lieb. Nun ift mir der. 
Augenblick immer gegenwärtig geblieben, wie er fich mit 
gelähmter Junge und flarrgeworbnen Händen von mir in 
das Archiv. führen ließ. Er deutete auf den Schrant; 
er umfaßte ihn "mit fonderbarer Gebärde, er wollte mir 
eimas vertrauen, was gleichwohl fein Mund nicht mehr 
auszufprechen, feine Hand nicht mehr niederzufchreiben 
wußte. Bald darauf flarb er. Mir aber hat die Eindifche 
Erinnrung nicht ſchwinden wollen, und fie mag denn wohl 
auch mitgewirkt haben, mich zu beſtimmen, daß das alt- 
väteriſche Behältniß nicht von dem Plate gerüdt werben 
folfte, welchen ihm der Großvater offenbar aus Sorge für 
feine Erhaltung vor der zerflörenden Hand des Feindes 
angewiefen hatte. Sehr traurig, Daß ihn der Tod damals 
überrafchte;. viel baares Geld, welches nothwendig bei 
feinem Abfterben vorhanden fein mußte, war verfchwunden; 
er hat es wahrfcheinfich irgendwo für immer ben Augen 
entzogen. So bin ich auch ım Stillen überzeugt, daß er 
die Urfunde, welche uns jest retten fonnte, zum Unheil 
feiner Nachkommen damals verftecft hat. Doch dies führt 
ung von der Sache ab, die Ste fobald als möglich ins 
Werk richten wollen. 

Hermann ging in den Marftall und ließ das Pferd 
fatteln, welches ihm der Herzog zur Erfenntlichkeit für 
feine Bemühungen gefchenft hatte. Heute wollte er aus 
dem Schloſſe ſcheiden, wo ihm fo Manches begegnet war. 
Die Stunde rüdte heran, die ihm die Herzogin zur Testen 
Unterredung gönnen wollte. Mit Elopfendem Herzen über- 
legte er fein Verhalten. 

Er Hatte unter der Büfte von Schiller einige Stangen 
gedichtet, die aus der tugenphafteften Regung hervorge⸗ 
gangen waren. Mit großer Wärme fchilderten fie eine 
leidenfchaftliche Situation, gingen dann zu einer Apoftrophe 
an die Heiligkeit der Pflicht über, und fchloffen mit ſchwung⸗ 
haften Zeilen, welche eine begeifterte Entfagung predigten. 
Er hatte fie, reinlich abgefchrieben, auf das Poftament der 
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Büſte gelegt, wollte nur kurze Worte des Abſchieds zur 
Herzogin reden, jedem Geſpräche mit ihr vorbeugen, und 
ſtumm auf die Verſe deuten, in welchen fie feine Ge⸗ 
ſinnung, und was ihnen Beiden Noth thue, leſen ſollte. 

Es ſetzte ihn in nicht geringe Verlegenheit, und ſtörte 
ſeinen ganzen Plan, daß er beim Eintreten die Herzogin 
ſchon beſchäftigt ſah, feine Stanzen zu leſen. Ih babe 
da zufällig etwas von Ihrer Hand gefunden, was ja auch 
wohl kein Geheimniß ſein ſoll, ſagte ſie unbefangen. Es 
ſind recht hübſche Verſe, aber ſo allgemein, daß ich ver⸗ 
gebens nach irgend einem Bezuge geforſcht habe. Das iſt 
mir immer das Unbegreiflichſte an der Poeſie geweſen, 
daß fie, was wir Andern mit blutendem Herzen empfinden, 
wieder in ein leichtes Spiel auflöfet, wobei der Dichter 
faum etwas fühlt, wenigftens nicht in unfrem Sinne. 

Möchte ich Doch auch mit fehweren Dingen fo Teicht 
feherzen können. Seben Sie fi, mein Freund, fo darf 
ih Sie nennen; wir find eine geraume Zeit vertraulich 
neben einander hergegangen. Laffen Sie mich zum letzten⸗ 
male Ihre Wirthin fein, und fehn Sie mich nicht an, ich 
bin auch gegen Sie in Schuld. 

Sie bereitete ihm hierauf in einer zierlichen filbernen 
Schaale Erdheeren mit Zuder. Er fah zerftreut dem an- 
muthigen Spiele der fehönen Finger zu, und aß, um nur 
etwas vorzunehmen, denn er war in großer Berlegenheit. 

Als Sie in das Schloß Tamen, fuhr die Herzogin 
fort, hätte ich Sie Anfangs gern entfernt geſehen. Da 
ih Sie aber näher kennen Iernte, fegnete ich mein Ge— 
fchief, welches mir in Ihnen den Helfer gefenvet zu haben 
ſchien. Sch vertraue Ihnen ein Unglück unfres Haufes. 
Ein Frevel an Sitte und Gebrauch iſt hier gefchehn. Ich 
fühlte mich berufen, die verlegte Würde der Familie wieder 
herzuftellen, und doch war ich zu Schwach; ich beburfte 
eines männlichen Arms. Diefen werden Sie mir leihen, 
wie ich hoffe. 

Sie erzählte ihm hierauf mit errötbenden Wangen bie 


105 


Gefchichte von Johanna und Medon, legte den Brief, 
deſſen wir uns aus einem der vorigen Bücher erinnem, 
auf den Tiſch, und fagte ihm den Inhalt veffelden, daß 
ee nämlich den Verſuch enthalte, die Irrgeführte auf bie 
rechte Bahn zurüczuleiten. Cr wußte durchaus nicht zu 
errathen, wohin das Alles zielte, hörte es jedoch nun 
ſogleich. 

Wer ſollte mein Bote an die Unglückliche ſein? ſagte 
die Herzogin. Nur ein zarter, feiner, kluger Mann war 
im Stande, dieſes Geſchäft zu vollführen. Der Arzt iſt 
bier durch feinen Beruf gefeſſelt; Wilhelmi hätte Alles 
durch Laune und trübes Weſen verdorben. In Ihnen ſah 
ich die Eigenſchaften, die den Freunden fehlten; Sie erkor 
ich im Stillen zu dem Dienſte, welcher der wichtigſte iR 
‘ver dem Herzoge und mir geleiftet werben Tann. 

Sch hätte Ihnen nun offen mi und die Sache ent- 
decken folfen. Aber nach Frauenart that ich das nicht, ih 
liebte es, mich auf Umwegen dem Ziele zu nahn. Sch 
wollte Sie erft recht tief ergründen, prüfen, ausforfchen. 
Sch fuchte jede Gelegenheit, mit Ihnen unter vier Augen 
zu fein. Wiffen Ste, Lieber, daß Walter Scott und das 
Englifche für Lucie mir eigentlich wenig am Herzen lagen, 
als ih Sie zum Corrector meiner Veberfegung und zum 
Lehrer des jungen Kindes ernannte. Diefe Dinge folften 
nur den Faden fpinnen, an dem ich Sie zu meinen Jweden 
fefthielt. Jeden Tag wollte ich meine Lippen öffnen, and 
verfhob es dann doch wieder. Ich bin Ahnen gewiß oft 
mit meiner Berlegenheit und Unruhe räthfelhaft erfchienen. 
Als Sie abreiften, empfand ih die größte Not. Nun 
mußte geiprochen werden; doch ih vernahm, daß Sie 
wiederfehren würden, und ſchwieg abermals. 

Wie durch einen böfen Dämon wurde ich darauf in 
ven Feſtſtrudel getrieben. Ich vergaß die fo ernfte Pflicht. 
Ernächtert, bin ich von meinem Gewiſſen hart geſcholten 
worben über das Bergeffen, über ver Leichtſinn, auch Über 
das heimliche und künftliche Betragen gegen Sie. Sie 
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erhob fih. Wollen Sie nad diefer Beichte einer Süube- 
‚rin vergeben? fagte fie, Tiebenswürdig, wie nie. Darf ih 
dieſen Brief noch in Ihre Hände legen? Werden Sie ihn 
nach der Reſidenz tragen, fagen, was er nicht ausfpricht, 
‚handeln, vermitteln, leiſe, ſchonend, wie ich es an Ihnen 
enne? Ich bitte Sie darum, machen Sie es mir mög- 
Ich, daß ich mih als die treue, die helfende Gattin 
‚des Herzogs erweife, bringen Sie uns feine verleitete 
Schwefter heim. 

Er empfing den Brief, bejahte nicht, verneinte nicht. 
Was ift das? fagte er Draußen. Nur eine Abfiht war 
Alles? Aber das Tagebuh! Das Tagebuch! 

Er nahm abermals die Blätter in die Hand. Zum 
Erſtenmale fiel ihm auf, daß das Papier etwas ausge⸗ 
bleicht war, wie von langem Liegen. Haſtig blickte er 
nach der legten Seite, wo das gefchrieben fland, was er 
bis dahin immer überfehn hatte. Es war eine fo unlefer- 
lich Kleine Hand, und fo blaffe Dinte, daß es auch jetzt 
am Tageslichte ihm fehwer ward, den Inhalt zu entziffern. 
Doch gelang es ihm endlich. Wer fchilvert feine Be⸗ 
flürzung, als er folgende Zeilen in franzöfifcher Sprache 
abgefaßt, Iefen mußte: 

„Ich bin, meine Ulrife ın ihrem Zimmer erwar⸗ 
tend, über ihr Tagebuch gerathen. DVergieb mir, Ge⸗ 
liebte! Alles, was von Deiner Hand ausgeht, übt eine 
magnetifche Gewalt über mich; unwiderſtehlich zog es 
mich; ich mußte in den Befenntniffen Deines unfchuldigen 
Herzens blättern. Mein Närrchen! Was für feltfame 
Sorgen machſt Du Dir über unfer Verhältniß, anf 

- welches der Segen der Eltern und die Gnade aller 
Heiligen, mit denen Du fo vertraut umgehft, bernieder- 
träuft! Alfo den Tieben Gott habe ih bei Dir fo 
etwas verbrängt? Nun fieh, das könnte einem beſcheid⸗ 
. nen Dräutigam faft den Kopf verrüden. Laß es gut 
- fein; er ift groß, und größer, als wir venfen. Er kennt 
keine Eiferfucht. Weißt Du den Spruch nicht, daß der 
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Künftler ſich am meiften geehrt fühlt,‘ wenn man ſeiner 
bei dem Werke vergißt? 

Theuerſte, ſchaffe Dir befferes Schreibzeug an. 
Diefe Dinte ift unglaublich flüffig, und Deine Federchen 
find viel zu zart für meine rauhe Hand. Nun ſchiebe 
ich das Blättchen mit dieſem Poftfeript wieder unter die 
übrigen. Du wirft es finden, böfe werben, ich werbe 
reuig thun, Du wirft großmüthig verzeihn, und Zu- 
legt... . 44 Hermann. 

Nach diefem ward unferm Freunde Alles zum Schrecken 
far. Er erinnerte fi) aus dem genealogifchen Kalender, 
was er zwar immer gewußt, aber feither nicht bedacht 
hatte, daß auch der Herzog Hermann hieß. Nicht alfo 
eine in fich felbft entzweite Frau, fondern eine junge devote 
Braut hatte in den geraubten Blättern ihre Gewifleng- 
bedenken niedergefchrieben, an denen er völlig unfchuldig 
war. Die erhabnen Stangen waren alfo auch ohne Noth 
unter Schillers Büfte abgefaßt worden. 


—— I —— 


Achtzehntes Kapitel. 





Glühend voor Schaam und Erbitterung ging er auf 
und nieder. Es wollte ihn durchaus nicht tröften, daß die 
Herzogin fich Falt, getreu und fehlerfrei erwies. Alſo 
immer nur Berechnung! rief er ſchluchzend aus. Und ic 
das Werkzeug, zum Dienen, Lafttragen und Briefbeftellen 
gut genug! 

Er war eben dabei, das empfangne Schreiben im 
einem höflich das Gefhäft ablehnenden Billette einzp- 
fiegeln, ald es an feine Thüre Flopfte. Es waren die 
Arbeitsleute, welche ex beftellt Hatte, um den Schranf aus 
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dem Archive zu fhaffen. Zum Ießten Male denn getage- 
Yöhnert! murmelte er ingrimmig. Er ging mit den leuten 
nah dem Gewölbe, und befahl ihnen, hurtig zu fein, er 
müſſe gleich fort. 

Drinnen feßte er fich zwiſchen den beftänbten Ur⸗ 

Tumden nieder und fagte: Diefe Bogen Haben ihnen ein 
Tedernes und papiernes Dafein gefhaffen, in welchem fein 
Blut eirculirt. Man muß ihnen vergeben, denn fie find 
ſelbſt am unglüdlichften daran. 
Die Arbeiter hatten unterbefien ihr Werl mit Eifer 
angegriffen. Ob es die Wirfung des letzteren war, oder ob 
Das alte Holzgebäude wirklih das Ziel feiner Dauer er- 
reicht hatte; genng, die Worte des Herzogs gingen in Er. 
fülfung.- Der Schranf fnadte, fobald er gerüdt wurde, 
frachte und fiel in fih zufammen. Eine Wolfe von Staub 
und Wurmmehl flieg aus den zerfreßnen Trümmern. Die 
Arbeiter ſahen Hermann beftürzt an. 

Iſt es doch, als ob ein Feudalthron einftürzt, fagte 
Hermann. Friſch, Ihr Leute vom dritten Stande, die 
Ihr gar nicht die Abficht hattet, ihn zu zertrümmern, 
fondern ihn nur fo ein wenig bei Seite bringen wolltet, 
tragt die Stüde hinaus! Die Arbeiter beluden fih damit 
und gingen. Einer fagte: Da tft eine Thüre hinter dem 
Schranke. 

Hermann trat zu der Stätte und ſcharrte mit dem 
Fuße in dem liegen gebliebnen Staube. Dann fiel ſein 
Blick auf die Thüre, welche der alte Schrank verdeckt 
hatte. Ohne etwas dabei zu denken, zog er an ihr, ſie 
gab nach, und eine tiefe gemauerte Niſche in der Wand 
wurde ſichtbar. Er ſah, daß ſich Gegenſtaͤnde darin be⸗ 
fanden, die er bei dem Daͤmmerlichte, welches im Archive 
herrſchte, nicht unterſcheiden konnte. Er griff hinein und 
fühlte an große, gereiht aufgeſetzte Geldbeutel, ſo ſchwer, 
daß er ſie kaum zu heben vermochte. 

Erſchrocken zog er die Hand zurück. Ihm flog ver 
den Sinn, was der Herzog von dem Fehlen bes baaren 
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Geldes bei dem Tode des Ahnherrn gefagt hatte. Großer 
Gott! Wo das geftedt hat, kann mehr fein! rief er über 
laut. Er ging umher, und fuchte fih zu fammeln, feine 
Bruft Feuchte vor Erwartung. Er hauchte auf fein Tuch, 
und Ddrüdte e8 an die Augen, die doch nicht weinten. Er 
bat Gott, daß ihm die allerhöchfte Freude feines Lebens 
nicht wie ein Schatten vorüberjchweben möge. 

Hierauf ftreefte er den Arm, ſchaudernd, als ſollte er 
die Hand zur Feuerprobe auf glühendes Eifen legen, über 
die Geldſäcke hinweg in die Tiefe der Rifche, und zog 
eine Saffianfapfel hervor, ganz mit Schimmel bevedt, 
Er öffnete fie, ein koſtbar eingebundnes Pergament lag 
darın, an weldhem das große Reichswappen in golbner 
Umfchließung, durch ſchwarze und gelbe Schnüre feftge- 
halten, hing. Sein Entzüden war grenzenlos. Er las 
fo gut er in diefer Verfaſſung leſen fonnte, daß der 
Kaiſer der Maria Sibylla Freundsberg — nicht den Adel 
gebe, — fondern den in ihrer Familie längſt beftanpnen, 
nur in Abnahme gekommnen, lediglich erneure. 

Es war die vermißte, fchmerzlich gefuchte Urkunde, 
der Adelsbrief der Ahnfrau, welcher bewies, daß dag res, 
gierende Gefchlecht mit gutem Fug bier waltete, daß fein 
Better ein befferes Recht als Jenes gehabt, und ein 
folches daher auch nun und nimmermehr auf einen Dritten 
hatte übertragen fünnen. Fürforglich hatte der Großvater 
das theuerſte Beſitzthum nebft feinem Gelde hieher vor 
dem herandringenden Feinde geflüchtet, und ben großen 
Schrank als verbergende Schuswehr vor die Nifche fchieben 
laſſen. Stummbeit und Tod des Alten hatten dag Ge- 
heimniß leider auf dreißig Jahre bin bewahrt. 

Jauchzend flog Hermann aus dem Archiv, deffen Thüre 
weit offen gelaffen wurde, und flürmte, den Adelsbrief 
wie eine Fahne fehwingend, durch die Gänge nad den 
Zimmern der Herzogin. Unangemeldet trat er ein, und 
hielt ihr, Die erfchreckt zurücwich, Die Urfunde entgegen. 
Die Noth iſt vorüber, Sie find gerettet! rief er. Der 
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Herzog kam; das laute Reden Hatte ihn herbeigezogen. 
Schweigend reichte ihm Hermann die Urkunde. Der Herzog 
überblickte fie, wechfelte die Farbe, vrüdte das Pergament 
an feine Bruft, brach in Thränen aus, und fagte feiner 
Gemahlin mit flammelnden Worten den Zufammenbang 
der Sache. Ahr Antlis verflärte fih, auch fie begann zu 
weinen. Sie ſank zwifihen den Männern auf die Knie, 
faltete die Hände, und ihre Tieblichen thränenleuchtenden 
Dicke erhoben fich bald zum Himmel, bald ruhten fie auf 
ihrem Gemahle, bald auf Hermann. Diefer fland froß 
und ſtolz da, feine Geftalt fchien größer geworben zu fein, 
ein füßes Vergnügen ftrömte durch feine Bruft, er fam 
fih wie ein wiebergebornes Kınd vor. Unbefangen legte 
er feine Hand auf das Haupt der Herzogin und fagte: 
Der Zufall lauert unfern Thorheiten auf und erniedrigt 
uns in ihnen. Aber dann wird auch gleich wieder dafür 
geforgt, daß wir nicht zu Grunde gehn, daß wir ung felhft 
finden und fühlen Iernen. Sch erfahre es heute. Nun, 
nach diefer Wendung bin ih im Stande, Ihren Auftrag 
zu beforgen meine verehrte Fürftin. Ich will verfuchen, 
auch von dieſer Seite Ihre Kümmerniffe zu zerſtreun. 


Fünftes Bud. 


— — 


Die Demagogen. 


Mit wenig Witz und viel Behagen 
Drebt Jeder fich im engen Girkeltang, 
Wie junge Katzen mit dem Schwanz. 

Mephiftopheles. 











Erftes Kapitel. 


Dem Herausgeber diefer Gefhichten iſt es zuweilen 
begegnet, daß gute Freunde oder Bekannte, welche er in 
geraumer Zeit nicht gefehen hatte, und welche ihn nad- 
mals mit einem unerwarteten Befuche überrafchen wollten, 
diefe Ueberrafhung auf doppelte Weife bewerfftelligten, 
nämlich auch durch eine verwandelte Perfönlichkeit. Nicht 
felten gefchah es, daß der Leichtfinnige ernft, der Muntre 
fchwerfällig, der Rührige bequem geworden war. Da wir 
aber dergleihen Aendrungen uns nicht vorzuftellen vermö— 
gen, vielmehr die Menſchen in unfern Gedanfen immer 
bleiben, was fie gewefen find, fo geht es bei derartigen 
plöglichen Begegnungen nie ohne ein unangenehmes Ge- 
fühl ab. 

Um dem Lefer der vorliegenden Denfwürdigfeiten jenes 
unangenehme Gefühl zu erfparen, müffen wir jeßt anfün- 
digen, daß eine Perfon, die im Beginne unfrer Erzählung 
flüchtig vorüberftreifte, nunmehr den Boden derfelben in 
verwandelter Geftalt wieder betritt. Man wird fich noch 
des Freundes von Hermann erinnern, des Philhellenen, 
welcher ihn über feine unentſchiedne Gefinnung einiger-. 
maßen mitnahm, und voll Thatendrang von ihm fehied. 
Diefer junge Mann fam wirklich mit dem Gelde Hermanns 
bis nah München, wo er noch Empfehlungsbriefe mitneh- 
men wollte, bereit, fein Blut für Hellas zu verfprißen. 
Dort erfundigte er fih nah dem Mädchen, welche eine 
Zeitlang Hermanns Herz befeffen hatte, um ihr die ihm 
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vertrauten Liebespfänder einzuhäandigen. Sie empfing ihn 
als Freund ihres Freundes, und er ging vom erften Tage 
an zu allen Stunden im Haufe aus und ein. Denn dur 
ein Zufammentreffen der Umftände mußte es fich fügen, 
daß er auch mit ihrem Vater gleich vertraut werden fonnte. 
Diefer, ein wohlhabender Mann, befaß ein großes Bran- 
Haus. Er war, fobald fich dort die Vereinigungen zu Gun- 
ften der unglüdlichen Griechen zu bilden begannen, einer 
derfelben als eifriges Mitglied beigetreten. Vielleicht han— 
delte er hierin nicht ganz ohne Eigennutz; man fagt, er 
habe in Erwägung gezogen, daß fo viele an das landüb⸗ 
liche Getränf Gewöhnte nach jenen fernen Gegenden aus- 
wanderten, und im Stillen beabfichtigt, eine Niederlage 
feines Productes nahe bei Athen anzulegen. 

Zu diefem Manne bielt fi der Philhellene, der Je⸗ 
nem durch fein entfchiennes, feuriges Wefen, und die Gabe 
ausdrudsonlier Rede ungemein gefiel. Die Gönner, welche 
dem Wandrer behülflich fein follten, waren verreift; der 
Münchener Aufenthalt zog fich in Die Länge. Unerwartet, 
aber fehr willfommen, that fein neuer Freund ihm den 
Vorſchlag, bei ihm Quartier zu empfangen; welches danf- 
bar angenommen wurde. Ste unterhielten fi nun, fo oft 
es die Geſchäfte des Hausherren erlaubten, von nichts als 
son ihren Planen für die Herftellung und Beglüdung Des 
den Türken abzunehmenden Landes. 

Die Zwifchenzeiten füllten Geſpräche mit Franzchen 
aus. Diefes gute, muntre, hübfche Kind hatte doch im 
Stilfen einige Thränen vergoflen, als Hermann aus Scherz 
Ernft machte, und ihr die Andenken zurückſandte. In fol- 
hen Stimmungen find die Frauenzimmer befanntlih am 
geneigteften, einer neuen Empfindung Gehör zu geben. Sie 
bemerfte daher nicht ſobald, daß die Blicke des Philhellenen 
ihr zu folgen anfingen, als die ihrigen die Gefälligkeit be- 
zeigten, fich finden zu laſſen. Den Herzen, die zu einan- 
der ftrebten, folgten binnen Kurzem die Hände und die 
Lippen, und mit dem feierlichen Schwure von Seiten des 
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Liebhabers, daß fie fein zufünftiges Eigenthum am Dete 
als. Hausfrau ſchmücken fole, ward der Bund gefchlofien. 

Nun begannen für den Philhellenen Tage, die, wie 
er zu Francisken fagte, ihm eine neue Welt öffneten. Er 
liebte nach feiner Verficherung jebt die ganze Menfchheit; 
er Schwärmte mit dem Vater und koſ'te mit der Tochter. 
Sn diefer Empfindung habe fich erft feine ganze Mannes- 
würde entwidelt, rief er hundertmal des Tages aus. Auch 
wenn der Vater fchon zur Ruhe gegangen war, blieb er 
noch bei Fränzchen, wo fich denn ihre gegenfeitigen Em- 
pfindungen nicht felten fo fteigerten, daß Worte denfelben 
unmöglich mehr genügen konnten. 

Aber aus den Freuden diefer Abende entfprang eine 
natürliche Folge, worüber der Philhellene fo erfchraf, daß 
er, als Fränzchen fie ihm mit trauriger Miene zuflüfterte, 
wie vom Donner gerührt, Daftand. Denn er, verfenft in 
feine großen Ideen von Menfchenwohl und Volfsbefreiung, 
hatte gewiß niemals an einen fo alltäglichen Ausgang ge- 
dacht. Er Tief zwei Tage hindurch wie ein Verzweifelnder 
under, dann fiel er dem Brauherrn zu Füßen und geftand 
feine Schuld. Der Alte wurde braun vor Zorn, und 
drohte mit einer unanftändigen Bezeichnung, Beiden Arme 
und Beine entzwei zu fhlagen. Da aber gefchehne Dinge 
nicht zu ändern find, der Vebelthäter feine Neigung befaß, 
und der Sammer des Mädchens gar gewaltig zum Bater- 
herzen fprach, fo konnte er die Vergebung nicht zurücfhalten, 
die er denn unter der Bedingung ertheilte, daß wer für 
den Balg geforgt babe, nun auch für den Papp forgen folle. 

Diefes war gerade, wofür die Seele des Philhellenen 
feit der unglüdlichen Entdeckung brannte. Sein neuer 
Stand hatte in ihm das Bewußtfein neuer Pflichten erzeugt. 
In allen braven heldenhaften Studenten, Candidaten und 
Privatdocenten ift e8 eigentlich nur der Philiſter, der in» 
nerlich juckt, und hinaus will, was denn auch bald zu ges 
fchehn pflegt, während an Univerfitäten und Academien ſo 
arme, kümmerliche überfehne Gefellen umherichleichen, aus 
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denen nachher die Genies und Lichter der Welt werben. 
Am Philhellenen hatte die Kataftrophe den Philifter mit 
Macht herausgefchlagen, der bei einem ruhigeren Gange 
der Dinge vielleicht Yängerer Zeit bedurft hätte, um ſich 
zur vollftändigen Blüthe zu entfalten. Er empfand ſich 
als angehenden Vater und Gatten, verfpürte eine wahre 
Begeiftrung für den Broderwerb, zerriß die Bilder der 
Pallifaren und die neugriechifchen Volkslieder, welche er 
bei fih führte, und dachte nur daran, wie er ein Aemtchen 
erringen folle, wovon er ſich und Fränzchen nähren könne. 

So war er dur die Natur dem Vaterlande und der 
Bürgerlichfeit gewonnen worden. Sein zukünftiger Schwie- 
gervater kannte den Legationsfecretair einer auswärtigen 
Macht, welcher gern Bier trank. Diefer empfahl ihn ei 
nem fegationsrathe, der Legationsratb dem Gefandten. 
Vom Gefandten ſchwang fich die Kette der Empfehlungen 
wieder abwärts bis zu einem Polizei-Chef in einer bedeu- 
tenden norddeutſchen Stadt. Wie von da die Canäle weiter 
gefloffen, ıft unbefannt geblieben; das Ende der Sache war 
aber, daß man dem Philhellenen erlaubte, im Polizeifache, 
welches immer frifche, rüftige Leute erfordert, zu arbeiten. 
Kaum waren einige Monate vergangen, als man ihn, ber 
einen unglaublichen Dienfteifer an den Tag Iegte, zum 
Polizeicommiffarius in einen Aderftädtchen zwifchen Heſſen 
und Weftphalen ernannte. | 

Er führte Sränzchen, fobald er diefer befoldeten Würbe 
fih erfreute, heim. Sie genas kurz darauf von ihrer Bürde. 
Nie hatte die Gegend einen thätigeren Beamten gefehen. 
Die Kraft, welche fonft weit über Berge und Ströme 
binausgefchweift war, lenkte ſich jett ganz auf Vertilgung 
Des Diebes- und Bettelgefindels, von welchem es dort, der 
fchlechten bisherigen Aufficht wegen, wimmelte. Bor ibm 
war fein Gauner ficher, Fein Vagabunde konnte mehr in 
Ruhe hinter der Hede feinen Biffen verzehren; er Iebte 
faft mehr in verbächtigen Hänfern, als in feinem eigenen. 

Wirklich hatte er fich fchon Verdienſte um den Bezirk 
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erworben und die Aufmerkfamfeit ver Obern fich zugelenft. 
@erade um die Zeit, von welcher wir jeßt reden, gefchah 
die Entdeckung neuer demagogifcher Umtriebe; man war 
dem Bunde der ungen hart auf die Spur gefommen. 
Zugleich Hatte man in Erfahrung gebracht, daß ein Schwarm 
junger Hochverräther nach dem Landftriche, in weldem 
unfer verwandelter Schwärmer handthierte, ziehe, um da 
herum feinen Srevelfabbath zu halten. 

Der Polizeicommiſſarius empfing einen geheimen Auf- 
trag von höchſter Stelle. Er war gemefien, ehrenvoll, über 
die engen Amtsgrenzen hinausreichend. Welch ein Sporn 
für feinen jeßigen Trieb! Er wurde etwas tieffinnig, man 
fah ihn viel durch Feld und Wald fchweifen, feiner Gattin 
antwortete er faum noch auf ihre Anreden. Er brachte in 
größter Heimlichfeitt Gefängniffe, Arm- und Beinfchellen 
in Ordnung. Den Gensd’armen und nievern Agenten gab 
er Befehle und Winfe, welche diefe nicht immer verftanden. 
Er aß nichts und tranf wenig. Seine Nächte waren un- 
rubig. Er flehte Gott an, daß er ihm die Demagogen in 
dag Neb führen möge. 





— — 


Zweites Kapitel. 





Indeſſen näherte fih Hermann, auf feinem gefchenften 
Rößlein Heine Tagereifen mit Behaglichfeit machend, dem 
mittleren Deutfchland. Die Iehte glüdlihe Entdeckung 
hatte ihn unglaublich erfreut; er wollte nun: fo recht in 
Stille und Muße fih und die Welt genießen. Ex liebte 
es, in abgelegnen Höfen und Weilern einzufehren, die 
Stäbte vermied er, wo er fonnte. Zwei Piftolenholfter, 
welche am Sattel befeftigt waren, hatte er bald ihres Triege- 
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rifchen Inhaltes entledigt, und fie dafür mit einer Korb- 
flaſche, fo wie mit Falter Küche gefüllt. Mittags hielt er 
gewöhnlih im Areien, unter einem fchattenden Baume, 
hinter einem Felſen, oder ın altem Gemäuer feine Raſt. 
Dann verfpeifte er den mitgenommnen Tagesproviant, und 
ließ fein Pferd, welches ein außerordentlich gutes und fichres 
Thier war, frei umher grafen. Cr hatte Die Griffe, wenn 
man es fo nennen will, gefaßt, bis zu ver großen Etabt, 
wohin ihn feine neufte Beſtimmung wies, wo möglih nur 
fih und der Ratur zu leben. In die Erinnerungen eines 
jungen und doch mannigfaltigen Lebens vertieft, war feine 
Seele frei von Furcht und Wunſch, und nur die Hoffnung 
fchwebte mit jungfräufihen Zügen von weitem ihm voran. 

Ganz heiter war er, wenn er auch des Abends bei 
einem wohlhabenden Hoffchulzen freies Duartier fand. 
Freilich pflegte er am andern Morgen durch reichlihe Ge⸗ 
fchenfe an Kinder oder Mägde immer dafür zu forgen, 
daß die Zeche gehörig bezahlt wurde. Mitunter baten ſich 
auch wohl die Wirthe ein Andenken aus, fo daß er fand, 
eine folhe Reife auf Gaftfreundichaft koſte heut zu Tage 
faft mehr, als wenn man fich unterwegs lediglich an die 
zahlungbegehrenden Hotels halte. 

Einigemale hatten ihn Gensd'armen, die ihn an abge- 
legnen Orten gelagert fanden, fcharf befragt; da aber feine 
Papiere in Richtigfeit waren, fo ließ man ihn jederzeit 
frei durch. 

Eines Tages gefellte fih ein Fußwandrer zu ihm. 
Der Mann trug einen Rod, wie ihn Jahn vorfehreibt, 
hinten zu, vorn offen, ging im bioßen Halfe, mit langen 
herabwallenden blonden Toren; aus dem offnen, treuher- 
zigen Gefichte ftrahlten die fchönften blauen Augen. An⸗ 
fange war das Geſpräch zwifchen ihnen ziemlich unbeben- 
tend, als aber Hermann bei dem Anblicke eines Zollpfahles 
fih in freien Scherzen erging, nahm es einen ernfthaften 
Charakter an. Bald wurden die Verhältniffe befprochen, 
an weldhe die Unzufriedenheit in unfrem Baterlande gleich 
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einer Schmarotzerpflanze fich feftgefogen bat. Hermann, 
der noch nicht gelernt hatte, ſich zurücdzuhalten, gab feine 
Meinungen zu vernehmen, und man taufıhte gegen einan- 
der die gefährlichften Dinge aus. 

Plötzlich ſah Hermann, daß der Fremde fich redte, in 
die Ferne fehaute, und zufammenfuhr. Er bemerkte, daß 
ein Menſch ihnen entgegen fam, deſſen Rod und Kragen 
den Polizeidiener verrieth. 

Ich bin ein Landfchaftszeichner! rief der Fremde eil- 
fertig und ängſtlich, ich will doch von jenem Hügel bie 
Gegend aufnehmen. Mit viefen Worten fprang er in ein 
hohes, wallendes Kornfeld, und arbeitete fih mit reißender 
Schnelligkeit quer durch nach einer bufchigen Anhöhe, hinter 
welcher er verfchwand. 

Hermann hielt betroffen fein Pferd an. Der Polizei- 
Diener fam herzu und fragte: Wer war der Menfch, der 
in's Korn ſprang? 

Hermann verſetzte: Er fagte, er ſei ein Landſchafts⸗ 
zeichner, und wolle die Gegend aufnehmen. Der Teufel 
mag er fein, aber fein Landfchaftszeichner; ich glaube, daß 
ich den Kerl kenne, murrte Jener, und feste, achtfam nach 
allen Seiten umberfchauend, feinen Weg fort. 

Hermann ritt weiter und gelangte nach einem Stünd⸗ 
hen an einen Erdrand, von welchem der Boden fenfrecht 
in eine beträchtliche Tiefe abwih. Es war ıhm, als höre 
er aus der Vertiefung pfeifen. 

Er bog fi) über, und nahm den Kopf feines Beglei- 
ters zwifchen Geftrüpp und hohem Ginfter wahr. Diefer 
winfte ihm und Hermann folgte dem Zeichen. Nicht ohne 
Mühe kam er mit feinem Pferde den Abhang hinunter, 
wobei der Fremde ihm behülflich war. 

Ste werden fih über mein Benehmen verwundert 
haben, fagte dieſer. 

Allerdings, verfegte Hermann. Sch habe nie die Nei⸗ 
gung zu den ſchönen Künſten ſo ſprungartig hervortreten ſehn. 

Ich fagte die Unwahrheit! rief der Fremde mit einem 
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tiefen Seufzer. Vergeben Sie mir, fügte er hinzu, indem 
er Hermann ſanft die Hand drückte. Sie ſind ein edler 
Menſch, ich will mich Ihnen frei entdecken. Aber vor allen 
Dingen; wo ſpeiſen wir? Ich verſchmachte faſt vor Hunger 
und Durſt und darf mich heute wenigſtens in feine menſch⸗ 
liche Wohnung wagen. 
| Hermann fagte hierauf, daß, wenn er mit Wegefoft 

vorlieb nehmen wolle, der Noth abzubelfen fei. Er holte 
Getränk und Speife aus den Piftolenholftern, und legte 
die Flaſche zur Abkühlung in eine Quelle, die an dem 
Orte hervorſprudelte. Sie febten fihb Beide am Fuße 
einer hohen Erdwand nieder und verzehrten ihr. gemeinfames 
Mahl, wobei ver Fremde fich fehr befcheiden verhielt, denn 
nur auf Hermanns dringendes Nöthigen war er zu bewegen, 
mit diefem gradedurch zu theilen. Das Pferd grafte luſtig 
zwifchen den Gefträuchen. 

Nachdem der Fremde fich gefättigt, und den Mund 
ſäuberlich abgewifcht hatte, fing er plöglich an, zu weinen, ' 
umſchlang Hermanns Naden und rief: D Freund, Sie 
fehen in mir eines der Schlachtopfer des Despotismus! 
Was babe ih Dir gethan, mein Vaterland, daß Du mich 
alfo verfolgft? Warum dürfen die Füße Deines wärmften ' 
Freundes den heiligen Boden nicht unverzagt betreten? Die 
Schelme fiten an der Tafel und praffen, und die Rinder 
des Haufes irren in der Wüfte umber. 

Taffen Sie fih, fagte Hermann, betroffen über dieſen 
unerwarteten Auftritt, und entdecken Sie mir, wer Sie find. 

Ich din ein politifcher Slüchtling, verfeßte der Fremde. 
Gequält, gehebt von den Schergen der neununddreißig Ty- 
rannen weiß ich oft nicht, wohin ich mein Haupt legen, 
wo ich den Biffen für meinen Mund gewinnen fol. Jetzt 
ift mir Defterreih vor allen auf der Spur, denn unter 
feinen Fäuften Yitt ich zulebt. Und was habe ich gethan? 
Ich liebte Deutſchland. Was ift meine Schuld? Sch 
wollte die Enfel Hermanns, vor denen Roms Legionen 
zitterten, aus ihrer unfeligen ZJerriffenheit, aus dem jam- 
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mervollen Schlafe der Schmach, in den fie verſunken find, 
emporrütteln helfen. Das Mark unfrer Brüder wird von 
feionen Knechten ausgefogen, wer, der ein Herz hat, kann 
es mit anfehn, ohne fich zu rühren? 

Hermann antwortete, nicht ohne Mitleid: Obgleich ich 
ungeachtet meiner vorigen Scherze die auflöfenden Gefin- 
nungen nicht theile, welche dieſen Reden zum Grunde Tie- 
gen, ſo weiß ich doch die Stimmung fehr wohl zu würdigen, 
aus welcher fie entftehen. mußten. Kann es Sie erleichtern, 
fo erzählen Sie mir Ihre Geſchichte, und feien Sie ver- ' 
fihert, Daß ich nichts Dagegen habe, wenn Sie das Mei- 
nige, wie das Ihrige betrachten. 

Iſt e8 fo? rief der Fremde mit einem feurigen Blicke. 
Wohl mir, ich habe wieder einen Edlen gefunden! Nein, 
Teuts Volf kann nicht untergehn, in dem fo viel Milde 
und Kraft fih paart. Sind wir nicht die Einzigen, die in 
ihren uralten Sitzen unvermifcht blieben? D, wenn ich 
daran denfe, fo wird mir groß zu Muthe! 

Da Hermann nad der Erzählung verlangte, fo will 
fahrte ihm der Fremde, und berichtete ihm feine Schieffale, 
die aber faft nur ın Wanderungen durch die Kerfer ver- 
fchiedner Länder beftanden. Er ftreifte feinen Arm auf, 
und zeigte die Spuren der Feflelmunden, dann erhob er 
das Antlig gen Himmel, und rief mit glänzendem Gefichte: 
Ja, mein deal! An meinem Ideale will ıch halten, ob 
auch die Welt zerbricht. So willft Du treulos von mir 
fherden? Wer fteht mir tröftend noch zur Seite? Du 
meines Lebens goldne Zeit! Beichäftigung, die nie ermattet! 
Mit Deinen holvden Phantafien! 

Er ſchien von feinen Gefühlen und Erinnerungen ganz 
außer Faſſung gefegt worden zu fein, beugte fi) auf Her 
manns Hand, und fchluchzte heftig. Diefer fuchte den Weis 
nenden mit den freundlichften Reden zu beruhigen. Tröften 
Sie ſich, fagte er, es wird noch Alles gut, diefe Verwid- 
lungen der Gegenwart fünnen nicht immer dauern, wer 
weiß, wie bald Sie Ihrer jegigen Noth entlommen. — 
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Das hoffe ich auch, verfeste der Andre, noch immer wei- 
nend: Was ift des Deutihen Vaterland? Iſt's Gteyer- 
Iand, iſt's Bayerland? Iſt's, wo des Marſen Rind ſich 
firedt? Iſt's, wo der Märfer Eifen reckt? O nein, nein, 
nein, mein Vaterland muß größer fein. Hätten Sie wohl 
die Güte, mich auf Ihrem Pferde etwas reiten zu laſſen? 

Warum das, Lieber? fragte Hermann. 

Nichts Stellt die Seele fo fehr zum Gleichgewichte her, als 
die jchüttelnde Bewegung des Roſſes, verſetzte der unglückliche 
Mann. Da wird der Menfch wieder in fich felbit einig, und 
alle Sorgen bleiben unter feinen Füßen. Bon den entfeß- 
lichſten Bedrängniſſen hat mich oft ein rafches Thier befreit. 

Hermann gab ihm gern die Erlaubniß, ſich auf dieſe 
Weife zu erholen, Jener beftieg fein Pferd und ritt davon. 
Hermann fagte, als er allein war, die Worte des Salluft 
ber, welche die Katilinarifhe Verfchwörung beginnen. Sa, 
rief er, gälte die Geiftesfraft der Könige und Helden fo 
viel im Frieden, als im Kriege, fo würden die menfchlichen 
Angelegenheiten einen gerechteren und fefteren Beftand 
haben, es triebe nicht Alles nach verfchiennen Richtungen, 
man würde nicht fo viel Wandlung und Mifhung fehn. 
Denn leicht wird das Reich durch Die Mittel bewahrt, durch 
welche es erobert ward. — Das aber ift eben ver Fluch 
ungewöhnlicher Zeiten, daß fie, wie ein gährender Stoff, 
Das Beſſere, Flüchtige entftellt und widerlich umtreiben, 
während die todte Maffe, als Bodenſatz bald ihren unver 
rüdten Stand erhält. Dann heißt das, was Doch eigentlich 
zum Leben fi) entbinden will, das Nichtige, und jene trä- 
gen Hefen zaubern nicht, fi den Ruhm des Nützlichen und 
Dieibenden beizulegen. Wer wird mit diefen Abentheuern, 
die jest zu Hunderten das Land durchſtreifen, irgend ge- 
meinfchaftlihe Sache machen, ja nur in ihren Träume- 
reien einen haltbaren Zufammenhang antreffen? Und gleidh- 
wohl, wer, der Dinge und Menfhen mit menfchlichem 
Dlife betrachtet, mag es fich verbergen, daß aus ihren 
Hirngefpinft doch ein viel zarteres Gefühl, ein höherer 
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Schwung und ein entfchiednerer Charakter heroorfieht, als 
aus der Pflichtmäßigfeit der Leute, welche jest, nachdem 
die Tage der Gefahr vorüber find, als die treuften und 
beebrteften Söhne des Vaterlandes umhergehn? Wahrlich 
nicht durch diefe ift es errettet worden, wahrlich nicht durch 
folche wird es je errettet werden. Gar leicht ift es gegen- 
wärtig, ein guter Patriot zu heißen, denn es fommt faft 
nur darauf an, in allerhand zeitgefälligen Beftrebungen 
fein Licht nicht unter den Scheffel zu ſetzen, bei Gelegen- 
beit tapfer zu fchmaufen und eine fchwülftige Rede zu halten. 
Aber wenn das Verderben wieder hereinbricht von Oſten 
oder Weften, dann werden wohl die Schmaufer und Ger 
burtstagsredner verfchwunden fein, dann wird man fi 
wieder nach den verfolgten Vagabunden umfehn, welche 
dann auf eine Zeitlang zu Ehren fommen und fpäterhin 
abermals an ihren blutigen Sohlen erfahren werden, wie 
hart der Boden der Heimath if. O feltfamer und traus 
riger Wiverfpruch der irdifchen Dinge! Immer nur bringen 
hoher Muth und kühne Gefinnung die Sachen zum glüd- 
lichen Ausgange, von welchem der Held gleichwohl felten 
etwas zu genießen befommt, fondern, wenn das Mahl be> 
reitet ift, fest fich der Philifter zu Tiſche, und läßt fi 
die Gerichte wohl fehmeden. 

Nach diefen und andern Reden faß er eine geraume 
Zeit ſchweigend, und harrte auf den politifchen Flüchtling. 
Da derfelbe nicht fichtbar werben wollte, fo flieg er aus 
der Vertiefung auf die Höhe des Erdrandes, erblickte aber 
weder den Mann noch das Pferd. Betroffen horchte er, 
ob ſich nicht Huffchlag vernehmen laſſe, aber vergebens. 
Er rief und pfiff, aber nur Echo gab ihm Antwort. Ein 
Argwohn flieg in ihm auf, den er jedoch, als des edlen 
Geächteten unwürdig, fogleich aus feiner Seele verbannte. 
Gleichwohl blieb dieſer Sohn des Vaterlandes unfichtbar, 
obſchon Hermann nach ihm in verfchiennen Richtungen die 
Gegend umher durdfuchte. 
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Drittes Kapitel. 





Diefes Wandern und Suchen dauerte big gegen Abend, 
Nun ließ er davon ab, noch immer bemüht, fich eine unbe⸗ 
fireitbare Wahrheit zu verbergen. Er lenkte in die Heer- 
firaße ein, um nach einem bewohnten Orte zu gelangen, 
Unmuthig ging er auf derfelben einher. Nicht Iange, fo 
Hörte er Menfchentritt Hinter fih. Er wandte fih um und 
erblickte den Polizeidiener wieder. Nachdem er dem Manne 
oorfichtig das Ereigniß vertraut hatte, fehlug dieſer ein 
helles Gelächter auf, und rief: Alfo find Sie doch von dem 
Strolche angeführt worden? Nun, tröflen Sie fih, es 
begegnet Ihnen nicht allein. Der Vogel ift ung und der 
ganzen Welt zu ſchlau. Wenn wir denken, wir haben ihn 
im Netz, fo fißt er ganz vergnügt auf dem Baume und 
lacht ung aus, Was für Mühe hat fi der Herr Polizei- 
commiſſarius um ihn gegeben! 

Wer ift er denn eigentlich? fragte Hermann. 

Ein Jude aus Hameln, fagte der Polizeiviener. Wir 
heißen ıhn nur den Rattenfänger, weil er zuerft mit Mäuſe⸗ 
butter handeln ging, was er aber nun aufgegeben hat. 

Wie kann er ein Jude fein, da er lange blonde Haare 
bat? fragte Hermann. 

Falſch, falſch! rief der Polizeidiener. Der Kerl führt 
alle möglichen Perrüden im Sad: Struppkopf, Bonvivant, 
Paftor, Zopf, Strohdach. Aus dem Rode macht er auch, 
was er will, Frack, Mantel, Uniform, es ift unglaublich, 
was für Streiche er ausführt. 

Sie ſetzten ihren Weg zuſammen fort und der Polizei⸗ 
diener erzählte Hermann von den Liſten, womit der Ratten⸗ 
fänger die Leute betrogen habe. Unfer Freund mußte fi 
zu feiner Befchämung geftehn, daß Jener bei den meiften 
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Andern mehr Klugheit nöthig gehabt hatte, um zum Ziele 
zu gelangen, als bei ihm. | 
Mißgeſtimmt trat er in das Wirthshaus ein, welches 
vor den Thoren der nächſten Stadt angenehm zwifchen 
Gärten lag. Sie hatten es mit dem Testen Strahle bes 
Tages erreicht. Es befümmerte ihn in feiner jebigen Ge⸗ 
müthsverfaffung wenig, daß der Wirth ihn fall eben fo 
zweifelnd betrachtete, wie Sener, welcher im Eingange diefer 
Denfwürdigfeiten auftrat. In dee That pflegt ein Fuß—⸗ 
gänger mit Sporen an den Stiefeln immer ein Gegenſtand 
fherzhafter Verwundrung zu fein. Mürriſch forderte er 
eine Stube, und Tieß fich den Abgang der nächften Schnell- 
poft nad Oſten anzeigen. Denn er hatte befchloffen, nun⸗ 
mehr auf die gewöhnlichfte Weife feine weitere Reife zu 
veranftalten. Kaum hörte er auf den Polizeidiener Hin, 
welcher fich Hoch und theuer vermaaß, ihm das geftohlne 
Pferd wieder zu verichaffen, es koſte, was e8 wolle. 
Indeffen trieb ihn der Aerger, der in der Einfamfeit 
immer nagender wurbe, bald wieder in Das abenpfiche 
Wirthszimmer. Daffelbe war von einem Dampfe erfüllt, 
welcher beinahe die Lichter auslöſchte. Um den Tiſch faßen 
fechszehn junge Leute, Bier trinfend und Tabak ranchend. 
Hermann erfannte bald an den polnifchen Röcken, 
bloßen Hälfen, an den Sammetbaretten und bunten Pfei- 
fentroddeln die Studenten. Er verwunderte fich über den 
tiefen Exrnft, womit diefe Jünglinge ihr ftummes Gefchäft 
errichteten. Niemand von ihnen ſprach ein Wort, nur 
jezumeilen ſchlug Einer oder der Andre den Wirth zutrau- 
Tich-derb anf die Schulter und fagte: Bier! Ihr Präfes, 
der am obern Ende des Tifches faß, ein ſtarker, vierſchrö— 
tiger Menſch, rief aber bei folchen Gelegenheiten: Mehr 
Cerevis, eherner Roche! Der wohlbeleibte glänzende Wirth 
bediente fie mit gelenkiger Schnelligkeit, warf ihnen aller 
hand Scherzreden in's Geſicht, ohne jedoch irgend Einen 
aus feiner Haltung zu bringen. In der Ede des Zimmers 
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ſtrickte ein Arauenzimmer, fah den Prafes mit wehmüthigen 
Blicken an, und ftieß ſchwere Seufzer ang. 

Hermann erwartete von Minute zu Minute den De- 
ginn eines Commercelieves, aber die ganze Studentenge⸗ 
fellichaft blieb fo fiumm und ernft, wie fie bei feinem 
Eintritte gewefen war. Er wandte fi) enblich mit ber 
böflichen Frage an den Präfes, ob die Herren auf einer 
Ferienwandrung begriffen feien? 

Der Präfes erhobefih, warf ihm einen wilden Blick 
zu, und verfeßte dann in rauhem- Tone: Der deutfche Mann 
hat feine Ferien. Es iſt jest nicht an der Zeit, zu Iottern, 
fondern zu wirken. Ich bin aus Mecklenburg und heiße 
Brüggemann. 

Diefe Antwort finde ich etwas fonderbar, fagte Her- 
mann. 

Sonderbar? Tufch! riefen Alfe einhellig, und ver 
Medlendurger raunte feinem Nachbar etwas in das Ohr. 
Das Frauenzimmer fland auf, nahm ein Licht, gab Her- 
mann mit ängftliher Miene einen Winf und ging hinaus. 
Er folgte ihr. 

In einem abgeleguen Zimmer erwartete fie ihn. Zu 
feinem höchften Erftaunen warf fie ſich ihm hier zu Füßen, 
und rief: Sie find ein edler Mann, ich Iefe Menſchlichkeit 
in Ihren Bliden. Retten Sie die Armen, ich befchwöre 
Sie darum. Ich Liebe den Mecklenburger und kann fein 
Verderben nicht fehn. 

Laffen Sie mich zuvörberft willen, wovon bier Die 
Rede tft, fagte Hermann. 

Es find Demagogen, verfehte das Frauenzimmer. Der 
Herr weiß, worin die Anziehungskraft unfres Gafthofes für 
diefe Jünglinge liegt. Das ıft nun fchon der vierte Bun⸗ 
destag, welcher bei ung abgehalten wird, und immer find 
bald darauf die Unglüdlichen hier over in der Nähe fefl- 
genommen worden, und werben boch nicht fchen, ſich in 
den Rachen der Klapperfchlange zu ſtürzen. Endlich habe 
ich das furchtbare Geheimniß entvedt. Mein Bater, der 
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Entfeslihe, fchenkt ihnen das Bier ein, und verräth ſie 
der Polizei. | 

Wenn die Sachen fo ftehn, fo follten Sie Ihren Ge- 
liebten warnen, antwortete Hermann. 

Wer find Sie, daß Sie mir diefes rathen? rief dag 
Srauenzimmer pathetifh. Kennen Sie Ziegenhainer, mein 
Herr? Die Wüthenden würden den Greis mit Schlägen 
bevecfen. Nein, eine Tochter, welche den eignen Vater 
feinen Feinden zu überantworten im Stande tft, verbient 
diefen Namen nicht, den heiligften in der ganzen weiten 
Natur. Ich heiße Thusnelve, und bin ein deutſches Mädchen, 

Eine Närrin bift Du, und beißeft Sophie Chriftine, 
fagte der Wirth, der lachend in die Stube trat. Marfch 
fort! Was ſteckſt Du hier mit dem fremden Herrn zufammen? 

Die Bücher haben ihr den Kopf verbreht, fagte er zu 
Hermann. Diefer verfeßte: Ste ſprach von Ihnen und 
von den jungen Leuten, und ich wollte wünfchen, es wäre 
nicht wahr, was fie mir entdeckt hat. 

Der liebe Gott fegnet mein Haus mit Demagogen, 
wie er andre Häufer mit Kindern oder Schätzen fegnet, 
fagte der Gaftwirth behaglih. Es giebt gar fein düm— 
meres Vieh, ald Studenten. Sie wiffen, daß ihre Came- 
raden immer hier aufgehoben worden find, und doch rennt 
es noch beftändig hieher. Es geht mit des Himmels Segen 
zu. Sch befomme gute Ertra-Präfente, und das allgemeine 
Ehrenzeichen fann mir in ein vier, fünf Jahren durchaus 
nicht entgehn. 

Wie mögen Sie ein fo hinterliſtiges Verfahren nur 
entſchuldigen? rief Hermann zornig. 

Hinterliftig? fagte der Wirth, ohne ſich aus feiner 
Laune bringen zu laffen. Es iſt noch Keinem ver Kopf 
abgeriffen worden. Sie werden in bequeme Poftchaifen 
gepadt, kommen auf ein Jährchen in Prifon, haben dort 
Zeit zu ſtudiren, fchlagen in fich, dann erfolgt eine ſchwere 
Sentenz, dann die Begnadigung, dann die Beförderung, 
weit fihneller, als bei andern Landesfindern, ‚denn im 
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Himmel und in °** ift mehr Freude über einen Sünber, 
der bereut, als über hundert Gerechte, die nie fielen. 

Das Unglück von Menfchen zu befpotten, verräath ein 
gefühllofes Herz! rief Hermann. 

Ein Jeder denft auf feinen Profit, ermwiederte ber 
Wirth. Die Schnellpoften haben den armen Wirthen faft 
alles Brod entzogen. Wenn ich feine Demagogen anzu⸗ 
geben Hätte, müßte ich wohl beiten gehn. Morgen ift 
alfo bier der vierte Bundestag und übermorgen früh, dent’ 
ich, bangen fechszehn Droffeln in den Dohnen. Wollen 
aber Sie das verhindern, mein Herr, fo nehmen Sie fig 
vor dem Polizeicommiffarius in Acht, denn ich denuncire 
Sie dann als den Mitfchuldigen des Hochverraths, und 
da Sie fein Student mehr find, fo möchte man vielleicht 
mit Ihnen fihärfer verfahren. 

Hermann war nicht einen Augenblick unfchlüffig, was 
er thun follte. Das Schidfal, welches dieſen armen jungen 
Leuten bevorftand, erfchien ihm faft noch gelinver, als die 
rafende Verblendung, wodurch fie fich daſſelbe zuzogen. 
Er, felbft eingeweiht in diefe Verirrungen, konnte jet 
faum begreifen, wie es möglich gewefen fei, fo frevelhaften 
Unfinn zu treiben. Er beſchloß, die jungen Thoren ihrem 
Geſchicke zu entziehn, indem er fie von ihrer Verblendung 
heilte. Da man aber, um ſich den Wölfen überhaupt 
zu nähern, mit ihnen heulen muß, fo ſchien ihm ein be= 
fonders gefchicktes Benehmen hier durchaus nothiwendig 
zu fein. . 

Er fand den Mecklenburger auf einem Vorplabe des 
Haufes, feine Pfeife ausflopfend. Hermann legte die drei 
erften Finger der rechten Hand an den Pfeiler und fragte: 
Wohin gehft Du? 

Betroffen fah ihn der Medlenburger an, legte aber 
die Ietten Finger feiner Rechten an den Pfeiler und ver- 
ſetzte: nach Leipzig. Sage mir die neun Grundartifel. 

Hermann trug hierauf, ohne zu ſtocken, die begehr- 
ten Säße vor. Der Medlenburger drüdte nach diefen 
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unzweifelhaften Zeichen ihm kräftig Die Hand, und rief: 
Die Begegnung hätte ich nicht vermuthet. Sch wollte 
Dich fordern laſſen, denn fonderbar ift unter allen Um⸗ 
fländen Tufh; nun aber wird natürlich daran nicht mehr 
gedacht, auch Hätte ich gleich erwägen follen, daß Du 
Philiſter bift, mithin von Dir nichts zieht. Bringft Du 
uns Nachricht vom Männerbunde? 

Allerdings, verfeßte Hermann dDoppelfinnig. Es giebt 
einen Bund der Männer, dem Unrecht zu wehren, Schaden 
zu verhüten, ven Frieden zu fchüßen. 

Recht fo, verfegte der Medlenburger, ſo meinen wir 
es auch. Die Zeit ift groß, wir müffen Großes Ieiften, 
um vor ihr groß zu beftehn. Eingreifen müffen wir in 
ihre Näder, mit dem Strome ſchwimmen, und die Dämme 
und Klippen zerbrechen, welche die Hölle ihnen in den 
Weg thürmt. Jetzt find wir daran, das Volk aufzuklären. 
Frisch, frei, Fromm, fröhlich, das ift immer die Hauptfache. 
Auf einen Kopf oder ein paar Frummgefchloßne Knochen 
fommt es dabei nicht an; mehr als todtmachen können fie 
uns nicht. 

Wie weit feid Ihr denn gediehen? fragte Hermann. 

Das Reich ift eingetheilt, es geht wieder in die zchn 
Kreife nach Homanns Karte, erwieberte der Demagoge. 
Das war das Sicherſte. Die Feftungen find unfer, der 
Delmüller hat einen geheimen Gang neben feinem Teiche, 
und der Major wird Großfeloherr. Sch nehme Medlen- 
burg Hin, ausgenommen Güſtrow, was Schneppe ang 
Greifswald nicht fahren Taffen wollte. Berlin wird nie- 
dergeriffen und Jahn baut die neue Hauptftabt an der 
Elbe. Er wird auch Obermeifter der Zucht, aber das Tur- 
nen bleibt vor der Hand abgeftellt, venn wir wollen nichts 
übertreiben. In der Bundescaffe haben wir an drei und 
ſechszig Thaler; es fann alle Tage Iosgehn. 

Was führt Euch aber eigentlich Hier zufammen? fragte 
Hermann. 

Die lebte Frage, welde I zu emſcheiden iſt, 
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erwiederte ver Temagoge. Morgen wird beflimmt, was 
ans den Fürſten werden -foll, ob wir fie Alle erſtechen 
mäflen, oder ob man wenigjtens in Betreff Einiger Gnade 
vor Recht ergehn Iaffen kann. In der Bufchmühle tagen 
wir, fehle ja nicht in der Verſammlung. 

Diefes finnreihe Geſpräch würde noch Länger fortge= 
Danert haben, wenn nit im Hofe ein plößlicher Lärmen 
entflanden wäre. Eine Menge Menfchen mit Laternen 
und Windlichtern drang herein, in deren Mitte Hermann 
bei dem Näherkommen des Zuges den Polizeiviener, dem 
Rattenfänger und fein Pferd wahrgahm. Der Rattenfänger 
führte das Pferd, der Polizeidviener den Rattenfänger. Er 
hielt ihn am Ohrläppchen gefaßt, und rief unaufhörlich: 
Haben wir Dich endlih, Du faubrer Eavallerifit Haben 
wir Dich? Wunderbar war es anzufehn, wie der Menfch 
nun als ſchwarzlockiger Pudelkopf erfchien, und den abge- 
legten blonden Schopf wehmüthig in der Hand hielt. 

Hermann würdigte Diefen politifchen Fluchtling feines 
Dlides und empfing fein Pferd, welches von Schweiß 
triefte. Der Polizeidiener erzählte ihm, wie er des Baga- 
bunden habhaft geworben fei, und gab ihm den Rath, ſo⸗ 
bald als möglich fortzureiten, und ſich den Schaden zur 
Lehre dienen zu Yaffen. 





N 


131 





Biertes Kapitel. 





Am folgenden Morgen wanderte Hermann nad der 
Bufhmühle, mit fih einig über den Plan, nach welchem 
er die verirrten Sünglinge in das rechte Geleis zurück⸗ 
führen wollte. Wie doch das Unangenehme meiftens die 
beften Ausgänge hervorbringt! fagte er zu fich ſelbſt. Ohne 
den geftrigen Borfall würde ich meines Weges weiter ge- 
zogen fein, und die Gelegenheit verabfäumt haben, etwas 
Gutes und Heilfames auszurichten. 

Als er am Drte der Zuſammenkunft eintraf, fand er 
die Studenten ſchon auf einer Dachkammer verfammelt. 
Fahl ſchien das Licht durch beräucherte Fenfterfcheiben und 
gab den ohnehin mit frühen Runzeln gezeichneten blaffen 
Gefichtern dieſer jungen Leute ein noch trübfeligeres An- 
feben. Sie faßen und fanden umher, die Pfeife war, wie 
fih von felbft verfteht, auch bier in voller Thätigfeit und 
der Dualm in dem engen Raume beinahe unerträglich. 
Der Medlenburger Fam auf Hermann zu, faßte ihn bei 
der Hand und ftellte ihn mit den Worten: Da feht hr 
endlich Einen vom Männerbunde, den Andern vor. 

Alle drängten fih um ihn und wollten vom Männer- 
bnnde wiffen. Hermann verfeßte: Sch werde Euch noch 
genug nachher zu fagen haben, jebt thut Ihr erft das 
Eurige. 

Die Studenten zogen Dolche aus ihren Röcken, zückten 
fie, und riefen mit dumpfer Stimme: Den Berräther treffe 
der Tod! Daranf warfen fit diefelben zufammen auf einen 
Haufen. 

Der Medlenburger feste fi an einen kleinen wad- 
lichten Tifch, in der Mitte der Kammer; ein Andrer, der 
den Secretair porftellte, ihm gegenüber. Diefer z0g ein 
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Heft beſchmutzter imordentlicher Papiere, welche Acten be= 
deuten follten, hervor, und ſchlug feinen Eolfegienftecher in 
die Tifchplatte. Die Uebrigen faßen oder Tagerten fich- 
umher. Hermann nahm zu feiner Sicherheit einen Platz 
an der Thüre. 

Der Seeretair erhob die Stimme und fragte: Welche 
Kreiſe Deutſchlands find bier auf diefem vierten Tage des 
Bundes der Jungen verfammelt? 

Dberfachfen! antwortete Einer mit unzweideutiger 
fcharfer Kopfftimme; Franken! riefen vier. Schwaben warb 
durch fünf, Niederfachfen und Weftphalen jedes durch zwei 
vertreten, für Burgund meldeten fich drei ſchwarzhaarige 
einigermaßen heimtückiſch ausfehende Belgier. Bayern, 
Oberrhein, Niederrhein, Defterreich fehlten. 

Der Secretair fland auf und fagte: Bruder Präfes, 
ſechs Kreiſe Deutſchlands find verfammelt. 

Der Mecklenburger entblößte ſein Haupt und ſprach: 
Ich erkläre hiemit den Tag für beſchickt und eröffnet. 
Geliebte Brüder des Bundes für Freiheit und Recht, Ver⸗ 
nunft und Wahrheit! Friſch, frei, fromm, fröhlich, das iſt 
immer die Hauptſache. Schwer Werk liegt auf teutſcher 
Jugend, wir ſollen die alte, dumm und faul gewordne Zeit 
wieder einrenken, die Flicker und Stücker vertreiben, den 
Stall lüften, das Molch- und Otterngezüchte aus ſeinen 
Höhlen ſchwefeln, daß Alles teutſch werde, chriſtlich und 
gut. Es ruht, wie geſagt, auf der Jugend, die Alten ſind 
nichts Nutze. 

Davon habe ich eben ein Beiſpiel gehabt, ſagte Einer 
aus Franken. Ich ſtehe mit meinem Alten in Rechnung, 
fo viel Hauspump, fo viel für Bücher, Wäſche und fo 
weiter. Nun hatte ich ihm fechszig Gulden für Eollegia 
angefegt. Denkt Euch, verlangt das Rameel, ich ſoll nad» 
weifen, daß ich fie gehört habe. 

Bruder, unterbrich mich nicht! rief der Medlenburger. 
Laß Deine eignen Angelegenheiten hinweg, wo e8 Die große 
Sache des Baterlandes gilt. Brüder! Lange Reden zu 
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balten ift nicht meine Sache, ih bin aus Mecklenburg und 
heiße Brüggemann. Zuſchlagen muß man, das ift das 
Kürzefte, und Jeder verfteht, wie er dieſes zu nehmen hat. 
Lange genug hat das Wort die Welt verfißt, gefunde 
Knochen und tüchtige Fäufte ſollen ihr wieder zum Befin- 
nen verhelfen. Alfo Bruder Schreiber und Schriftwart, 
lies furz und gut die Frage des Tages ab. Dann flimmt, 
und hernach ftreife jeder den Arm auf, gürte feine Lenden, 
und thue, was der Beſchluß ihm auflegt. 

Der Seeretair las aus den fogenannten Acten: Der 
dritte Bundestag hat die Königs- und Fürftenfrage zur 
Entfoheidung des vierten geftellt. Die heute verfammelten 
Kreife und Stände des Weiche, welches da kommen foll, 
haben folglich daruber abzuftimmen: Sollen die. Könige 
und Fürften alle ohne Ausnahme niedergemacht werben, 
oder kann man in Betreff Einiger und welcher? mildere 
Entfehließung eintreten laſſen? 

La mort sans phrase! riefen die Belgier haftig. 

Burgundier, verfeste ver Präfes, es fleht noch nicht 
einmal feſt, ob wir Euh zum Reiche nehmen, over 
Euch nicht Tieber den Parifer Wölfen überlaffen. Wollt 
Ihr aber mit und tagen, fo redet die Sprade Teuts, und 
nicht die der Wälfchen und Sranfıhen. 

‘ch laſſe meinen König nicht umbringen; fagte der 
aus Oberfachfen. Sch habe eine Freiftelle auf der Fürften- 
ſchule gehabt, er heißt Friedrich Auguft der Gerechte; was 
fann er dafür, daß er ein König tft. 

Alle ohne Ausnahme abgemudt! riefen die Franken. 
Niederſachſen fand zu Oberfachfen; die Debatte wurde 
ſtürmiſch. Einige Schwaben und einige Weftphalen fuchten 
vergeblich einander deutlich zu werden. Ein Kreis verfland 
den Andern nicht. 

Der Präſes Flopfte auf den Tifch, und redete, nach⸗ 
dem Alles ftill geworben war, fo: Zankt Euch nicht! Durch 
Span und Zwift find die Reiche verfallen, das hat Rom 
und Griechenland geftürzt, fol auch unfre Stärfe dadurch 
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bie gemätigte Miste, T:e Trebrier nat ren Ferichlag 
an, un: 2er Medieniurser enneczt teglad die Tenfene- 
age, wos er "ur Ten arceıen Auritea ven Rerktextid- 
faut mit beſendrer Rückücht auf rennen Verdiene uud 
Schickiale SE su scesarterr Thalern äbrlıh anitieg, ob 
glad tie gewöhnliche Penñien cınes Kenigs nicht mehr als 
funibundert berragen ioflıe. 

Mäbrene man neh mir der Aettiegung dieſer Ange 
fegenheit beihärtigt war, Tagıe ein Franke: Ibr babt einer 
Hauptrunkt vergenſen. Was tell mit Den Dirigirenden Bür⸗ 
germeiitern ter freien und Hanieitätte werben? 

Es entitand eine Fanie allgemeinen Nachdenlens. Taf 
auh in ten Iogenannten freien Städten feine Sreiheit 
weilt, Daß dort tie Gewalt oft ned verterbter if, als in 
den Aüritentbimern, fann Riemanr läugnen, ſagte endlich 
der Präſes. Wo wird man mehr mir vem Paß geichoren, 
als ın Aranffurt! Wo iſt theurer Ieben, als in Hamburg? 
Aber Tein Bedenken ift ganz richtig, Bruder. Wenn wir 
auch die Bürgermeijier hinwegräumen, fo bleiben ja immer 
noch die Zenate übrig, fünfzig Mann in jeder Stadt, Die 
zur Zwingherrſchaft berechtigt, ja auch daran betbeiligt find. 

Die Burgundier riethen zur Abichlachtung ver gefamm- 
ten Eenate, welcher Gedanke jetoc als zn blutbürftig von 
den eigentlich veutfchen Kreiten einftimmig verworfen wurbe. 
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Man fprach von Kerker, eidlichem Verzicht und vergleichen, 
fand aber dieſe Mittel alle zu ungenügend. Zuletzt rief 
ein Schwabe: Brüder! Eine nach der andern frißt der 
Baur die Würft. Laßt ung die Könige und Fürften erft 
einmal aufm Kraut haben, unterweil fallt ung vielleicht 
wegen der Bürgermeifter etwas ein. Ä 

Alles lachte über den Schwaben, Tonnte aber gleiche 
wohl feinen beffern Rath erfinnen, denn er. Wer weiß, 
wie lange dieſes Nachdenfen noch fortgefeßt worden wäre, 
wenn nicht Hermann, der dem Wahnfinne nicht Tänger zu- 
zuhören vermochte, eine Doppelpifiole, weldhe er in ber 
Stadt erhandelt, herausgezogen und fie vor den Studenten 
langfam fcharf gelaven Hätte? Was fol das? fragten 
Einige. 

Der Männerbund führt nur Schießgewehr, verfeßte 
Hermann falt. Er fpannte den Hahn und hielt die Piftole 
vor fih Hin. Dann fagte er: Der Erfte, welcher mir zu 
nahe fommt, wird todtgefchoffen. hr albernen Thoren, 
ihr verblendeten Junglinge! Ein fehlimmes Nebel erfordert 
bittre Arzneien. Indem ich Euch zu heilen unternehme, 
fage ich daher, daß ich nicht weiß, ob ich über Eure Schlech— 
tigfeit zürnen, oder über Eure Dummheit lachen fol. Ihr 
beruft Euch, irregeführt von Euren BVerleitern immer anf 
das Altertbum; ahmt demſelben nach und erinnert Euch 
zuerft daran, daß zu jenen Zeiten die Jungen nicht mit- 
fprechen durften; in Sparta mußte Einer dreißig Jahre 
alt fein, wenn er den Mund über Staatsangelegenheiten 
aufthun wollte. Ihr Unfinnigen, die Ihr Euch heraus- 
nehmt, Könige und Fürften abfegen, penfioniren, ja erdol⸗ 
chen zu wollen, weil fie, wie Ihr wähnt, ihrer Wurde nicht 
vorzuftehn wiffen, und die Ihr felbft noch nicht den aller- 
Heinften und abgeleitetften Theil diefer Würde zu befleiven 
vermöchtet! Geht in Euch, Iernt Eure Hefte, fingt Trinf- 
und Burfchenlieder, genießt die fehöne Jugend, und über- 
laßt die Sorge um den Staat den Alten. Eines ſage ich 
Euch noch. Ich Halte Euch nicht für fo unvernünftig, daß 
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Ihr auf Eure eigne Fauft, ohne Hülfe älterer gewichtigerer 
Männer zu revolutioniren die Tollkühnheit beſitzen folltet. 
Nun denn, ſo erfahrt, daß, wenn hr aufſteht, Fein Thor- 
fihreiber und Supernumerarius Euch beifpringen wird; 
Alles, was den Burſchenrock ausgezogen hat, fit ruhig, 
mit Tabagiegefpräch zufrieden, im bürgerlichen Leben, ver 
Männerbund ift eine. Lüge, womit Euch irgend ein Böfe- 
wicht geködert hat; Ihr ſeid die Affen, welche für die Katze 
die Kaftanien aus dem Feuer holen follen. 

Schwer würde es fein, die Wirkung diefer Anrebe 
auf die Studenten zu befchreiben. Sie hatten fi in einem 
Winkel zufammengedrängt, zitterten vor Grimm, waren 
jedoch Feinesweges Tüftern, der Mündung des Piſtols näher 
zu treten. Vielmehr gaben fie ganz das Bild gemalter 
Wütheriche ab, wie Shafespeare fagt. 

Hermann war eben im Begriff, feinen Spruch mit 
einer gefteigerten Nutzanwendung zu fchließen, als vor 
unten Stimmen ertönten und Pferdegetrappel hörbar ward. 
Diefe Laute verwandelten auf einmal die Scene. Hermann 
und die Studenten rannten einträchtig zu einer Bodenlucke 
und fahen den ganzen Hof voll von Gensd'armen, Häfchern 
und bewaffneten Bauern. Sogleich ergriffen die jungen 
Leute mit fagengleicher Gefchwindigfeit die Flucht. Einige 
ließen fich eine Fallthüre hinunter, Andre verfrochen ſich 
in den dunkelſten Eden des Gebälfs, die Entfchloffenften 
Hletterten auf die den Häfcherri abgefehrte Seite des Dachs, 
fprangen in den Garten und eilten zu Walde. In einem 
Augenblide war der ganze Söller ven den. Demagogen 
leer, nur Hermann blieb im Gefühle feiner Unſchuld auf 
demſelben zurüd. 
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Fünftes Kapitel. 


Nicht lange, fo erfihien ein Gensd'arme, blickte for- 
Ihend in die Dachkammer, und rief feinen Cameraden mit 
den Worten: Komm, Einer ift noch hier! herbei. Sieh 
nur die Wirthſchaft! fagte der Zweite, als er eintrat. Die 
Dolde! Und da die Brandbriefe! — Gut, daß wir wenig- 
ftens den Oberdemagogen haben, fhau, was für eine Pi⸗ 
ftole er führt! Es iſt ein Halbearabiner, verjeßte der 
zweitt Gensd'arme. 

Sie ſchritten auf Hermann zu, und kündigten ihm in 
barſchem Tone Arreſt an. Gänzlich im Irrthum, meine 
Herren! verſetzte er. Ich wollte die verführte Jugend zum 
Beſſeren bekehren. Die beiden Männer ſchlugen ein helles 
Gelächter auf, und meinten, er ſehe nicht nach einem Pro- 
pheten aus. Um fich nicht übler Behandlung auszufeben, 
gab er fich gefangen. Er fragte nach ihrem Befehlshaber 
und verlangte zu diefem geführt zu werden. Gie verfeßten, 
dag der Herr Polizeicommiffarius nicht zu fprechen fei, 
indem er, bei Verfolgung eines Flüchtigen zu Boden ge- 
ftürzt, fih das Bein aufgefchlagen habe. 

Nachdem die Gensd'armen ihm die Piftole abgenom- 
men, die Dolche und Acten zufammengerafft hatten, führten 
fie ihn hinunter. Mit genauer Noth erhielt er es, daß 
man ihn nicht feffelte, doch war auch fo fehon feine Lage 
die unbehaglichfte. Hunderte von Menfchen hatte die Neu- 
gier herbeigezngen, deren gaffende Blicke alle auf ihn ge- 
richtet waren. Unaufhörlich wurden die Gensd’armen be= 
fragt, wer er ſei? worauf fie jederzeit Faltblütig erwieder- 
ten: Es ift der Oberdemagoge. 

Auf feine Bitten wurde eine verdeckte Kaleſche ange⸗ 
ſpannt. Die Gensd'armen, zu beiden Seiten des Wagens 
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reitend, brachten ihn darın nach dem Etäbtchen, aus wel- 
chem er in fo guter Abficht nach der Bufchmühle gegangen 
war. Dort Tieferte man ihn in der Wachtſtube des Orts 
ab. Bei dem Eintritte in dieſes Gelaf hätte er vor Schaam 
und Verdruß fterben mögen. Es war nämlich am gedachten 
Tage auch das fogenannte allgemeine Vagabundengreifen 
gewefen, und die Wachtſtube wimmelte daher von übelaus- 
febenvden Leuten. Heftig fragte er den einen Gensb’armen, 
ob man für Verbrecher feines Gleichen hier nicht einfamen 
Kerker bereit halte? Die beiden Männer fahen einander 
kopfſchüttelnd an, einer griff an feine Stirn, dann ſprachen 
fie leife zufammen. Man willfahrte ihm indeffen, unb 
brachte ihn über einen finftern fchmugigen Hof nach dem 
Hintergebäude der Frohnvefte, wo fich denn hinter Schloß 
und Niegel, feinem Wunfche gemäß, einfames Gefängnif 
aufthat. 

Er war nun zwifchen vier einft weißgewefenen Wär 
den allein. Beſtändig mußte er fich zurufen, daß Diefes 
Ungemad ja leviglih aus einem lächerlichen Irrthume ent- 
fpringe und von furzer Dauer fein werde, um dem Miß— 
muthe nicht zu erliegen. Endlich warf er fih auf vie 
Strohſchicht, welche der Kerfermeifter friſch beſorgt hatte, 
und ſchlief trotz ſeiner übeln Laune ein. 

Die Gensd'armen, ihrer ſcharfen Anweiſungen einge⸗ 
denk, nahmen indeſſen nach kurzer Abweſenheit vor der 
Kerkerthüre Platz. 

Weißt Du, ſagte der Eine zum Andern, woher alle 
die Teufelei rührt? Ich kann's Dir ſagen. Die Juden 
fliften den ganzen Spectafel an. 

Nicht möglich! rief der Andre. Ach dachte, Die Fran 
zofen fteckten dahinter. 

Franzofen hin, Franzoſen her! fagte der Erfte. Das iſt 
ja eben die Sache. Die Franzofen find auch alle heimliche 
Juden. Dazumal in ‚Egypten hat der Bonaparte feine 
ganze Armee Dazu herumgefriegt, und Die Soldaten haben 
dann nach ihrer Rückkehr das Judenthum weiter geftiftet, 
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und auch bei uns auggebreitet, bis der Krieg fam, und 
davon rühren die Demagogen her. 

Drum afßen auch die Kerle ſo viel Knoblauch, ſagte 
der zweite Gensd'arme. 

Richtig, verſetzte der Erſte. Der Knoblauch iſt der 
erſte Grad im Judenthum. Der Bart iſt der zweite. 
Merkſt Du was? Geht's Dir auf? Alle tragen fo lange 
Bärte. Ich muß nur lachen, wenn die Herren fich fo viele 
Mühe mit dem Volke geben, um ein Geftänpniß heraug« 
zubringen. Am Leibe vifitirt, da würden fie bald das un— 
trügliche Zeichen finden. 

Sp wäre man ja feiner Gliedmaaßen nicht ficher, wenn 
das Zeug die Oberhand befäme, rief der zweite Gensd'arme 
mit Entfeten. 

Das wäre noch das Wenigfte, fagte der Erfte, aber 
alle Kinder würden fie todtfchlagen und das Blut trinfen, 
und fein Krämer dürfte mehr ein Loth Salz verfaufen. 

Der zweite Gensd'arme erinnerte fich wieder an Epyp- 
ten und fragte, ob da nicht die Türken anftatt ver Juden 
haufeten? Laß Dir fagen, antwortete der Erfte. Die 
Reichen find mit Mofe nicht ausgezogen, fondern im Lande 
fißen geblieben, wo haft Du je gehört, daß ein Jude fein 
Eigenthum verlaffen hätte? Nur das Schacherpack lief fort, 
und vierzig Jahre in der Wüfte umber, das heißt, fie gin- 
gen haufiren: nichts zu handeln drin? bei den Leuten, die 
da fo in den Gegenden wohnten. Die zurüdgeblieben 
waren, famen bei den Türfen unter den Drud. Bonaparte 
wollte fie befrein, um dem Engländer einen Tort zu thun. 
Denn wo die Juden aufkommen, find die Engländer ver- 
Ioren. Aber die merften den Schlih, und Yieferten ihm 
die große Schlacht da oben bei Dinge. 

Daher fommt es denn auch, daß fie in Hannover fo 
Iharf find mit den Demagogen, fagte der Zweite. Es iſt 
wegen der englifchen Handelsverbindungen. Ä 

Diefes Icharffinnige Gefpräh hörte Hermann zum 
Theil mit an, denn er war von Hiße und Unruhe bald 
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wieder munter geworden. Die Wachtmänner, welde nadh 
den Gensd’armen aufzogen, hielten fich in ihren Gefpräcen 
mehr an feine Perfon, und machten eine fchlimme Be— 
ſchreibung von ihm, die ſich denn von Ablöfung zu Ablö⸗ 
fung fteigerte, fo daß er gegen Morgen in den Reden dieſer 
Leute wie ein Ungeheuer mit Klauen und Hörnern ausfah. 

Im Strahl der frifhen Morgenfonne fand er feine 
gute Laune wieder. Er achte über die Ungereimtheiten, 
Die er von draußen vernahm, laut auf, fo Daß die wachen» 
den Männer ein Grauen ergriff. Hoffentlich, fagte ex, iſt 
denn diefes Doch der letzte dumme Streich, den ich mache: 
Oder nein! fügte er hinzu, wer wollte die Thorheit ver- 
ſchwören? Nur diejenigen Menfchen irren fich nicht, Deren 
Leben von Anfang bis zu Ende ein einziger trodner Irr⸗ 
thum iſt. 
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Sechstes Kapitel. 


Man führte ihn vor den Polizeicommiſſarius zum Ver⸗ 
hör. Der Beamte ſaß hinter einem Tiſche, auf welchem 
die Hermann abgenommenen Sachen lagen, Geld, die Dop⸗ 
pelpiſtole und die Brieftaſche. Ein kleiner Schreiber ſaß 
dem Beamten zur Linken, mit ſteilrecht erhobner Schreibe⸗ 
feder. Hinter den Polizeicommiſſarius ſtanden zwei Häfcher, 
ernft und regungslos, ihre Blicke ruhten auf dem Haupte 
des Vorgeſetzten. 

Diefer hatte das verlegte und bewidelte Bein feit- 
wärts auf einen Seffel gelegt, fo daß er fein Geficht bef 
Hermanns Eintreten von dieſem abfehrte. Der Kleine 
Schreiber fuhr den Gefangnen herkömmlich grimmig an, 
und bedrohte ihn mit den fehlimmften Dingen, wenn er 


141 


nicht die reine Wahrheit ſage. Jetzt wandte fi) der Po« 
Iizeicommiffarius um, und wollte mit noch höherer Würde 
dieſe Gewiſſensſchärfung vornehmen, kam jedoch nicht über 
dag erfte Wort hinaus, blieb vielmehr finden und. ftarrte 
feinen Ineulpaten geöffneten Mundes an. Ein gleiches Er- 
ftaunen prägte fih in der Miene und Gebärde Hermanns 
aus; fie ftanden einander gegenüber wie Die Salzſäulen. 

Zuerft fand der Polizeicommiſſarius einige Laute wies 
der. Abtreten! rief er, dem Schreiber und den Häfchern 
winfend. Betroffen verließ das Perſonal die Amtsftube, 
Hermann! Ernft! mit diefem Rufe fielen bie beiden Freunde 
einander ın Die Arme. 

Unglüdticher, fo fehen wir ung wiebert fagte der Po⸗ 
Iizeicommiffarius. Daflelbe möchte ich Dir entgegnen, ers 
wiederte Hermann. Warum bift Du denn nicht in Hellag, 
warum ſteckſt Du in dem Node da? 

Achtung vor dem Könige, deifen Farbe ich trage, fagte 
der ehemalige Philhellene mit gebietender Haltung. Aber 
o ich Schwergeprüfter! rief er, außer Faflung geratbend. 
Meinen beften Freund, meinen Herzbruder finde ich unter 
Hochverräthern, als ihr Haupt, als ihren Rädelsführer 
wieder. Dahin führen verfehrte Grundſätze, das iſt die 
Frucht einer unruhigen Sinnesart! Wie oft habe ih Dich 
gewarnt, wie oft fagte ich Dir: über das Gewöhnliche fich 
erheben wollen, führt zum Allerfchlechteften! Du vergeß- 
licher Menfch! rief Hermann, dieſes find ja eben meine 
Worte an Dich, als Du den abentheuerlichen Zug nad 
Griechenland unternehmen wollteft. 

Aber fein Freund hörte ihn nicht. Er war aufgeftan- 
den, hinkte feierlich mit ſteifem Rnie auf und nieder und 
fagte: Pflicht! Du Polarftern des Beamten, Du Anker⸗ 
grund der Dienfttreue, ftärfe mich jest! Ein Mann, der 
mit blutendem Herzen thut, was ihm obliegt, iſt ein Schau 
fpiel für Götter. In dieſem Zimmer hört der Menfch 
auf; er fennt nur den Diener des Staats. Ä 

Hermann fing den ausgeſtreckten Arm des Freundes, 


132 


Heft beſchmutzter unorventlicher Papiere, welche Acten bes 
deuten follten, hervor, und ſchlug feinen Eollegienftecher in 
die Tifchplatte.e Die Uebrigen faßen oder Iagerten fich- 
umher. Hermann nahm zu feiner Sicherheit einen Plat 
an der Thüre. 

Der Secretair erhob die Stimme und fragte: Welche 
Kreiſe Deutfchlands find hier auf dieſem vierten Tage des 
Bundes der Jungen verfammelt? 

Oberſachſen! antwortete Einer mit unzweideutiger 
fcharfer Ropfftimme; Franken! riefen vier. Schwaben warb 
durch fünf, Nieverfachfen und Weftphalen jedes durch zwei 
vertreten, für Burgund meldeten fich drei ſchwarzhaarige 
einigermaßen heimtüdifch ausjehende Belgier. Bayern, 
Oberrhein, Niederrhein, Defterreich fehlten. 

Der Seeretair fland auf und fagte: Bruder Präfes, 
fechs Kreife Deutſchlands find verfammelt. 

Der Medlenburger entblößte fein Haupt und fpradh: 
Sch erkläre Hiemit den Tag für befchickt und eröffnet. 
Geliebte Brüder des Bundes für Freiheit und Necht, Ver⸗ 
nunft und Wahrheit! Friſch, frei, fromm, fröhlich, das iſt 
immer die Hauptfahe. Schwer Werk Tiegt auf teutfcher 
Jugend, wir follen die alte, dumm und faul gewordne Zeit 
wieder einrenfen, die Flicker und Stüder vertreiben, dem 
Stall Tüften, das Molch- und Otterngezüchte aus feinen 
Höhlen fehwefeln, daß Alles teutfch werde, chriftlich und 
gut. Es ruht, wie gefagt, auf der Jugend, die Alten find 
nichts Nutze. 

Davon habe ich eben ein’ Beifpiel gehabt, fagte Einer 
aus Franken. Ich ſtehe mit meinem Alten in Rechnung, 
fo viel Hauspump, fo viel für Bücher, Wäfche und fo 
weiter. Nun hatte ich ihm ſechszig Gulden für Collegia 
angeſetzt. Denkt Euch, verlangt das Kameel, ich fol nach» 
weifen, daß ich fie gehört habe. 

Bruder, unterbrich mich nicht! rief der Medlenburger. 
Laß Deine eignen Angelegenheiten hinweg, wo es die große 
Sache des Baterlandes gilt. Brüder! Lange Reben zu 
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balten iſt nicht meine Sache, ich bin aus Mecklenburg und 
heiße Brüggemann. Zuſchlagen muß man, das ift dag 
Kürzefte, und Jeder verfteht, wie er Diefes zu nehmen hat. 
Lange genug hat das Wort die Welt verfist, gefunde 
Knochen und tüchtige Fäuſte follen ihr wieder zum Befin- 
nen verhelfen. Alfo Bruder Schreiber und Schriftwart, 
Yies furz und gut die Frage des Tages ab. Dann flimmt, 
und hernach ftreife jeder den Arm auf, gürte feine Lenven, 
und thue, was der Beſchluß ihm auflegt. 

Der Secretatr las aus den fogenannten Acten: Der 
dritte Bundestag bat die Königs- und Fürftenfrage zur 
Entſcheidung des vierten geftellt. Die heute verfammelten 
Kreife und Stände des Reichs, welches da kommen fol, 
haben folglih darüber abzuftimmen: Sollen die. Könige 
und Fürften alle ohne Ausnahme niedergemacht werben, 
oder kann man in Betreff Einiger und welcher? milvere 
Entſchließung eintreten laſſen? 

La mort sans phrase! riefen die Belgier haſtig. 

Burgundier, verſetzte der Präſes, es ſteht noch nicht 
einmal feſt, ob wir Euch zum Reiche nehmen, oder 
Euch nicht lieber den Pariſer Wölfen überlaſſen. Wollt 
Ihr aber mit uns tagen, ſo redet die Sprache Teuts, und 
nicht die der Wälſchen und Franſchen. 

Ich laſſe meinen König nicht umbringen; ſagte der 
aus Oberſachſen. Ich habe eine Freiſtelle auf der Fürſten⸗ 
ſchule gehabt, er heißt Friedrich Auguſt der Gerechte; was 
kann er dafür, daß er ein König iſt. 

Alle ohne Ausnahme abgemuckt! riefen die Franken. 
Niederſachſen ſtand zu Oberſachſen; die Debatte wurde 
ſtürmiſch. Einige Schwaben und einige Weſtphalen ſuchten 
vergeblich einander deutlich zu werden. Ein Kreis verſtand 
den Andern nicht. 

Der Präſes klopfte auf den Tiſch, und redete, nach⸗ 
dem Alles ſtill geworden war, ſo: Zankt Euch nicht! Durch 
Span und Zwiſt ſind die Reiche verfallen, das hat Rom 
und Griechenland geſtürzt, ſoll auch unſre Stärke dadurch 
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ſchwach werden? ch meines Theils bin für Mäfigung. 
Furchtbar iſt ein Volk, welches fih im Glüde zu faffen 
weiß. Wir haben die Oberhand, laßt fie uns nicht miß- 
brauchen. Ich fehlage eine Sondrung vor. Die bie zur 
Reipziger Schlacht teutfcher Sache noch nicht beigetreten 
waren, follen fterben, und denen, die vor diefem ZJeitpunfte 
ihre Pflicht erfüllt haben, geben wir Penfion, oder Leibzucht, 
vaterländifcher zu reden. Auf diefe Weife find wir zugleich 
gerecht und milde. 

Ueber viefen Vorſchlag entitand ein hisiger Streit, 
bei welchem die äußerſte Rechte und die äußerſte Linke 
einander beinahe zu Kragen gerathen wären. Enblich fiegte 
die gemäßigte Mitte, die Mehrheit nahm den Borfchlag 
an, und der Medlenburger entwarf fogleich die Penfiong- 
fäbe, wobei er für den größten Fürften von Norddeutſch⸗ 
Yand mit befondrer Rückſicht auf deſſen Verbienfte und 
Schickſale bis zu achthundert Thalern jährlich anftieg, ob⸗ 
gleich Die gewöhnliche Penfion eines Könige nicht mehr als 
fünfhundert betragen Sollte. 

Während man noch-mit der Feftfegung dieſer Ange 
legenheit befchäftigt war, fagte ein Kranke: Ihr habt einen 
Hauptpunft vergeffen. Was fol mit den birigirenden Bür- 
germeiftern der freien und Hanfeftädte werden? . 

Es entftand eine Paufe allgemeinen Nachvenfens. Daß 
auch in den fogenannten freien Städten feine Freiheit 
weilt, daß dort die Gewalt oft noch verberbter ift, als in 
den Fürftenthümern, Tann Niemand läugnen, fagte endlich 
der Präſes. Wo wird man mehr mit dem Paß gefchoren, 
als in Frankfurt? Wo iſt theurer leben, als in Hamburg? 
Aber Dein Bedenken ift ganz richtig, Bruder. Wenn wir 
auch die Bürgermeifter hinwegräumen, fo bleiben ja immer 
noch die Senate übrig, fünfzig Dann in jeder Stabt, die 
zur Zwingberrfchaft berechtigt, ja auch daran betheiligt find. 

Die Burgundier riethen zur Abfchlachtung ver geſamm⸗ 
ten Senate, welcher Gedanke jenoch als zu blutdürſtig von 
den eigentlich deutſchen Kreifen einflimmig verworfen wurbe. 
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Man ſprach von Kerker, eidlichem Verzicht und dergleichen, 
fand aber diefe Mittel alle zu ungenügend. Zuletzt rief 
ein Schwabe: Brüder! Eine nach der andern frift der 
Baur die Würft. Laßt uns die Könige und Fürften erft 
einmal aufm Kraut haben, unterweil fallt ung vielleicht 
wegen der Bürgermeifter etwas ein. Ä 

Alles Tachte über den Schwaben, Tonnte aber gleiche 
wohl feinen beffern Rath erfinnen, denn er. Wer weiß, 
wie fange diefes Nachdenfen noch fortgefebt worden wäre, 
wenn nicht Hermann, der dem Wahnfinne nicht länger zu- 
zuhören vermochte, eine Doppelpiftole, welche er in der 
Stadt erhandelt, herausgezogen und fie vor den Studenten 
langfam fcharf geladen hättet Was foll das? fragten 
Einige. ' 

Der Männerbund führt nur Schießgewehr, verfeßte 
Hermann kalt. Er fpannte den Hahn und hielt die Piftole 
vor fih hin. Dann fagte er: Der Erfte, welcher mir zu 
nahe fommt, wird todtgefchoffen. Ihr albernen Thoren, 
ihr verblendeten Sunglinge! Ein ſchlimmes Nebel erfordert 
bittre Arzneien. Indem ich Euch zu heilen unternehme, 
fage ich daher, daß sch nicht weiß, ob ich über Eure Schlech- 
tigfeit zürnen, oder über Eure Dummheit Iachen fol. hr 
beruft Euch, tirregeführt von Euren BVerleitern immer auf 
das Altertbum; ahmt demfelben nach und erinnert Euch 
zuerft daran, daß zu jenen Zeiten die Jungen nicht mit- 
fprechen durften; in Sparta mußte Einer dreißig Jahre 
alt fein, wenn er den Mund über Staatsangelegenheiten 
aufthun wollte. Ahr Unfinnigen, die Ihr Euch heraus- 
nehmt, Könige und Fürften abfegen, penfioniren, ja erbol- 
chen zu wollen, weıl fie, wie Ihr wäahnt, ihrer Würde nicht 
vorzuftehn wiffen, und die Ihr felbft noch nicht den aller- 
Heinften und abgeleitetften Theil diefer Würde zu bekleiden 
vermöchtet! Geht in Euch, Iernt Eure Hefte, fingt Trinf- 
und Burfchenlieder, genießt die ſchöne Tugend, und über- 
laßt die Sorge um den Staat den Alten. Eines fage ich 
Euch noch. Ich Halte Euch nicht für fo unvernünftig, daß 
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in den tunleliten Eden tes Gebille, die Euridleifenften 
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Angenblide war der ganze Zöller ven ten Temagegen 
feer, nur Hermann blieb ım Gefühle feiner Unfhul auf 
Demielben zurud. 
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Fünftes Kapitel. 


Nicht Tange, fo erfchien ein Gensd'arme, blickte for- 
Ihend in die Dachlammer, und rief feinen Cameraden mit 
den Worten: Komm, Einer ift noch hier! herbei. Gieh 
nur die Wirthfchaft! fagte der Zweite, als er eintrat. Die 
Dolce! Und da die Brandbriefe! — Gut, daß wir wenig- 
fteng den Dberdemagogen haben, fhau, was für eine Pi- 
ftole er führt! Es iſt ein Halbcarabiner, verſette der 
zweite Gensd'arme. 

Sie ſchritten auf Hermann zu, und kündigten ihm in 
barſchem Tone Arreſt an. Gänzlich im Irrthum, meine 
Herren! verſetzte er. Ich wollte die verführte Jugend zum 
Beſſeren bekehren. Die beiden Männer ſchlugen ein helles 
Gelächter auf, und meinten, er ſehe nicht nach einem Pro- 
pheten aus. Um fich nicht übler Behandlung auszufeten, 
gab er ſich gefangen. Er fragte nad ihrem Befehlshaber 
und verlangte zu dieſem geführt zu werden. Sie verjebten, 
dag der Herr Polizeicommiffarius nicht zu fprechen fei, 
indem er, bei Verfolgung eines Klüchtigen zu Boden ge- 
ftürzt, fih das Bein aufgefchlagen habe. 

Nachdem die Gensd'armen ihm die Piftole abgenom- 
men, die Dolche und Acten zufammengerafft hatten, führten 
fie ihn hinunter. Mit genauer Noth erhielt er es, daß 
man ihn nicht feffelte, doch war auch fo ſchon feine Lage 
die unbehaglichfte. Hunderte von Menfchen hatte die Neu- 
gier herbeigezogen, deren gaffende Blicke alle auf ihn ge- 
richtet waren. Unaufhörlich wurden Die Gensd'armen be= 
fragt, wer er feit worauf fie jederzeit Faltblütig erwieder- 
ten: Es ıft der Oberdemagoge. 

Auf feine Bitten wurde eine verdeckte Kaleſche ange⸗ 
ſpannt. Die Gensd'armen, zu beiden Seiten des Wagens 
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reitend, brachten ihn darın nach dem Etädtchen, aus wel- 
chem er ın fo guter Abficht nach der Buſchmühle gegangen 
war. Dort Tieferte man ıhn in der Wachtſtube des Orts 
ab. Bei dem Eintritte in dieſes Gelaß hätte er vor Schaam 
und Verdruß fterben mögen. Es war nämlich am gedachten 
Tage auch das fogenannte allgemeine Vagabundengreifen 
gewefen, und die Wachtfinbe wimmelte- daher von übelaus- 
ſehenden Leuten. Heftig fragte er den einen Gensd'armen, 
ob man für Verbrecher feines Gleichen hier nicht einfamen 
Rerfer bereit halte! Die beiden Männer fahen einander 
fopfichüttelnd an, einer griff an feine Stirn, dann ſprachen 
fie Teife zufammen.. Man willfahrte ihm ıindeffen, unb 
brachte ihn über einen finftern ſchmutzigen Hof nach dem 
Hintergebäude der Trohnvefte, wo ſich denn hinter Schloß 
und Riegel, feinem Wunfche gemäß, einfames Gefängnig 
aufthat. 

Er war nun zwifchen vier einft weißgewefenen Wän- 
den allein. Beſtändig mußte er ſich zurufen, daß dieſes 
Ungemach ja Iediglich aus einem Tächerlichen Irrthume ent⸗ 
fpringe und von furzer Dauer fein werde, um dem Miß- 
muthe nit zu erliegen. Endlich warf er fih auf Die 
Strohſchicht, welche der Kerfermeifter friſch beforgt hatte, 
und fchlief troß feiner übeln Laune ein. 

Die Gensp’armen, ihrer fcharfen Anwerfungen einge- 
denf, nahmen indeſſen nad Turzer Abwefenheit vor ber 
Kerferthüre Plab. 

Weißt Tu, fagte der Eine zum Andern, woher alle 
die Teufeler rührt? Ich kann's Dir fagen. Die Juden 
ftiften den ganzen Spectafel an. 

Nicht möglich! rief der Andre. Ach dachte, die Tran- 
zofen ftecften dahinter. 

Franzofen hin, Franzoſen her! fagte der Erfte. Das ıft 
ja eben die Sache. Die Franzofen find auch alle heimliche 
Juden. Dazumal in Egypten hat der Bonaparte feine 
ganze Armee dazu herumgefriegt, und die Soldaten haben 
dann nach ihrer Rückkehr das Judenthum weiter geftiftet, 
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und auch bei ung auggebreitet, bis der Krieg kam, und 
davon rühren die Demagogen ber. 

Drum aßen auch die Kerle fo viel Knoblauch, fagte 
der zweite Gensd'arme. 

Richtig, verfeste der Erfte. Der Knoblauch iſt der 
erfte Grad im Judenthum. Der Bart ıft der zweite. 
Merkſt Du was? Geht's Dir auf? Alle tragen fo lange | 
Bärte. Ich muß nur lachen, wenn die Herren fich fo viele 
Mühe mit dem Bolfe geben, um ein Geſtändniß heraus— 
zubringen. Am Leibe vifitirt, da würden fie bald das un— 
trügliche Zeichen finden. 

So wäre man ja feiner Gliedmaaßen nicht ficher, wenn 
das Zeug die Oberhand befäme, rief der zweite Gensd'arme 
mit Entfeten. 

Das wäre noch das Wenigfte, fagte der Erfte, aber 
alle Kinder würden fie todtfchlagen und das Blut trinken, 
und fein Krämer dürfte mehr ein Loth Salz verkaufen. 

Der zweite Gensd’arme erinnerte fich wieder an Epyp- 
ten und fragte, ob da nicht die Türken anftatt der Juden 
haufeten? Laß Dir fagen, antwortete der Erfte. Die 
Reichen find mit Mofe nicht ausgezogen, fondern im Lande 
fißen geblieben, wo haft Du je gehört, daß ein Jude fein 
Eigenthum verlaffen hätte? Nur das Schacherpad lief fort, 
und vierzig Jahre in der Wüfte umber, das heißt, fie gin- 
gen haufiren: nichts zu handeln drin? bei den Leuten, die 
da fo in den Gegenden wohnten. Die zurüdgeblieben 
waren, famen bei den Türfen unter den Drud. Bonaparte 
wollte fie befrein, um dem Engländer einen Tort zu thun. 
Denn wo die Juden auffommen, find die Engländer ver- 
Ioren. Uber die merften den Schlih, und Tieferten ihm 
die große Schlacht da oben bei Dinge. 

Daher fommt es denn auch, daß fie in Hannover fo 
fharf find mit den Demagogen, fagte der Zweite. Es iſt 
wegen der englifchen Handelsverbindungen. 

Diefes fcharffinnige Geſpräch hörte Hermann zum 
Theil mit an, denn er war von Hite und Unruhe bald 
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Schötes Kapitel. 


Man führte ihn vor ven Polizeicommilfarius zum Ber 
hör. Ter Beamte ſaß Hinter einem Ziiche, auf welchem 
die Hermann abgenommenen Sachen lagen, Gel, die Top 
pelpiſtole und die Brieftaſche. Ein kleiner Schreiber faß 
dem Beamten zur Linken, mit ſteilrecht erhobner Schreibe 
fever. Hinter den Polizeicommiſſarius fanden zwei Häſcher, 
ernſt und regungslos, ihre Blicke ruhten auf dem Haupte 
des Vorgeſetzten. 

Diefer hatte das verletzte und bewidelte Bein feit- 
wärts auf einen Seſſel gelegt, jo daß er fein Geficht bei 
Hermanns Eintreten von diefem abkehrte. Der Heine 
Schreiber fuhr den Gefangnen herkömmlich grimmig am, 
und bedrohte ihn mit den fchlimmften Dingen, wenn ex 
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nicht die reine Wahrheit fage. Jetzt wandte ſich der Pos 
Iteicommiffarius um, und wollte mit noch höherer Würbe 
diefe Gewiffensichärfung vornehmen, kam jedoch nicht über 
das erfte Wort hinaus, blieb vielmehr finden und. ftarrte 
feinen Inculpaten geöffneten Mundes an. Ein gleiches Er» 
ftaunen prägte fich in der Miene und Gebärde Hermannd 
aus; fie fanden einander gegenüber wie die Salzfäulen. 

Zuerft fand der Polizeicommiffarius einige Laute wies 
der. Abtreten! rief er, dem Schreiber und den Häfchern 
winfend. Betroffen verließ das Perfonal die Amtsftube. 
Hermann! Ernft! mit diefem Rufe fielen bie beiden Freunde 
einander in die Arme. 

Unglüdlicher, fo fehen wir ung wieder? fagte der Po— 
lizeicommiſſarius. Daffelbe möchte ich Dir entgegnen, er- 
wiederte Hermann. Warum bift Du denn nicht in Hellas, 
warum ſteckſt Du in dem Rode da? 

Achtung vor dem Könige, deffen Farbe ich trage, fagte 
der ehemalige Philhellene mit gebietender Haltung. Aber 
o ih Schwergeprüfter! rief er, außer Faffung gerathend. 
Meinen beiten Freund, meinen Herzbruder finde ich unter 
Hochverräthern, als ihr Haupt, als ihren Rädelsführer 
wieder. Dahin führen verkehrte Grundſätze, Das ift Die 
Frucht einer unruhigen Sinnesart! Wie oft habe ich Dich 
gewarnt, wie oft fagte ich Dir: über das Gewöhnliche fich 
erheben wollen, führt zum Allerfchlechteften! Du vergeß- 
licher Menſch! rief Hermann, dieſes find ja eben meine 
Worte an Dich, als Du den abentheuerlihen Zug nad 
Griechenland unternehmen wollteft. 

Aber fein Freund hörte ihn nicht. Er war aufgeftan- 
den, binfte feierlich mit fteifem Knie auf und nieder und 
fagte: Pflicht! Du Polarftern des Beamten, Du Anker⸗ 
grund der Dienfttreue, ftärfe mich jett! Ein Dann, der 
mit biutendem Herzen thut, was ihm obliegt, iſt ein Schau⸗ 
fpiel für Götter. Im diefem Zimmer hört der Menſch 
auf; er kennt nur den Diener des Staats. 

Hermann fing den ausgeftredften Arm des Freundes, 
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rüttelte ihn und fagte heftig: Die erfie Deiner Pflichten 
ift, den Befchuldigten anzuhören. Ich bin fein Demagoge, 
geſchweige ihr Dberhaupt und Rädelsführer. ch bin ein 
fo unfhädlicher Menſch, wie nur Einer Brov if. Du 
hätteft mich eher aus den Händen Deiner dummen Gens 
D’armen und Schaarwächter befreien follen. 

Bift Du nicht unter den Wüthenden betroffen worden? 
fragte der Poltzeicommiffartus. Liegen da nicht die Dolche, 
die Shhriften voll der Theilung Deutfchlands und des Mordes 
der Könige? Liegt dort nicht Dein eignes Schiefgeiwehrt 

Hermann gab ihm mit der überzeugenden Kraft, welche 
der Wahrheit eigen zu fein pflegt, die Einficht in den Her- 
gang der Dinge. Der Polizeicommiffarius wurde wankend, 
nachdenklich, erholte fich aber wieder und fagte: Und dieſe 
Brieftafche, haft Du die auch in der Abficht, zu beffern, bei 
Dir geführt? Blick hinein, was fiebft Du? Aufrührerifche 
Tractätchen, freie Stimme frifcher Jugend, den Bauern⸗ 
eatechismus, kurz den ganzen Arfenal der Yiberalen Pros 
paganda. Wie willft Du dieſes umumftößliche Beweis, 
mittel entkräften? 

Menih, haft Du denn aus der Lethe getrunfen? rief 
Hermann. Sieh doch die Brieftafche genauer an. Es iſt 
ja die Deinige, diefelbe, welhe damals aus Irrthum in 
meiner Tafche blieb, mit diefem Deinen Freiheitsſchwindel 
angefüllt, während Du mit meiner und mit meinem Gelbe 
von dannen zogſt. 

Da nun die Brieftafhe in einer Edfe des vorderſten 
Blattes wirklich noch den Namen des ehemaligen Philhel- 
Venen führte, fo Eonnte der Poltzeicommiffarius fie nicht 
verläugnen. Diefe Entdeckung hatte die Wirkung auf ihn, 
Daß er den Pflichtbegriff fahren ließ und fich den freund- 
Thaftlihen Empfindungen ganz hingab. Es verftand ſich, 
dag er Hermann in feiner Häuslichkeit bewirthen wollte, 
von deren Lobe er nun überftrömte. Beide fchüttelten ein- 
ander herzlich Die Hand und genoffen die Freude des unver⸗ 
hofften Wieverfehens. 
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Was wird Fränzchen dazu fagen! rief er. Und mein 
‘unge! Zwar der fann noch nichts fagen. 

Er brachte ihn durch einen bedeckten Gang, welcher 
die Gefängniffe mit feiner Wohnung verband, nach Diefer. 
Unterweges wurde er wieber fill. Bei allem dem bleibt 
es doch ein eignes Unglüd, fagte er niedergefchlagen, daß 
ich mit der vielen Mühe, mit der Plage bei Tag und bei 
Nacht nichts andres ausgerichtet habe, als mir das Knie zu 
zerfallen, meinen beften Freund gefangen zu nehmen und 
meine eigne Brieftafche wieverzufinden. u 


— 


Siebentes Kapitel. 





Fränzchen ſchrie laut, als Hermann vor ſie trat. Gebt 
Euch nur einen Kuß, ſagte der Polizeicommiſſarius, alte 
Liebe roſtet nicht, daraus mache ich mir gar nichts, es bleibt 
in der Freundſchaft. Noch hatte Hermann den Weg zu ihren 
Lippen nicht vergeſſen; erröthend duldete ſie, was ſie an 
vergangne Zeiten erinnerte. Sie war ſtill, und ſchien ver⸗ 
legen zu fein; Hermann bemerkte, daß ihre Blicke ver- 
gleichend zwifchen ihm und ihrem Manne bin und her 
wanderten. Ä 

Ein Kindergefchrei Tief fich vernehmen. Das ift Her- 
mann, der Safjen Herzog, fagte der Polizeicommiffaring, 
Mutter, bring den Jungen herein. Sie brachte das Kind, 
einen flarfen, rothbädigen Knaben, den Hermann unge= 
achtet des Zuftandes, in welchem er ſich eben befand, ab⸗ 
küſſen mußte. 

Hermann verbrachte einige Tage in diefer Häuslichfeit, 
welche der fpärlichen Umſtände wegen, worin beide Gatten 
lebten, die befchränftefte war. Der Dienfleifer feines Freun- 
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Ze Pflichten des Hauevaters übte er wirklich in vol⸗ 
lem Macke. Richt genug, daß er bei der Partung des 
Kindes in ven unangenehmſten Vorkonmenheüen mit zur 
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Hand. ging, er grub im Garten. und. befchickte die Küche, 
wo e8 irgend Noth that; ja Hermann. hatte: ihn eines Mor⸗ 
gens im Ställchen die Ziege melfen fehen, . welche biefem 
Haushalte die tägliche Milch gab. 

Oft gerieth. ver. Gaft durch die Art und Weiſe in 
Berlegenheit, mit welcher. der Wirth fein früheres Verhält⸗ 
niß zu Fränzchen zum Gegenftanbe ber Iinterhaltung machte: 
Er war. unerſchöpflich in Anſpielungen und Scherzreden, 
welche nicht immer die feinſte Wendung nahmen. Umſonſt 
verſuchte Hermann abzulenken; endlich verbat er ſich gera⸗ 
dezu dergleichen. Worauf der Polizeicommiſſarius entgeg⸗ 
nete: Du bleibſt, wie Du warſt, nicht für das Praktiſche, 
nicht für das wirkliche Leben. Am meiſten hatte Hermann 
in der Seele der jungen Frau gelitten, welcher, ungeachtet 
ihres Fehltritts und ihrer jetzigen Dürftigkeit, immer noch 
die feine anſtändige Manier geblieben war, durch welche 
Hermann ſich ehedem ſo ſehr angezogen gefühlt hatte. 

Er ſtieg, ohne Abſchied von ihr zu nehmen, in den 
Wagen. Was hätte er ihr ſagen ſollen? Dahin wäre ich. 
denn auch gediehen, ſprach er zu fich felber, wenn ich ven 
fogenannten vernünftigen Weg im Leben eingefchlagen hätte. 
Bielleicht in größeren Zimmern wohnend, und die Ziege 
nicht melfend, wäre ich denn Doch vielleicht im Grunde 
Schon eben fo ein Philifter geworden, Welt, Zeit und den 
Pulsfhlag der Gefchichte nicht mehr vernehmend, die Nei- 
gung unfrer niedern Natur zu fehläfriger Bequemlichkeit 
in das lügenhafte Gewand erhabner Pflicht Fleidend. Che! 
— Wie raufhen die Redensarten, wenn das Wort aus— 
gefprochen wird. Das Sacrament der Che! Die Heilig- 
feıt der Che! Der Segen des Eheftandes! — Und was 
bringen denn nun diefe ſchönen Dinge bei Vielen hervor? 
Daß fie einen Stillſtand in ihrem Leben machen, daß die 
edelſten Verhältniſſe, die unſchätzbarſten Verbindungen ihren 
Reiz verlieren, die zarte Berührung mit dem Leben und 
den Menfchen aufhört, und am Ende jene dumpfe Erftarrung 
eintritt, welche für das Ziel des Dafeins ausgegeben wird. 

Immermann's Epigonen. 11. 10 
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Man follte daher auch über dieſen Gegenſtand natür⸗ 
licher zu denken anfangen und ſagen, daß der Staat der 
Sache bedürfe, um nicht ſelbſt ſich mit der Sorge für die 
Kinder befaſſen zu müſſen, und folglich von Rechtewegen 
fie beſchütze. Oder wenn man von einem Sacramente der 
Ehe und des Hauſes reden wollte, ſo ſollte man den Leut⸗ 
chen zurnfen: Macht Euren Bund durch ein erhöhtes Leben 
in Geift und Gemüth zum Sacramente, aber glaubt nicht, 
Daß Ihr den Stand der Gnade ſchon durch die Liebeleien 
des Drautflandes, buch das Werhfeln der Ringe, und 
durch das Anfchaffen von Linnen, Betten, Töpfen und 
Schüffeln erworben habt. 
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reitend, brachten ihn darın nach dem Städtchen, aus wel- 
chem er in fo guter Abficht nach der Bufchmühle gegangen 
war. Dort lieferte man ihn in der Wachtftube des Orts 
ab. Bei dem Eintritte in dieſes Gelaß hätte er vor Schaam 
und Verdruß fterben mögen. Es war nämlich am gedachten 
Tage auch das fogenannte allgemeine Vagabundengreifen 
gewesen, und die Wachtftnbe wimmelte daher von übelaus- 
fehenden Leuten. Heftig fragte er den einen Gensd'armen, 
ob man für Verbrecher feines Gleichen hier nicht einfamen 
Kerfer bereit haltet Die beiden Männer fahen einander 
kopfſchüttelnd an, einer griff an feine Stirn, dann ſprachen 
fie leife zufammen. Man willfahrte ihm indeffen, und 
brachte ihn über einen finftern ſchmutzigen Hof nach dem 
Hintergebäude der Trohnvefte, wo ſich denn hinter Schloß 
und Riegel, feinem Wunfche gemäß, einfames Gefängnif 
aufthat. 

Er war nun zwifchen vier einft weißgewefenen Wän- 
den allein. Beſtändig mußte er fich zurufen, daß diefes 
Ungemach ja lediglich aus einem lächerlichen Irrthume ent- 
fpringe und von furzer Dauer fein werde, um dem Miß- 
muthe nicht zu erliegen. Endlich warf er fich auf bie 
Strohſchicht, welche ber Kerkermeiſter friſch beſorgt hatte, 
und ſchlief trotz ſeiner übeln Laune ein. 

Die Gensd'armen, ihrer ſcharfen Anweiſungen einge⸗ 
denk, nahmen indeſſen nach kurzer Abweſenheit vor der 
Kerkerthüre Platz. 

Weißt Du, ſagte der Eine zum Andern, woher alle 
die Teufelei rührt? Ich kann's Dir ſagen. Die Juden 
ſtiften den ganzen Spectakel an. 

Nicht möglich! rief der Andre. Ich dachte, die Fran⸗ 
zoſen ſteckten dahinter. 

Franzoſen hin, Franzoſen her! ſagte der Erſte. Das iſt 
ja eben die Sache. Die Franzoſen ſind auch alle heimliche 
Juden. Dazumal in Egypten hat der Bonaparte feine 
ganze Armee dazu herumgekriegt, und die Soldaten haben 
dann nach ihrer Rückkehr das Judenthum weiter geſtiftet, 
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und auch bei uns audgebreitet, bis der Krieg Tam, und 
davon rühren die Demagogen ber. 

Drum aßen auch die Kerle fo viel Knoblauch, ſagte 
der zweite Gensd'arme. 

Richtig, verfeste der Erfte. Der Knoblauch ift der 
erfte Grad im Judenthum. Der Bart ift der zweite. 
Merkſt Du was? Geht’s Dir auf? Alle tragen fo lange . 
Bärte. Sch muß nur lachen, wenn die Herren fich fo viele 
Mühe mit dem Volke geben, um ein Geftänpniß herauge« 
zubringen. Am Leibe vifitirt, da würden fie bald das un⸗ 
trügliche Zeichen finden. 

Sp wäre man ja feiner Gliedmaaßen nicht ficher, wenn 
das Zeug die Oberhand befäme, rief der zweite Gensd'arme 
mit Entfeßen. 

Das wäre noch das Wenigfte, fagte der Erfte, aber 
alle Kinder würden fie todtfchlagen und das Blut trinfen, 
und fein Krämer dürfte mehr ein Roth Salz verkaufen. 

Der zweite Gensd'arme erinnerte ſich wieder an Epyp- 
ten und fragte, ob da nicht die Türken anftatt der Juden 
haufeten? Laß Dir fagen, antwortete der Erfte. Die 
Reichen find mit Mofe nicht ausgezogen, fondern im Lande 
fiten geblieben, wo haft Du je gehört, daß eın Jude fein 
Eigenthum verlaffen hättet Nur das Schacherpad lief fort, 
und vierzig Jahre in der Wüfte umher, das heißt, fie gin- 
gen haufiren: nichts zu handeln drin? bei den Leuten, Die 
da fo in den Gegenden wohnten. Die zurüdgeblieben 
waren, famen bei den Türfen unter den Drud. Bonaparte 
wollte fie befrein, um dem Engländer einen Tort zu thun. 
Denn wo die Juden auffommen, find die Engländer ver> 
Ioren. Aber die merften den Schlih, und lieferten ihm 
die große Schlacht da oben bei Dings. 

Daher kommt es denn auch, daß ſie in Hannover ſo 
ſcharf ſind mit den Demagogen, ſagte der Zweite. Es iſt 
wegen der engliſchen Handelsverbindungen. 

Dieſes ſcharfſinnige Geſpräch hörte Hermann zum 
Theil mit an, denn er war von Hitze und Unruhe bald 
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wieder munter geworden. Die Wachtmänner, welche nach 
den Gensd'armen aufzogen, hielten fich in ihren Geſprächen 
mehr an feine Perfon, und machten eine fehlimme Be- 
fohreibung von ihm, bie fich denn von Ablöfung zu Ablö- 
fung fteigerte, fo Daß er gegen Morgen in den Reden dieſer 
Leute wie ein Ungeheuer mit Klauen und Hörnern ausfab. 

Im Strahl der frifhen Morgenfonne fand er feine 
gute Laune wieder. Er lachte über die Ungereimtheiten, 
Die er von draußen vernahm, laut auf, fo daß Die wachen- 
den Männer ein Grauen ergriff. Hoffentlich, fagte er, if 
denn dieſes doch der Iedte dumme Streich, den ich mache. 
Oder nein! fügte er hinzu, wer wollte die Thorheit ver- 
ſchwören? Nur diejenigen Menſchen irren fich nicht, deren 
Leben von Anfang bis zu Ende ein einziger trodner Irr⸗ 
thum iſt. 


—t I — 


Schstes Kapitel, 


Man führte ihn vor den Polizeicommiſſarius zum Ver⸗ 
hör. Der Beamte faß hinter einem Tifche, auf welchem 
die Hermann abgenommenen Sachen lagen, Geld, die Dop⸗ 
pelpiftole und die Brieftaſche. Ein Feiner Schreiber faß 
dem Beamten zur Linken, mit fteilvecht erhobner Schreibe 
feder. Hinter den Polizeicommiſſarius fanden zwei Häfcher, 
ernft und regungslog, ihre Blicke ruhten auf dem Haupte 
des Vorgeſetzten. 

Diefer hatte das verlebte und bewidelte Bein feit- 
wärts auf einen Seſſel gelegt, fo daß er fein Geficht bef 
Hermanns Eintreten von diefem abfehrte. Der Heine 
Schreiber fuhr den Gefangnen herkömmlich grimmig an, 
und bedrohte ihn mit den ſchlimmſten Dingen, wenn ex 


141 


nicht die reine Wahrheit fage. Set wandte fich der Po- 
lizeiceommiſſarius um, und wollte mit noch höherer Würbe 
diefe Gewiffensfchärfung vornehmen, fam jedoch nicht über 
das erfte Wort hinans, blieb vielmehr finden und. ftarrte 
feinen Ineulpaten geöffneten Mundes an. Ein gleiches Er» 
ftaunen prägte fi) in der Miene und Gebärde Hermannd 
aus; fie flanden einander gegenüber wie die Salzſäulen. 

Zuerft fand der Polizeicommiffarius einige Laute wies 
der. Abtreten! rief er, dem Schreiber und den Häfchern 
winfend. Betroffen verlieg das Perfonal die Amtsftube. 
Hermann! Ernft! mit diefem Rufe fielen bie beiden Freunde 
einander in die Arme. 

Ungfüdlicher, fo fehen wir ung wieber? fagte der Po⸗ 
lizeiceommiſſarius. Daſſelbe möchte ich Dir entgegnen, er⸗ 
wiederte Hermann. Warum bift Du denn nicht in Hellas, 
warum ftedft Du ın dem Rode da? 

Achtung vor dem Könige, deffen Farbe ich trage, fagte 
der ehemalige Philhellene mit gebietender Haltung. Aber 
o ih Schwergeprüfter! rief er, außer Fafjung gerathend. 
Meinen beften Freund, meinen Herzbruder finde ich unter 
Hocverräthern, als ihr Haupt, als ihren Rädelsführer 
wieder. Dahin führen verfehrte Grundfäge, das ift die 
Frucht einer unruhigen Sinnesart! Wie oft habe ih Dich 
gewarnt, wie oft fagte ich Dir: über das Gewöhnliche fich 
erheben wollen, führt zum Allerfchlechteften! Du vergeß- 
licher Menfch! rief Hermann, dieſes find ja eben meine 
Worte an Dich, als Du den abentheuerlihen Zug nad 
Griechenland unternehmen wollteft. 

Aber fein Freund hörte ihn nicht. Er war aufgeftan- 
den, binfte feierlich mit fteifem Knie auf und nieder und 
fagte: Pflicht! Du Polarftern des Beamten, Du Anfer- 
grund der Dienfttreue, ftärfe mich jeyt! Ein Mann, ber 
mit biutendem Herzen thut, was ihm obliegt, ift ein Schaue 
fpiel für Götter. In diefem Zimmer hört der Menſch 
auf; er fennt nur den Diener des Staate. 

Hermann fing den ausgefirerften Arm bes Freundes, 
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rüttelte ihn und fagte heftig: Die erſte Deiner Pflichten 
ift, den Befchuldigten anzuhören. Ich bin fein Demagoge, 
gefchweige ihr Dberhaupt und Rädelsführer. Ich bin ein 
fo unſchädlicher Menſch, wie nur Einer Brod ißt. Du 
hätteft mich eher aus den Händen Deiner dummen Gens- 
d'armen und Schaarwächter befreien follen. 

Bift Du nicht unter den Wüthenden betroffen worden? 
fragte der Polizeicommiſſarius. Liegen da nicht Die Dolche, 
die Schriften voll der Theilung Deutfchlands und des Mordes 
der Könige? Liegt dort nicht Dein eignes Schiefgewehrt 

Hermann gab ihm mit der überzeugenben Kraft, welche 
der Wahrheit eigen zu fein pflegt, die Einficht in den Her- 
gang der Dinge. Der Polizeicommiffarinsg wurde wanfend, 
nachdenklich, erholte fich aber wieder und fagte: Und dieſe 
Brieftafche, haft Du die auch in der Abficht, zu beffern, bei 
Dir geführt? Blick hinein, was fiehft Du? Aufrührerifche 
Tractätchen, freie Stimme frifher Jugend, den Bauern- 
eatehismug, kurz den ganzen Arfenal der Iiberalen Pros 
yaganda. Wie willft Du diefes umumftößlihe Beweis» 
mittel entträften? 

Menſch, Haft Du denn aus der Lethe getrunken? rief 
Hermann. Steh doch die Brieftafche genauer an. Es iſt 
ja bie Deinige, diefelbe, welche damals aus Irrthum in 
meiner Taſche blieb, mit diefem Deinen Freiheitsſchwindel 
angefüllt, während Du mit meiner und mit meinem Gelbe 
von dannen zogfl. 

Da nun die DBrieftafche in einer Edle des vorderſten 
Blattes wirklich noch den Namen des ehemaligen Philhel- 
Ienen führte, fo konnte der Polizeicommiffarius fie nicht 
verläugnen. Diefe Entdeckung hatte die Wirkung auf ihn, 
daß er den Pflichtbegriff fahren Tief und fich den freund⸗ 
Thaftlichen Empfindungen ganz hingab. Es verftand ſich, 
daß er Hermann in feiner Häuslichkeit bewirthen wollte, 
von deren Lobe er nun überftrömte. Beide fhüttelten ein⸗ 
ander herzlich die Hand und genoffen Die Freude des unver- 
hofften Wiederfehens. 
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Was wird Fränzchen dazu fagen! rief er. Und mein 
‘unge! Zwar der Tann noch nichts fagen. 

Er brachte ihn durch einen bevedten Gang, welcher 
die Gefängniffe mit feiner Wohnung verband, nach diefer. 
Unterweges wurde er wieder fill. Ber allem dem bleibt 
es doch ein eignes Unglüd, fagte er niebergefchlagen, daß 
ich mit der vielen Mühe, mit der Plage bei Tag und bei 
Nacht nichts andres ausgerichtet habe, als mir das Knie zu 
zerfallen, meinen beften Freund gefangen zu nehmen und 
meine eigne Brieftafche wiederzufinden. 


— 


Siebentes Kapitel. 





Fränzchen ſchrie laut, als Hermann vor ſie trat. Gebt 
Euch nur einen Kuß, ſagte der Polizeicommiſſarius, alte 
Liebe roſtet nicht, daraus mache ich mir gar nichts, es bleibt 
in der Freundſchaft. Noch hatte Hermann den Weg zu ihren 
Lippen nicht vergeſſen; erröthend duldete ſie, was ſie an 
vergangne Zeiten erinnerte. Sie war ſtill, und ſchien ver⸗ 
legen zu fein; Hermann bemerkte, daß ihre Blicke ver- 
gleichend zwifchen ihm und ihrem Manne Hin und her 
wanderten. 

Ein Kindergeſchrei Tief fich vernehmen. Das ift Her- 
mann, der Saſſen Herzog, fagte der Polizeicommiſſarius, 
Mutter, bring den Jungen herein. Sie brachte das Kind, 
einen flarfen, rothbädigen Knaben, den Hermann unge- 
achtet des Zuftandes, in welchem er fich eben befand, ab⸗ 
füffen mußte. | 

Hermann verbrachte einige Tage in diefer Häuslichfeit, 
welche der fpärlichen Umftände wegen, worin beide Gatten 
lebten, die beſchränkteſte war. Der Dienfleifer feines Freun⸗ 
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des hatte eine eigne Verwicklung herbeigeführt. Gleich 
nad) feiner Gefangennehmung war nämlich von biefem eine 
Stafette mit der Meldung von dem Gefchehenen gen ° * * 
abgefendet worden, welcher er zwar, als er den Zufammen- 
Yang der Dinge in Erfahrung gebracht hatte, einen zweiten 
reitenden Boten mit einer Berichtigung der frühern Anzeige 
nacdhfchickte, jedoch ohne den gewünfchten Erfolg. Er em- 
pfing nämlich einen Verweis, daß er fich herausnehme, in 
diefer Angelegenheit felbft urtheilen zu wollen; man finde 
die unangemeffen und habe er den Gefangnen fchleunigft- 
abliefern zu Taffen. 

Diefe Hiobspoſt Fündigte er feinem Freunde mit bes 
flürzter Miene an. Fränzchen weinte. Hermann tröftete 
fie Beide, ſprach von feinen Befanntfchaften in der Refi- 
denz, die ihm bald aus der Verlegenheit helfen würben, 
und fagte, daß wenn man auch in diefem Punkte dort 
firenge Grundſätze hege, die Unſchuld doch etwas GSieg- 
reiches habe, was die Richter fofort zu feinen Gunften 
flimmen werde. 

Im Grunde war er froh, als ber Wagen vorfuhr, bie 
beiden befannten Gensd'armen zu ben Seiten aufritten, 
und bergeftalt einigen beffommen-langweiligen Tagen ein 
Ziel gefett ward. Die erften Gefpräche mit feinem Freunde 
hatten ihn überzeugt, daß alle Berührungspunkte zwifchen 
ihnen verloren gegangen waren. Der Polizeicommiffarins 
bezog jett Alles im ftrengften Sinne auf den Dienft oder 
die Hausvaterfchaft. Sp hatte Hermann einmal ange mit 
Geiſt und Suada von den flreitenden Beftandtheilen des 
Staats gefprochen, aufmerkfam, wie es ihm fchien, angehört 
von dem Freunde. Als er aber gefchloffen hatte, rief diefer 
aus: Du haft ganz Recht; es wird nicht eher beffer bei 
ung, als bis wir wiffen, wie weit die Polizei gehen darf 
und wie weit die Juſtiz. 

Die Pflichten des Hausvaters übte er wirklich in vol⸗ 
lem Maaße. Nicht genug, daß er bei ver Wartung bes 
Kindes in den unangenehmften Vorkommenh mit zur 
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Hand ging, er grub im Garten. und befchickte die Küche, 
wo es irgend Noth that; ja Hermann hatte: ihn eines Mor⸗ 
gens im Ställchen die Ziege melken fehen, . welche biefem 
Haushalte die täglihe Miih. gab. 

Oft gerieth. der Gaſt durch die Art und Weife in 
Berlegenheit, mit welcher. der Wirth ſein früheres Verhält⸗ 
niß zu Fränzchen zum Gegenflande der Unterhaltung machte. 
Er war unerfchöpffich in Anfpielungen und Scherzreben, 
welche nicht immer. die feinfte. Wendung nahmen. Umfonft 
verfuchte Hermann. abzulenken; endlich verbat er fich gera- 
dezu dergleichen. . Worauf der Polizeicommiffarius entgeg- 
nete: Du bleibft, wie Du warft, nicht für das. Praftifche, 
nicht für das wirkliche Leben. Am meiften hatte Hermann 
in der Seele der jungen Frau gelitten, welcher, ungeachtet 
ihres Fehltritts und ihrer jetzigen Dürftigfeit, immer noch 
die feine anftändige Manier geblieben war, durch welde 
Hermann ſich ehedem fo fehr angezogen gefühlt hatte. 

Er ftieg, ohne Abfchied von ihr zu nehmen, in ben 
Wagen. Was hätte er ihr fagen follen? Dahin wäre ich, 
denn auch gediehen, fprach er zu fich felber, wenn ich den 
fogenannten vernünftigen Weg im Leben eingefchlagen hätte. 
Biefleicht in größeren Zimmern wohnend, und die Ziege 
nicht melfend, wäre ich denn doch vielleicht im Grunde 
fhon eben fo ein Philifter geworben, Welt, Zeit und den 
Pulsfhlag der Gefchichte nicht mehr vernehmend, die Nei- 
gung unfrer niedern Natur zu fchläfriger Bequemlichkeit 
in das Tügenhafte Gewand erhabner Pflicht kleidend. Ehe! 
— Wie raufihen die Nedensarten, wenn das Wort aus— 
gefprochen wird. Das Sacrament der Ehe! Die Heilig- 
feıt der Che! Der Segen des Eheſtandes! — Und was 
bringen denn nun dieſe fhönen Dinge bei Vielen hervor? 
Daß fie einen Stillftand in ihrem Leben machen, daß bie 
edelſten Berhältniffe, die unſchätzbarſten Verbindungen ihren 
Reiz verlieren, die zarte Berührung mit dem Leben und 
den Menfchen aufhört, und am Ende jene dumpfe Erftarrung 
eintritt, welche für das Ziel des Dafeins ausgegeben wird. 

Immermann's Epigonen. 11. 10 
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Man follte daher auch über diefen Gegenſtand natür⸗ 
licher zu denken anfangen und fagen, daß der Staat ber 
Sache bedürfe, um nicht felbft fich mit der Eorge für bie 
Kinder befaffen zu müffen, und folglich von Rechtswegen 
fie beſchütze. Oder wenn man von einem Sacramente der 
Che und des Haufes reden wollte, fo follte man ben Leut⸗ 
hen zurnfen: Macht Euren Bund dur ein erhöhtes Reben 
in Geift und Gemäth zum Sacramente, aber glaubt nicht, 
daß Ahr den Stand der Gnade ſchon durch bie Liebeleien 
des DBrautflandes, dur das Wechſeln der Ringe, und 
durch das Anfchaffen von Linnen, Betten, Zöpfen und 
Schüffeln erworben habt. 





Sedstes Bud. 


sr X 29 


Medon und Johanna. 


Nuptiae sunt conjunctio maris et foeminae, 
consortium omnis vitae, divini et humani juris 
communicatio, 

. Modestinus. 
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Erſtes Kapitel. 





Die Reife ging ohne weitere Vorfälle Tag und Naht 
fort. Eines Morgens rollte der Wagen durch breite, ſchnur⸗ 
grade Straßen zwifchen prächtigen Palläften Hin und bie 
Hauptftabt war erreicht. Der Poftillion hielt vor einent 
geräumigen Gebäude, welches man für eine ftattliche Pri⸗ 
vatwohnung hätte anfehen können, wenn nicht: Durch Die 
eifernen Gitter vor den Fenftern feine Beſtimmung klar 
geworden wäre. Hermann ſtieg aus und wurde eine breite 
Treppe hinaufgeführt. Auf der Mitte derſelben kam ihm 
ein wohlgekleideter Mann entgegen, begrüßte ihn äußerſt 
höflich und ſagte: Haben Sie die Güte, mir zu folgen, 
ich hoffe, Sie auf der Stelle entlaſſen zu können. 

Oben im Verhörſaale öffnete ſich eine Seitenthüre 
und hereintrat, von einem Schließer begleitet, der Mecklen⸗ 
burgiſche Präſes. Kennen Sie den Herrn? fragte der Be⸗ 
amte den Mecklenburger. Diefer wälzte feine rollenden 
Augen nah Hermann und fagte: Er ift der Böfewicht, 
der, Teutſchlands Sache abtrünnig, auch ung mit vorge- 
haltner Piſtole zum Abfall verleiten wollte. — Gut, ver- 
fette der Beamte fehr fanft, bringen Ste, Schließer, den 
Mann wegen ungebührlicher Ausprüce vor Gericht auf 
aht Tage in den einfamen Kerfer bei Waffer und Brod; 
und Sie, mein Herr, ſind frei. 

Nach der Entfernung des Präfes erzählte der Beamte 
unferm Freunde, daß ein Theil der Demagogen, welche 
dem Polizeicommiffarius entgangen waren, fi in unbe- 
greiflicher Verblendung nach der Hauptſtadt gewendet habe, 
wo fie denn ihre unbedachte Einfalt gegenwärtig hinter 
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Schloß und Riegel büßten. Unter biefen befindet fich, 
fagte er, auch jener freche Menfch, welcher feines Ber- 
brechens fein Hehl Hat, vielmehr fich deffen rühmt. Er 
befannte auf der Stelle die ganze Gefchichte des foge- 
nannten vierten Bundestags, und wie Sie, mein Freund, 
mehr wohl- als Eluggefinnt, es unternommen hätten, bie 
Berfammlung zum Rücktritte von ihren Berirrungen zu 
bewegen. 

Nan waren in den obern Regionen allerhand Be⸗ 
denfen, ob man Sie nicht doch noch vorläufig feſthalten 
mäffe, fügte ver Beamte hinzu. Diefe hat ein Mann, 
der vielen Einfluß befigt, au überwinden gewußt; ihm 
haben Sie daher für Ihre Freiheit zu danken. 

Sp beſtände denn alſo das ganze Unglück darin, daß 
ih die Reife, Die ich auf meine Koſten hätte machen 
müflen, auf die des Staats zurücdgelegt habe! rief Her- 
mann heiter. Uber wo ift mein unbefonnter großmütpiger 
Wohlthaͤter! 

Eine zweite Seitenthüre öffnete ſich, und ein großer, 
würdig, ja majeftätifch ausfehender Maun trat ein. Glüd⸗ 
ich 108? fragte er Hermann mit freundlichem Tone. 

Mein Herr, erwieberte diefer, niemals noch hatte ich 
das Glück, Sie zu fehn. Wer find Siet Womit babe ich 
Ihre Güte verdient. 

Ich finde e8 fo natürlich, Andern Ungelegenheiten zu 
erfparen, wenn man es Tann, daß ich einen folchen Dienft 
nit der Rede werth halte, verfeßte Jener. Zufällig 
wußte ich von Ihrer Neife, zufällig erfuhr ich, welche 
Hemmung Sie unterwegs angetroffen hätten, und zufällig 
ließ man mein Wort zu Ihren Gunften gelten. Sie fin» 
mir feinen Dank fehuldig, denn in einem ähnlichen Falle 
erwarte ich daſſelbe von Ihnen. Uebrigens heiße ich 
Medon. 

Wer beſchreibt das Erſtaunen Hermanns? Er ging 
mit ihm die Treppe hinunter, keines Wortes mächtig. 
Warum find Sie doch ſo betroffen? fragte ihn Medon. 





451 


Freuen Sie fich Fieber, Daß Sie Jemand, der Ihnen ver- 
muthlich wie ein Ungeheuer befchrieben worden ift, in ganz 
menfhlicher Art und Geftaltung finden. Und mun ent 
Vedigen Sie fih vor allen Dingen Ihrer Commiſſion und 
vertrauen Sie mir getroft den Brief an meine Frau, 
welchen ich nicht unterfchlagen werde. 

Hermann fuchte den Brief aus dem SPortefeuille, 
welches ihm wiedergegeben worden war, beroor, und fagte 
zu Medon: Wie erfuhren Sie dag, was meines Willens 
Niemand außer der Herzogin und mir befannt war? 

Die Herzogin, verſetzte Medon lächelnd, weldhe nach 
Art der Frauen ihrer Natur entweder etwas halb thut, 
oder zu viel des Guten giebt, hatte den erſten Grundſatz 
der Diplomatie vergeſſen, durch Ueberraſchung zu wirken, 
wenn man nicht mit ganz zureichenden Mitteln verſehen 
iſt. Sie vertraute ihren Plan einer hieſigen Bekannten, 
und erſuchte ſie, Johannen auf Ihren Empfang ſtimmend 
vorzubereiten. Die Gute, welche durch dieſen Auftrag im 
einige Verlegenheit gerieth, weil wir leider bier in ganz 
erträglichem Ruf und Anfehen ftehn, fuchte an dem ver- 
fhwiegnen Bufen einer Freundin Rath, welche ihrerfeitg, 
und fo weiter; Sie fennen Diefen Hergang der Dinge. 
Sp kam es, daß wir Ihre Ankunft durch ein Stadtge⸗ 
fprach voraus wußten; etwas verdrießlich für uns; indeſſen 
laßt ſich zu dergleichen nichts thun, man muß die ab- 
weichenden Anfichten der Menfchen, befonders wo ſich 
Stand und Befangenheit mit einmifchen, fehon in Geduld 
erfragen. 

Er empfing den Brief der Herzogin, lobte die Hand- 
ſchrift der Adreſſe, und fteckte ihn gleichgültig ein. Ich 
würde Sie bitten, bei uns zu wohnen, fagte er zu Her- 
mann, wenn wir nicht fo befchränft uns halten müßten, 
wie es überhaupt hier Ortsfitte if. Doc habe ich Ihnen 
ein Duartier nicht gar zu weit von uns gemiethet, wo 
Ste aus Ihrem Fenfter alle die neuauffteigehven Bauten 
überfchaun. 
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Cr führte ihn nad) einem großen: Haufe unter der 

Lindenallee der Stadt, in ein geräumiges heitres Zimmer. 
Wirklich überblickte Hermann von dort ‚die großen, theils 
fertigen, theils der Vollendung entgegenſteigenden Archi⸗ 
tecturmaſſen, zu welchen der Friede nun wieder die Kräfte 
und den Muth gegeben hatte. Medon verließ ihn, nach⸗ 
dem er ihn zu baldigftem Befuche eitigelaven hatte. 
In ein neues wunderfames Verhäftnif zu freundlichen 
Feinden geflemmt, Tonnte Hermann den Schlummer nicht 
finden, durch den er fich auf die erzwungnen Nachtfahrten 
zu erholen gedachte. Er fprang von feinem Lager auf, 
und fuchte in der Zerfireuung fich zu beſchwichtigen. Er 
durchſtrich die wohlbekannten Straßen und Plätze, erneu⸗ 
erte einige Bekanntſchaften, und wünſchte, daß der Tag 
vorbei ſein möchte. An enghäusliche Zuſtände ſeit einiger 
Zeit gewöhnt, fühlte er ſich ungeachtet der günſtigen Wen⸗ 
dung ſeines Schickſals in der weiten, breiten Stadt, unter 
den raſch und gleichgültig an einander vorbeirennenden 
Menſchenhaufen ziemlich unluſtig. 

Daß er nunmehr am Sitze der Intelligenz ſich befinde, 
ward ihm bald fühlbar. Denn er war noch nicht zwei 
Stunden in der Hauptſtadt, als er bereits von mehreren 
Leuten aus der niedrigſten Volksklaſſe, mit denen er fich 
in nachfragende Geſpräche eingelaffen, ein unzweibeutiges 
Berhöhnen feiner provincielen Einfalt hatte erfahren müffen. 





—HH-— 


Zweites Kapitel. 





Einige Tage vergingen, bevor Hermann fich ent- 
ſchließen konnte, Medons Haus zu befuchen. Wie peinlich 
war feine Stellung Johannen gegenüber geworben! Das 
Gefühl der Unhöflichkeit, welche in feinem Meiden Yag, 
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fhien ihm erträglicher als der Gedanke an das Zufam- 
mentreffen mit einer Frau, welcher er, er mochte es deuten, 
wie er wollte, das Verletzendſte überbracht hatte. Medon 
war einigemale gefommen, ohne ihn zu treffen, nachher 
"hatte er diefe Bemühungen eingeftellt. 

Die alten Bekannten zeigten fich unverändert gegen 
ihn. Man wußte fchon von feinem Abentheuer, die Män- 
ner lachten darüber, die Frauen, welche hier fämmtlich fehr 
loyal waren, flaunten feinen Heldenmuth an, und beide 
Gefchlechter vereinigten fih in dem Behagen, welches die 
Gefellfehaft immer empfindet, wenn man ihr zu reben 
giebt. Er Fonnte in weniger Zeit einen großen. Kreis 
durchlaufen, weil Jedermann äußerſt befchäftigt war, feine 
Stunden genau eingetheilt hatte, und man ihn nach fünf 
oder zehn Minuten überall gern entlief, um zu einer 
neuen QTagesobliegenheit übergehn zu dürfen. 

Freilich empfand er bald in dieſem unruhigen Drän- 
gen, Treiben und Quirlen einen moralifhen Schwindel. 
Um fid einigermaßen zu faffen, forfchte er nach einem ge= 
meinfamen Mittelpunfte aller diefer kurzen geiftigen Wogen- 
ſchläge, uud fand denfelben freilich da, wo er ihn am 
wenigften wünfchen konnte. 

Die Bewohner einer großen Stadt, von den auf fie 
einftürmenven Lebensreizen überbrängt, find unfähig, wie 
die Pfahlbürger kleinerer Orte ihren ftillen eigenfinnigen 
Gang zu gehn. Ein Heerführer thut ihnen Noth, um ihr 
gefährdetes Inneres an ihn zu Fammern. Es wird daher 
immer von Zeit zu Zeit irgend Semand Mode, welcher 
nun faft als ein weltlicher Meffias dem der Erlöfung aus 
Unficherheit und Langeweile bedürftigen Gefchlechte daſteht. 
Nicht felten entfcheivet das Verdienſt über die Wahl, 
mitunter freilich auch der Zufall, und im Ganzen iſt an 
diefem Wafallendienfte auszufeten, daß die Dauer dem 
Feuer, womit er begonnen wird, nicht gleichzufommen pflegt. 

Chen war Medon Mode geworden. In feinem Haufe 
verfammelten fich die bedeutendſten Gelehrten, Staats» 
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männer, Rünftler und Dichter der Hauptſtadt. Wohin 
Hermann hörte, überall vernahm er ein faſt andächtig zu 
nennendes Lob. Die Männer wollten in ihm einen Cha⸗ 
rafter des Alterthums finden. Es fei ſchön, fagten Meh⸗ 
rere, daß einmal wieder Jemand fich zeige, der ohne 
Gehalt, ohne Dienfipatent und Ordensband an den Ge- 
fhäften des Staats Theil nehme, denn man hielt es für 
ausgemacht, daß fein Rath bei manchen mweitgreifenden 
Einrichtungen ım Stillen benust werde. Die Frauen 
fhwärmten dagegen mehr über feine mufterhafte Häusliche 
feit. Kurz vor ihm war ein geiftreicher Kopf Mode ger 
wefen, welder fih in wigigen Schlagreven auszeichnete, ' 
die feine Anhänger umbertrugen und groß nannten. An 
Medon fand man ed dagegen groß, daß von ihm Fein 
einziges Bonmot zu berichten fei, vielmehr das Anziehende 
der Erfcheinung in ihrer ruhigen fchlichten Kraft beſtehe. 
Doch muß, um die diplomatifche Treue dieſer Denkwürdig⸗ 
feiten nicht zu verlegen, bemerkt werden, daß mehr von 
Großartigfeit als von Größe die Rede war, denn biefes 
Zwitterwort befaß damals fchon den Ruf, in welchem es 
fich noch jetzt erhält. 

Einem ſolchen Manne gegenüber, in dieſem Anfehn 
gegründet, follte alfo Hermann den Auftrag der Herzogin 
vollziehn. in tiefes, fonderbares Gefühl fagte ihm, daß 
fie Recht Habe, börte er auf feinen Verſtand, traute er fo 
vielen Eugen Leuten nur einiges Urtheil zu, fo mußte er 
feine Botfchaft für unnütz und lächerlich erachten. 

Er konnte feinen Beſuch nicht länger verfchieben, und 
wählte dazu einen Abend, an weldem, wie er erfahren, 
bei Medon regelmäßig große Gefellfhaft war. Unter 
Vielen glaubte er am beften über die DVerlegenheit der 
erften Begegnung binauszufommen. Wirklich waren bie 
geräumigen, anftändig verzierten Jimmer von ben ausge» 
zeichnetften Perfonen mehr als gefüllt. Diplomaten, höhere 
Offiziere, Gefchichtfchreiber, Philologen, Länder⸗ und Völfer- 
kundige, Philofophen, Schriftfteller, Reifende und Maler 





153 


flanden in eifrig redenden Gruppen zufammen. Hermann 
wurde am Sopha der Zrau vom Haufe vorgefteflt, trat 
aber, fobald es fchicflich war, von ihr zurück und mifchte 
fi unter Die Redenden. 

Wie wohl fühlte er fich denn Doch nach überwundner 
Beflemmung in diefem Kreife! Politik, Gefchichte, Sprache; 
die ganze Breite der Welt ging im Gefpräche an ihm vor» 
über. Eine Maffe von Ideen wurde angeregt, mit Ein- 
ficht beiprochen und doch nicht erfchöpft, ſondern unend- 
licher Betrachtung aufbewahrt. Ein Strom des geiftigen 
Lebens ummogte ihn, er fühlte fich engen Heinlichen Ver⸗ 
hältniſſen entrücdt und wie nach einem ftärkenden Babe 
auf heitrer Höhe. Der Philoſoph verftand den Empirifer, 
diefer befannte der Speculation gegenüber die Grenzen 
feiner Runde, die Praftifer Tießen die Gelehrten gelten, 
und fo umfhlang ein Band gegenfeitiger Achtung diefen 
Tauſchmarkt, zu welchem die Föftlichften Güter: Renntniffe 
und Wahrheiten, gebracht wurden. 

Eine ganz eigne Stellung nahm Medon zu feinen 
Freunden ein. Er entbielt fich des lebhaften Geſprächs 
und hörte viel zu. Waren aber die Meinungen zu ihrer 
legten Divergenz gediehen, fo wußte er auf die glänzenpfte 
Werfe zu refumiren, wo dann Jeder die feinige in fo 
fhöner Geftalt wieder erblickte, daß dem etfrigften Streite 
ein allgemeines Wohlbehagen folgte, die Sache felbft frei= 
lich unerledigt blieb. 

Smpfand nun Hermann fchon am erften Abende über 
diefen ihm neugewordnen Verkehr die größte Freude, ſo 
laßt fich wohl denken, daß fen Fuß bald öfter das Haus 
betrat. Binnen Kurzem genoß er den näheren Umgang 
der beiden Gatten, und erblickte ein Verhältniß, welches 
im Gegenfabe zu der modernen Barbarei, claffifch genannt 
werden fonnte. Hier hatte man bie Ehe und das Haus 
nicht zum Polfter nachläffiger Sitten gemacht; die engften 
Bande dienten nur dazu, Glanz und Strenge der feinften 
Formen als etwas Natürliches heranszuftellen. Selbſt ein 
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Dean follte daher auch über diefen Gegenftand natür- 
licher zu denken anfangen und fagen, daß der Staat der 
Sache bedürfe, um nicht felbft fich mit der Sorge für die 
Kinder befaffen zu müffen, umd folglich von Rechtswegen 
fie beſchütze. Oder wenn man von einem Sacramente der 
Che und des Haufes reden wollte, fo follte man den Leut⸗ 
hen zurnfen: Macht Euren Bund dur ein erhöhtes Leben 
in Geift und Gemäth zum Sacramente, aber glaubt nicht, 
daß Ihr den Stand der Gnade ſchon durch die Liebeleien 
des DBrautflandes, duch Das Werhfeln der Ringe, und 
durch das Anfchaffen von Linnen, Betten, Töpfen und 
Schüſſeln erworben habt. 





Sedstes Bud. 
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Medon und Johanna. 


Nuptiae sunt conjunctio maris et foeminao, 
Consortium omais vitae, divini et humani juris 
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\ Erſtes Kapitel. 





Die Reiſe ging ohne weitere Vorfälle Tag und Naht 
fort. Eines Morgens rolfte der Wagen durch breite, ſchnur⸗ 
grade Straßen zwifchen prächtigen Palläften Hin und Die 
Hauptftadt war erreicht. Der Poſtillion hielt vor einem 
geräumigen Gebäude, welches man für eine flattliche Pri⸗ 
vatwohnung hätte anfehen können, wenn nicht durch Die 
eifernen Gitter vor den Fenftern feine Beftimmung klar 
geworden wäre. Hermann ſtieg aus und wurde eine breite 
Treppe hinaufgeführt. Auf der Mitte derſelben kam ihm 
ein wohlgekleideter Mann entgegen, begrüßte ihn äußerſt 
höflich und ſagte: Haben Sie die Güte, mir zu folgen, 
ich hoffe, Sie auf der Stelle entlaſſen zu können. 

Oben im Verhörſaale öffnete ſich eine Seitenthüre 
und hereintrat, von einem Schließer begleitet, der Mecklen⸗ 
burgiſche Präſes. Rennen Sie den Herrn? fragte der Be⸗— 
amte den Mecklenburger. Diefer wälzte feine vollenden 
Augen nach Hermann und fagte: Er ift der Böfewicht, 
der, Teutſchlands Sache abtrünnig, auch uns mit vorge= 
haltner Piftole zum Abfall verleiten wollte. — Gut, ver⸗ 
feste der Beamte fehr fanft, bringen Sie, Schließer, den 
Mann wegen ungebührlicher Ausprüde vor Gericht auf 
acht Tage in den einfamen Kerker bei Waffer und Brod; 
und Sie, mein Herr, find frei. 

Nach der Entfernung des Präfes erzählte der Beamte 
unferm Freunde, daß ein Theil der Demagogen, welche 
dem Polizeicommiffarius entgangen waren, fih in unbe- 
greiflicher Verblendung nach der Hauptſtadt gewendet habe, 
wo fie denn ihre unbedachte Einfalt gegenwärtig hinter 
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Schloß und Riegel büßten. Unter dieſen befindet fi, 
fagte er, auch jener freche Menſch, welcher feines Ber- 
brechens Fein Hehl Hat, vielmehr fich deffen rühmt. Er 
befannte auf der Stelle die ganze Geſchichte des ſoge⸗ 
nannten vierten Bundestags, und wie Sie, mein Freund, 
mehr wohl- als Fluggefinnt, es umternommen hätten, bie 
Berfammlung zum Rücktritte von ihren Berirrungen zu 
bewegen. 

Nun waren in den obern Regionen allerhand Be⸗ 
denfen, ob man Sie nicht Doch noch vorläufig feſthalten 
mäffe, fügte der Beamte hinzu. Diefe hat ein Mann, 
der vielen Einfluß befigt, zu überwinden gewußt; ihm 
haben Sie daher für Ihre Freiheit zu danken. 

Spy befläude denn alfo das ganze Unglüd darin, da 
ih die Reife, die ich auf meine Koſten hätte machen 
müſſen, auf die des Staats zurüdgelegt habe! rief Her⸗ 
mann heiter. Aber wo ift mein unbefannter großmüthiger 
Wohlthäter! 

Eine zweite Seitenthüre öffnete fich, und ein großer, 
würdig, ja majeftätifch ausfehender Mann trat ein. Glück⸗ 
lich Ins? fragte er Hermann mit freundlichem Tone. 

Mein Herr, erwiederte diefer, niemals noch hatte ich 
das Glück, Sie zu fehn. Wer find Sie} Womit babe ich 
Ihre Güte verdient. 

Ich finde es fo natürlich, Andern Ungelegenheiten zu 
erfparen, wenn man es Tann, daß ich einen folchen Dienft 
nicht der Rede werth halte, verfegte Jener. Zufällig 
wußte ih von Ihrer Reife, zufällig erfuhr ich, welde 
Hemmung Sie unterwegs angetroffen hätten, und zufällig 
lieg man mein Wort zu Ihren Gunften gelten. Sie find 
mir feinen Dank fohuldig, deun in einem ähnlichen Kalle 
erwarte ich daſſelbe von Ihnen. Uebrigens heiße ich 
Medon. 

Wer beſchreibt das Erſtaunen Hermanns? Er ging 
mit ihm die Treppe hinunter, feines Wortes maͤchtig. 
Warım find Sie doch ſo betroffen? fragte ihn Medon. 
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Freuen Sie fich lieber, daß Sie Jemand, der Ihnen ver- 
muthlich wie ein Ungeheuer befchrieben worden ift, in ganz 
menfchliher Art und Geflaltung finden. Und nun ent 
ledigen Sie fih vor allen Dingen Ihrer Eommiffion und 
vertrauen Sie mir getroft den Brief an meine Frau, 
welchen ich nicht unterfchlagen werde. 

Hermann ſuchte den Brief aus dem Portefeuille, 
welches ihm wiedergegeben worden war, hervor, und fagte 
zu Medon: Wie erfuhren Sie das, was meines Willens 
Niemand außer der Herzogin und mir befannt war? 

Die Herzogin, verfeßte Medon lächelnd, welche nad 
Art der Frauen ihrer Natur entweder etwas halb thus, 
oder zu viel des Guten giebt, hatte den erſten Grundſatz 
der Diplomatie vergeffen, Durch Ueberraſchung zu wirken, 
wenn man nicht mit ganz zureichenden Mitteln verſehen 
ift. Sie vertraute ihren Plan einer hiefigen Belannten, 
und erfuchte fie, Johannen auf Ihren Empfang flimmend 
vorzubereiten. Die Gute, welche durch diefen Auftrag im 
einige Verlegenheit gerieth, weil wir Jeiver hier in ganz 
erträglihemn Ruf und Anfehen ftehn, fuchte an dem ver- 
fhwiegnen Bufen einer Freundin Nath, welche ihrerfeite, 
und fo weiter; Sie kennen diefen Hergang der Dinge, 
Sp kam ed, daß wir Shre Ankunft durch ein Stadtge- 
ſpräch voraus wußten; etwas verbrießlich für uns; indeſſen 
läßt fih zu vergleichen nichts thun, man muß bie ab- 
weichenden Anfichten der Menfchen, befonders wo fi 
Stand und Befangenheit mit einmifchen, ſchon in Geduld 
ertragen. 

Er empfing den Brief der Herzogin, lobte die Hand⸗ 
Schrift der Adreffe, und ſteckte ihn gleichgültig ein. ch 
würde Sie bitten, bei uns zu wohnen, fagte er zu Her⸗ 
mann, wenn wir nicht fo befchränft ung halten müßten, 
wie es überhaupt hier Ortsfitte iſt. Doch babe ıch Ihnen 
ein Duartier nicht gar zu weit von ung gemiethet, wo 
Sie aus Ihrem Fenfter alle die neunuffteigenden Bauten 
überfchaun. 


150 


Schloß und Riegel büßten. Unter dieſen befindet fich, 
fagte er, auch jener frehe Menſch, welcher feines DVer- 
brecheng Fein Hehl hat, vielmehr fich deffen rühmt. Er 
befannte auf der Stelle die ganze Geſchichte des foge- 
nannten vierten Bundestags, und wie Sie, mein Freund, 
mehr wohl- als kluggefinnt, es ımternommen hätten, bie 
Berfammlung zum Rücktritte von ihren Verirrumgen zu 
bewegen. 

Nun waren in den obern Regionen allerhand Be⸗ 
deuten, ob man Sie nicht Doch noch vorläufig feſthalten 
müffe, fügte der Beamte hinzu. Diefe hat ein Mann, 
der vielen Einfluß befigt, zu überwinden gewußt; ihm 
haben Sie daher für Ihre Freiheit zu danken. 

Sp beſtände denn alſo das ganze Unglück darin, daß 
ih die Reife, die ich auf meine Koſten hätte machen 
müflen, auf die bes Staats zurüdgelegt habe! rief Her⸗ 
mann heiter. Aber wo iſt mein unbekannter großmäthiger 
Wohlihäter! 

Eine zweite Seitenthüre öffnete fi, und ein großer, 
würdig, ja majeftätifch ausfehender Mann trat ein. Glüd- 
lich los? fragte er Hermann mit freunblichem Tone. 

Mein Herr, erwieberte diefer, niemals noch hatte ich 
das Glück, Sie zu fehn. Wer find Siet Womit babe ich 
Ihre Güte verdient. 

Ich finde es fo natürlich, Andern Ungelegenheiten zw 
erfparen, wenn man es Tann, daß ich einen folchen Dienft 
nicht der Rebe werth halte, verfeßte Jener. Zufällig 
wußte ih von Ihrer Reife, zufällig erfuhr ich, welde 
Hemmung Sie unterwegs angetroffen hätten, und zufällig 
ließ man mein Wort zu Ihren Gunften gelten. Site fin» 
mir feinen Dank fchuldig, denn in einem ähnlichen Falle 
erwarte ich daſſelbe von Ihnen. Uebrigens heiße ich 
Medon. 

Wer beſchreibt das Erſtaunen Hermanns? Er ging 
mit ihm die Treppe hinunter, keines Wortes mächtig. 
Warum ſind Sie doch ſo betroffen? fragte ihn Medon. 
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Freuen Sie fich lieber, daß Sie Semand, der Ihnen ver- 
muthlich wie ein Ungeheuer befchrieben worden iſt, in gang 
menfchlicher Art und Geftaltung finden. Und nun ent 
ledigen Sie fih vor allen Dingen Ihrer Commiſſion und 
vertrauen Ste mir getroft den Brief an meine Frau, 
welchen ich nicht unterfchlagen werbe. 

Hermann fuchhte den Brief aus dem Portefenille, 
welches ihm wiedergegeben worden war, hervor, und ſagte 
zu Medon: Wie erfuhren Sie das, was meines Wiſſens 
Niemand außer der Herzogin und mir bekannt war? 

Die Herzogin, verſetzte Medon lächelnd, welche nach 
Art der Frauen ihrer Natur entweder etwas halb thut, 
oder zu viel des Guten giebt, hatte den erſten Grundſatz 
der DipIomatie vergeffen, durch Ueberraſchung zu wirken, 
wenn man nicht mit ganz zureichenden Mitteln verfehen 
it. Sie vertraute ihren Plan einer hiefigen Belannten, 
und erfuchte fie, Johannen auf Ihren Empfang ftimmend 
vorzubereiten. Die Gute, welche durch diefen Auftrag im 
einige Verlegenheit gerieth, weil wir leider hier in gang 
erträglihem Ruf und Anfehen ftehn, fuchte an dem ver- 
fchwiegnen Bufen ‚einer Freundin Rath, welche ihrerfeitg, 
und fo weiter; Sie fennen dieſen Hergang der Dinge. 
Sp fam es, daß wir Ihre Ankunft dur ein Stadtge⸗ 
ſpräch voraus wußten; etwas verdrießlich für ung; indeſſen 
läßt ſich zu dergleichen nichts thun, man muß die ab- 
weichenden Anfichten der Meenfchen, befonders wo fi 
Stand und Befangenheit mit einmifchen, ſchon in Geduld 
erfragen. 

Er empfing den Brief der Herzogin, lobte die Hand- 
fhrift der Adreffe, und ſteckte ihn gleichgültig ein. Ich 
würde Sie bitten, bei ung zu wohnen, fagte er zu Her- 
mann, wenn wir nicht fo befchränft ung halten müßten, 
wie es überhaupt hier Ortsfitte if. Doch habe ich Ihnen 
ein Quartier nicht gar zu weit von uns gemiethet, wo 
Sie aus Ihrem Fenfter alle die neuauffteigehden Bauten 
überfchaun. | 
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Cr führte ihn nach ‚einem großen Hauſe unter: der 

Lindenalfee der Stadt, in ein geräumiges heitres Zimmer. 
Wirklich überblickte Hermann von dort ‚die großen, theils 
fertigen, theils der Vollendung entgegenfteigenben Archi⸗ 
tecturmaſſen, zu welchen der Friede nun wieder die Kräfte 
und den Muth gegeben hatte. Medon verließ ihn, nad- 
dem er ihn zu baldigſtem Beſuche eingeladen hatte. 
In ein neues wunderſames Verhältniß zu freundlichen 
Feinden geffemmt, konnte Hermann den Schlummer nicht 
finden, durch den er ſich auf die erzwungnen Nachtfahrten 
zu erholen gedachte. Er ſprang von ſeinem Lager auf, 
und ſuchte in der Zerſtreuung ſich zu beſchwichtigen. Er 
durchſtrich die wohlbekannten Straßen und Plätze, erneu⸗ 
erte einige Bekanntſchaften, und wünſchte, daß der Tag 
vorbei fein möchte. An enghäusliche Zuftände ſeit einiger 
Zeit gewöhnt, fühlte er fich ungeachtet der günftigen Wen- 
dung feines Schiefals in der weiten, breiten Stadt, unter 
den raſch und gleichgültig an einander vorbeirennenden 
Menſchenhaufen ziemlich unluſtig. 

Daß er nunmehr am Sitze der Intelligenz ſich befinde, 
ward ihm bald fühlbar. Denn er war noch nicht zwei 
Stunden in der Hauptſtadt, als er bereits von mehreren 
Leuten aus der niedrigſten Volksklaſſe, mit denen er ſich 
in nachfragende Geſpräche eingelaſſen, ein unzweideutiges 
Verhöhnen ſeiner provinciellen Einfalt hatte erfahren müſſen. 


— ööh— 


Zweites Kapitel. 





Einige Tage vergingen, bevor Hermann ſich ent- 
fohließen Eonnte, Medons Haus zu befuchen. Wie peinlich 
war feine Stellung Johannen gegenüber geworden! Das 
Gefühl der Unhöflichkeit, welche in feinem Meiden Yag, 
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ſchien ihm erträglicher als der Gedanke an das Zuſam⸗ 
mentreffen mit einer Frau, welcher er, er mochte es deuten, 
wie er wollte, das Verletzendſte überbracht hatte. Medon 
war einigemale gekommen, ohne ihn zu treffen, nachher 
"hatte er diefe Bemühungen eingeftellt. 

Die alten Bekannten zeigten ſich unverändert gegen 
ihn. Dan wußte fchon von feinem Abentheuer, die Mäns- 
ner lachten darüber, die Frauen, welche bier fammtlich fehr 
loyal waren, ftaunten feinen Heldenmutb an, und beide 
Gefchlechter vereinigten fich in dem Behagen, welches Die 
Gefellichaft immer empfindet, wenn man ihr zu reben 
giebt. Er konnte in weniger Zeit einen ‚großen. Kreis 
durchlaufen, weil Jedermann Außerft befchäftigt war, feine 
Stunden genau eingetheilt hatte, und man ihn nach fünf 
oder zehn Minuten überall gern entließ, um zu einer 
neuen Tagesobliegenheit übergehn zu dürfen. 

Freilich empfand er bald in dieſem unruhigen Drän⸗ 
gen, Treiben und Duirlen einen moralifchen Schwindel. 
Um fi) einigermaßen zu faffen, forfchte er nach einem ge- 
meinfamen Mittelpuntte aller diefer kurzen geiftigen Wogen- 
fhläge, uud fand denſelben freilich da, wo er ihn am 
wenigften wünfchen konnte. 

Die Bewohner einer großen Stadt, von den auf fie 
einftürmenden Lebensreizen überdrängt, find unfähig, wie 
die Pfahlbürger kleinerer Orte ihren ftillen eigenfinnigen 
Gang zu gehn. Ein Heerführer thut ihnen Noth, um ihr 
gefährvetes inneres an ihn zu klammern. Es wird daher 
immer von Zeit zu Zeit irgend Jemand Mode, welcher 
nun faft als ein weltlicher Meſſias dem der Erlöfung aus 
Unficherheit und Langeweile bebürftigen Gefchlechte daſteht. 
Nicht felten entfcheivet das PVerbienft über die Wahl, 
mitunter freilich auch der Zufall, und im Ganzen iſt an 
diefem Wafallendienfte auszufegen, Daß die Dauer dem 
Feuer, womit er begonnen wird, nicht gleichzufommen pflegt. 

Ehen war Medon Mode geworden. In feinem Haufe 
verfammelten fi die bedeutendſten Gelehrten, Staats» 
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männer, Rünftler und Dichter der Hauptſtadt. Wohin 
Hermann hörte, überall vernahm er ein faft anbächtig zw 
neunendes Lob. Die Männer wollten in ihm einen Cha 
rafter des Altertfums finden. Es fei fihön, fagten Meh⸗ 
vere, daß einmal wieder Jemand fich zeige, der ohne 
Gehalt, ohne Dienftpatent und Ordensband an den Ge- 
fchäften des Staats Theil nehme, denn man hielt es für 
ausgemacht, daß fein Rath bei manchen weitgreifenden 
Einrichtungen im Stillen benutzt werde. Die Frauen 
fchwärmten dagegen mehr über feine mufterhafte Häusliche 
feit. Rurz vor ihm war ein geiftreicher Kopf Mode ger 
wefen, welcher fih in wigigen Schlagreden auszeichnete, 
die feine Anhänger umbertrugen und groß nannten. An 
Medon fand man es dagegen groß, daß von ihm Fein 
einziges Bonmot zu berichten fei, vielmehr das Anziehende 
der Erfcheinung in ihrer ruhigen fhlichten Kraft beftebe. 
Doch muß, um bie diplomatifche Treue diefer Denkwürdig- 
feiten nicht zu verlegen, bemerft werben, daß mehr vom 
Großartigkeit als von Größe die Rede war, denn dieſes 
Zwitterwort befaß damals fchon den Ruf, in welchem es 
fih noch jegt erhält. 

Einem folhen Manne gegenüber, in biefem Anſehn 
gegründet, follte alfo Hermann den Auftrag der Herzogin 
vollziehn. Ein tiefes, fonderbares Gefühl fagte ihm, daß 
fie Recht habe, hörte er auf feinen Verftand, traute er fo 
vielen Flugen Leuten nur einiges Urtheil zu, fo mußte er 
feine Botfchaft für unnütz und lächerlich erachten. 

Er fonnte feinen Beſuch nicht Tänger verfchieben, und 
wählte dazu einen Abend, an welchem, wie er erfahren, 
bei Medon regelmäßig große Gefellfchaft war. Inter 
Vielen glaubte er am beften über die Verlegenheit ber 
erften Begegnung hinauszufommen. Wirflih waren die 
geräumigen, anftändig verzierten Jimmer von den ausge» 
zeichnetften Perfonen mehr als gefüllt. Diplomaten, höhere 
Dffiziere, Gefchichtfchreiber, Philologen, Länder⸗ und Völker⸗ 
fundige, Philoſophen, Schriftfteller, Reifende und Maler 
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flanden in eifrig redenden Gruppen zufammen. Hermann 
wurde am Sopha der Frau vom Haufe vorgefteflt, trat 
aber, fobald es ſchicklich war, von ihr zurück und mifchte 
fi unter die Redenden. 

Wie wohl fühlte er fich denn doch nach überwundner 
Deflemmung in diefem Kreife! Politik, Gefchichte, Sprache; 
die ganze Breite der Welt ging im Geſpräche an ihm vor⸗ 
über. Eine Mafle von Ideen wurde angeregt, mit Ein- 
ficht befprochen und Doch nicht erfchöpft, ſondern unend⸗ 
licher Betrachtung aufbewahrt. Ein Strom des geifligen 
Lebens umwogte ihn, er fühlte fich engen Fleinlichen Ver⸗ 
hältniſſen entrüdt und wie nad einem ſtärkenden Babe 
auf heitrer Höhe. Der Philoſoph verftand den Empiriker, 
diefer befannte der Speculation gegenüber Die Grenzen 
feiner Runde, die Praftifer Tießen die Gelehrten gelten, 
und fo umfchlang ein Band gegenfeitiger Achtung biefen 
Tauſchmarkt, zu welchem vie Föftlichften Güter: Renntniffe 
und Wahrheiten, gebracht wurden. 

Eine ganz eigne Stellung nahm Medon zu feinen 
FSreunden ein. Er enthielt fich des Iebhaften Geſprächs 
und hörte viel zu. Waren aber die Meinungen zu ihrer 
legten Divergenz gediehen, fo wußte er auf die glänzendfte 
Weife zu rejumiren, wo dann Jeder Die feinige in fo 
ſchöner Geftalt wieder erblickte, daß dem eifrigften Streite 
ein allgemeines Wohlbehagen folgte, die Sache ſelbſt frei= 
lich unerledigt blieb. 

Empfand nun Hermann fihon am erften Abende über 
diefen ihm neugeworbnen Verkehr die größte Freude, ſo 
laßt fich wohl denken, daß fein Fuß bald öfter das Haus 
betrat. Binnen Kurzem genoß er den näheren Umgang 
der beiden Gatten, und erblickte ein Verhältniß, welches 
im Gegenfaße zu der modernen Barbarei, claffifch genannt 
werden fonnte. Hier hatte man die Ehe und das Haus 
nicht zum Polfter nachläffiger Sitten gemacht; die engften 
Bande dienten nur dazu, Glanz und Strenge der feinften 
Formen als etwas Natürliches heranszuftellen. Selbſt ein 
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Anflug fehmerzlicher Kälte, der ihm hin und wieder eni- 
gegen wehte, erhöhte den Ausdruck der Antike, welcher 
dieſer Gruppe angehörte. 

Johanna trat wenig hervor, aber fie war eine- ber 
rauen, hinter deren gemeßnem Wefen man ein unenb- 
liches Lieben und Leiden vermuthet. Bon dem Briefe der 
Herzogin war nicht die Rede. : 

Er fohrieb an diefe einige gefühlte Zeilen, worin er 
zwar die Ausrichtung feiner Commiffion meldete, jedoch 
binzufeßte, daß er die Umſtände zu verſchieden von feiner 
Erwartung gefunden habe, um ein ferneres verſoͤnliches 
Einwirken verſprechen zu können. 


Drittes Kapitel. 





In Medons Haufe hatte er eine Dame kennen ge⸗ 
| lernt, deren lebhafte Gefpräcigfeit ihn anzog. Er folgte 
einer Einladung und war bald ihrem Kreiſe als willfomm- 
ner Befurher einverleibt. 

Madame Meyer war eine enthufiaftifche Verehrerin 
des Schönen, beſonders der bildenden Künſte, in deren 
Weſen ihre Freunde ihr tiefe Einſichten zutrauten. Es 
machte auf Hermanns Augen einen ſonderbaren Eindruck, 
als er zum erſtenmale bei ihr vorgelaſſen wurde. Man 
führte ihn durch eine Reihe von Zimmern, worin Dämm⸗ 
rung und blendender Lichtglanz abwechſelten. Denn, hatte 
er eins durchſchritten, von welchem gemalte Fenſterſcheiben 
den Tag abhielten, ſo trat er in ein andres, in welchem 
goldgrundirte, heftig-bunte Gemälde die Wände bedeckten, 
und die Sehnerven ſich faſt verwundet fühlten. 
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In diefem Haufe war der eigentliche Sammelplatz 
der Künftler und Kunftfreunde, welche bei Medon mehr 
nur wie Zugoögel einfprachen, weil man ihm anmerlen 
fonnte, daß, fo gefällig er auch auf artiftifche Gefpräce 
einzugehn, und ſo verftändig er fie zu führen wußte, fein 
Sinn und feine Neigung Doch mehr andern Gebieten zu- 
gewendet waren. Zwei Abende in der Woche waren zu 
regelmäßigen ZJufammenfünften beftimmt, in denen man 
fih über die Gegenftände des Fachs unterhielt, Stein. 
und Handzeichnungen beſah. Blieb nad) dieſen Beſchäf⸗ 
tigungen noch Zeit übrig, ſo pflegte man im Concertzim⸗ 
mer Muſik zu machen, zu welcher meiſtentheils altkatholiſche 
Hymnen auserwählt wurden. Madame Meyer hatte dieſes 
Gemach wie eine kirchliche Capelle aufſchmücken laſſen, und 
ſich eine wohlklingende Haus⸗ und Handorgel zu verfchaffen 
gewußt. Das Bild der heiligen Cäeilia, augenſcheinlich 
der älteſten Kunſtepoche angehörend, wenn hier nicht etwa 
eine geſchickte moderne Nachahmung ſich in's Mittel ge⸗ 
ſchlagen hatte, ſah von einem Pfeiler hernieder. 

Da nun die Beſitzerin, um die Illuſion auf das 
Aeußerſte zu treiben, in dieſen künſtlichen Raum Altärchen 
und Meßbüchlein, ja ſogar ein ewiges Lämpchen hatte 
ſtiften laſſen, ſo befand man ſich wirklich in der ange⸗ 
nehmſten Täuſchung, welche nur dadurch hin und wieder 
unterbrochen wurde, daß die Bedienten auch dort ohne 
Scheu mit dem Theebrette umhergingen, und die Gäſte 
die geleerten Taſſen nicht ſelten auf den Sockeln der 
Pfeiler, ja wohl gar auf dem Altare abſetzten. 

Ein junger Dichter erhöhte von Zeit zu Zeit die 
Mannigfaltigkeit dieſer Abende. Er hatte unternommen, 
das Leben der größten Maler in Terzinen zu beſchreiben, 
war ſo gefällig, aus dieſem Werke, wie es fortrückte, vor⸗ 
zuleſen, und ſo durfte Jeder, welcher an den Soireen der 
Madame Meyer Theil nahm, hoffen, nach und nach die 
Kunſtgeſchichte in geglätteten Verſen kennen zu lernen. 

Es war um die Zeit, als die Herzensergießungen des 
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Kiofterbruders das Volk zu entzünden begannen, nachdem 
fie viele Jahre hindurch nur in einem engen Rreife weniger 
Geweihter Einfluß bewiefen hatten. Jetzt iſt dieſe Zeit faſt 
auch ſchon wieder verſchollen. Wer erinnert ſich aber nicht 
noch jenes Sturms und Dranges nad Kirchenfenftern, 
Schnitzwerk in Holz und Elfenbein, nach unfcheinbaren 
Tafeln, auf welchen man, wenn Schmug und Moder weg- 
genommen waren, endlich ein rundes altveutfches Geſicht 
erblidte. Madame Meyer theilte ganz diefe Leivenfchaft, 
ihr beträchtliches Vermögen gab ihr die Mittel, ein an- 
ſehnliches Befistfum jener Art um fi zu verfammeln. 
Jedoch Hielt fie, befonders was Gemälde anging, fireng 
auf die ältefte Periope, welche ihr allein Andacht und Be 
geiftrung wieverzuftrahlen ſchien. Bon Raphael hätte fie 
sielleicht noch etwas an- und aufgenommen; wer ihr aber 
mit einem Guido, oder gar mit einem der Caraccis nahe 
gelommen wäre, würde fie gewiß tief verleßt haben. Ihr 
Kreis widerfprach diefen Meinungen nicht, wiewohl man 
verfucht fein konnte, manche Glieder deffelben, namentlich 
Die Bildhauer, andres Sinnes zu vermuthen. Indeſſen 
mochte Niemand es gern mit der angenehmen Wirthin 
verderben, welche die Güte und Gefälligfeit felbft war. 

Hermann, der fich überall zu finden wußte, beſchloß, 
viele Gelegenheit, feine Renntniffe zu erweitern, treulich 
zu nüben. Jene ältefte Kunſtregion war ihm, fo gut, ale 
fremd, jetzt fuchte er fih nun auf alle Weiſe an den 
Dyzantinifchen Tafeln aufzuflären. Die liebenswürdige 
Wittwe war feine gewiffenhafte Führerin durch dieſe 
Schäte, und ein ſteigendes Wohlwollen Tief fich ihrerfeits 
bald nicht mehr verfennen. 

Die Gefprähe der Künftler waren ihm immer lehr⸗ 
reich, beſonders wenn fie die Empirie berührten. Weniger 
fand er fich erbant, fobald die Unterredung zum Allge- 
meineren emporflieg, oder gar einen philofophifchen Cha⸗ 
rafter annahm. Es war viel von der Auferwedung eines 
früheren, verlorengegangnen Styls die Rebe, von ber 
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Wahl religiöfer Momente, von dem Bunde der Kirche mit 
den Rünften, ohne daß ihm Gelegenheit gegeben wurbe, 
bei diefen Worten etwas Beftimmtes zu denken, oder Hoff- 
nungen auf das Gelingen eines Werks zu Ichöpfen. Ya, 
er nahm fogar bald wahr, daß hier mehr ein berechneter 
Austaufch gewiffer übereintömmlicher Redensarten, als das 
Bekenntniß eines feften Glaubens und Erwartens zu walten 
fchien. 

Wollte ihm jedoch dieſe Affectation Unbehagen verur- 
fachen, ſo flellte die Freundlichleit der Wirthin immer bald 
feine Heiterkeit wieder ber. Sie fühlte fih im Beſitze 
ihrer Alterthümer, und in dem Umgange mit den erften 
Talenten der Hauptftadt fo wohl, daß das Vergnügen, 
welches fie empfand, zum Theil wenigftens auf ‘even 
übergehn mußte, der fich ihr näherte. Dabei that es 
vielleicht auch etwas, daß Die Augen an der noch immer 
fehr hübſchen Frau, welche nur für ihre Fülle etwas zu 
Hein war, ihre Rechnung fanden. 

Unerwartet führte ihn diefe neue Bekanntſchaft Jo⸗ 
bannen näher. Madame Meyer verehrte Medon und 
liebte feine Gattin zärtlich. Diefe ſchien fi bei ber 
Freundin wohler als im eignen Haufe zu befinden, wo 
man ihr oft ein feltfam gefpanntes Wefen anfah. Unter den 
fremden Umgebungen rubte fie von unbefannten Schmerzen 
aus. Dort, in einem artigen, von mattlieblihem Lam⸗ 
penlichte erhellten Seitengemadhe, in weldem Madame 
Meyer die freundlichften Madonnenköpfe verfammelt hatte, 
pflegte fie zu fißen, die großen, fchönen Augen wie in eine 
weite Ferne richtend. ihre Züge, welche fonft etwas 
Strenges hatten, befamen in diefer milden Dämmrung 
einen unendlich fanften Ausdruck, felbft ihre Stimme wurde 
weicher. Hier fand fih Hermann, fo oft er nur Tonnte, 
zu ihr, und manche Stunde verfloß ihnen beiven dort unter 
traulihen Gefprächen, während die Andern fih in ven 
bellerleuchteten Sälen mit Dürer und Hemling beichäf- 
tigten, oder den Chorälen Lens in der Capelle horchten. 
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In diefem Lichte, auf diefen Tönen fchwebten ihre: Worte 
am Tiebften zu frühen Bildern zuräd; in der Nähe diefer 
Frau trat ihm ferne erſte Sugend wunderbar nahe, er 
wurde ganz Erinnrung, während fie die zarten Ranken 
aufblühender Hoffnungen an feine muthige Kraft zu knüp⸗ 
fen fchien. 

Was mahen Sie nur mit Iohannen? fragte ihn 
Madame Meyer. Wir Andern haben geprebigt und ge- 
feholten, um fie aus ihrer Nefignation, worin fie nur noch 
mit den abgefchiepnen Geiftern der Vergangenheit zu leben 
fchien, emporzurichten, aber Alles war vergebens. Nun 
fommen Sie, und fohon fpricht fie von Reifen, Feften, die 
fie geben will, Befanntfchaften, die fie anzufnüpfen vor⸗ 
bat, furz von lauter zufünftigen, angenehmen und ver« 
gnüglichen Dingen. 

Die Gefellfchaft unterhielt fich bereits von dem ver⸗ 
traulichen Verhältniffe Beider. Und doch hatte fie Unrecht. 
Hier war Feine Spur von Lerdenfchaftlichleit, von trübem 
Verlangen. Es war ihnen natürlich, zufammen zu fein; fie 
folgten diefer Nothwendigfeit, ohne felbft davon zu wiffen. 

Eines Abends fagte Johanna zu ihm: Wie preife ich 
meine Freundin glücklich, daß fie an diefen Zimmern, Ge⸗ 
mälden und Putzſachen ihr Vergnügen haben fann! Ach 
mag das Alles auch, es ergöst mich fogar, und doch wäre 
es mir nicht möglich, mich mit dieſen oder andern der» 
gleichen Dingen zu befehäftigen. Ach, die Natur ift oft 
recht graufam! Man fpricht von Mannweibern, man fpottet 
ihrer, man glaubt von jeder Frau, welche ſich nicht mit 
Kleidern, Zierrath, oder, wie es jett Mode wird, mit 
Runftfachen zu behaben weiß, oder Feine Kinder, als eine 
andre Art von Spielwerf, um fich berftellen fann, fie gebe 
aus hochmüthigem Gelüfte über die Grenzen des Ges 
Tchlechts hinaus, und doch iſt es oft nur unfer Eigenftes, 
des Weibes Kleinod und Perle, die tiefe Sehnſucht, Das 
heiligfte und hülflofefte Liebesbedürfniß, welches au folcher 
Einfamfeit verdammt! 
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Sind Sie fo unglüdlich? fragte Hermann, und faßte 
theilnehmend ihre Hand. 

Sehr! verfegte fie. — Er wagte. die fihüchterne Bitte 
um volles Zutraun. 

Auch dazu wird die Stunde kommen, antwortete fie, 
indem fie fich erhob. Mein Schiefal ift wohl entfchieven, 
aber der Himmel zeigt fich wenigfleng darin der Geknickten 
gnädig, daß er ihr eine Stüße fendet, an welcher fie dem 
Klofter oder fonft einer E verborgnen Sreiftätte entgegen- 
wanfen fann. 


Viertes Kapitel, 





Die Errichtung und Ausftattung des großen, Den 
Kunftfammlungen des Staats gewidmeten Baues befchäf> 
tigte damals in hohem Grade die Gemüther. Schon über- 
decfte die Wände das Dach, Maler und Vergolder waren 
im inneren thätig, man mußte nun Daran denfen, wie ber 
aufgefpeicherte Vorrath einzuorbnen ſei. Von allen Orten 
und Eeiten ber hatten diefe Schäße fich zuſammengefunden; 
e8 war die Abficht der Herrfchenden, daß die Durch glor- 
reiche Rriegesthaten wiebererrungne Macht fi im mannig- 
faltigften Befige abfpiegeln jollte. 

Nur über das Wie? herrſchte einige Berlegenheit. 
Nah der Weife früherer Zeiten auf das Gerathewohl bie 
vorhandnen Bilder aufhängen zu Iaffen, und nur dafür zu 
forgen, daß jedes werthonlle Werk ein ziemliches Licht er⸗ 
halte, war der Klarheit des Bewußtfeins, womit in Diefer 
großen Stadt Alles betrieben wurbe, durchaus zumiber. 
Es follte, wie man fich Hier auszudrücken pflegte, eine 
Idee im neuen Nationalmufeum berrfchen, die Geſchichte 
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AImmermann’s Epigonen. 1. 
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3er Tumtt 'eflre ms >er Zummtung herrorienchten, um 
war nit me Immmaeimıanre. me 'te herfümmtiid raifde 
ineher idertieferr vorden. oudern te jeremmare, wetche 
Ne nenſten ımMasleai'nen Yortuunzaenr zefchaffen baben. 

Ster :etate ‘th um ıber. >a® Ne Beſtrerungen ſicharf⸗ 
inmiger Weriter Senn doch ur rt ne mm Imwerfel ge⸗ 
Aubrt Sutter. Tre Zerrfotge. das RBerbaimme 2er Schulen 
var machten verten. umgem® erichtienen Me jerchem 
3er Merſter. Barnend aatten ne Renner zur ne ausge⸗ 
aldete Technito namder zeicactten JIomiter aufmertfam 
ymac:. Far Tieremger. meiden Re Sorge ns Ge⸗ 
hartes invertraut vorden mar. merer :u einem Meere 
son Bedenken mm Emmirter m. Mar mallte icher zu 
Werte jebn. and ſe:n Venen sor 2er Shane semahren, 
nen Snauecsaniter uderTehen Uer ımchumiih ıungenums 
nen zu Saber. und über nefem Stiichen Berireben ge- 
ſlangten He Berfeute ande um Enichiagen ser Rägel. 
Das Shlemmite war. 209. da mer amd |rauen erg 
mir enzureden Jejmmen. und eme ñegreich durchgeführte 
Meinung se Ausſicht uf eine wohlausgenattete Divine 
ber zer neuen Aumtalt gab, die Lerdenichaften ſich mr um 
Bad Syiel miichten. Baſo eier ie Kemmer verfönſich 
und r̃eindſeſig gegenemander. umd man beuburhtere ı1 diefer 
Angelegenbert mide mmer die Urbaattät. woʒu Die ichenen 
Runitz rusren "sllen. 

Eine audre Schwierigkett euformg us der Pie 
ſchaffenheit zer scrbratnen Sachen. Min hatte Bieles, 
aber unter dieſem Zielen. was zam größeren Theile gamz 
gut war, gab es keine eigeutluhen Haupt⸗ zub Glarzdilder: 
es fehlten die Fürſten ver Zäle, um welche ſich das Uebrige 
grnvviren ließ, ſolche Werke, welche einer Sammlung erk 
die rechte Haltung geben. 

Nimmt man nun dazu, daß eine bedentende Parthei, 
welche tie Kunſt vom ideellen Geſichtspunkte betrachtete, 
gegen die Aufnahme des Genres und der Landſchaft ſich 
erflärte, während Andre, realiftifch gefiunt, fich eben fo 
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entfchieven dafür ausfprachen, jo wird man einen Begriff 
son dem Chaos haben, in welches die befte und hochherzigfte 
Gefinnung der Waltenden eine Menge verftändiger Männer 
und Frauen geftürzt hatte. \ 

Was Madame Meyer betraf, fo verfeßte fie diefer 
Streit, fo oft er bei ihr anzuflingen begann, in die übelfte 
Lage. Sie hatte ſich über die frühefte Periode der Kunft 
fo ziemlich unterrichtet, und da ihr hier und in Beziehung 
auf ihre Sammlungen feine unhöflihe Gegenreve der 
fünftlerifchen Freunde befchwerlich fiel, fo wußte fie, wenn 
die Betrachtung fih in jenen Negionen verhielt, ein aus- 
langendes Gefpräch zu führen. "Aber fobald man die er⸗ 
wähnten Streitpunfte aufregte, fühlte fie ſich ganz vers 
Vaffen, und indem fie ald Sachverftändige Doch mitzureden 
die Pflicht empfand, gleichwohl eigentlich nichts beizubringen 
im Stande war, fam nichts ihrer Verlegenheit gleich. Dieſe 
wurde ihr um fo häufiger bereitet, als grade die gelehr- 
teften und bartnädigften Kämpfe fich nicht felten auf ven 
Teppichen ihrer Zimmer entfpannen. 

Welchen Stoff diefer Bilderftreit den luſtigen Köpfen 
der Stadt, die Allem ihre Einfälle anzubeften pflegen, ge= 
geben, läßt fich denfen. Ein Spottoogel äußerte, die Ge- 
mälde würden nicht eher bangen, als bis die Gelehrten 
hingen; und ein Andrer verfegte auf die Trage, wann bie 
aroße Gallerie zu Stande kommen werde: „Nah dem 
Dreißigjährigen Kriege.” 

Plötzlich erfchien inmitten dieſer Bewegungen ein 
fremder Handelsmann, welcher durch Gunft des Geſchicks 
in Stalien, Flandern und Deutfchland die feltenften Stüde 
zuſammengebracht hatte. Er kramte feine Sachen aus, und 
ftelfte fie in dem hellen Saale eines großen Gafthofs den 
Schauluſtigen zur Betrachtung auf. Nicht Ieicht hatte man 
einen beftimmten Abfchnitt der Kunftgefchichte in fo flätiger 
Folge überfchaut, als bier. Die Sammlung umfaßte den 
Zeitraum vom bunfelften Alterthume vor Cimabne bis auf 
Raphaels Jugend; allem Späteren hatte ver Beſitzer Nei⸗ 
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güng und Geldbeutel verfagt. Hier thaten Einem unten 
allem dem Gold, Lad, und bunten Farbengetümmel ie 
eigentlichen Sinne des Worts die Augen weh. 

Niemand konnte einem fo zufammenflimmenden Ganı 
zen feine Achtung verfagen, ohne daß gleichwohl ber Ge» 
danke entftand, dieſe Anhäufung von Incunabeln werde 
einer in umfaflenderem Sinne zu behandelnden Sammlung 
son erheblichem Nutzen fein. 

Madame Meyer gerieth bei dem Anblide der glänzen« 
den Tafeln faft außer ſich und der junge Dichter theilte 
ihr Entzücken. In feinen Produeten erfchienen feitvem noch 
mehr Bronnen und Wonnen, Lichtfirahlen und Waldes⸗ 
nächte, Engelsföpfe und Tauben des heiligen Geiſtes. Sie 
aber vernachläßigte über dieſen Genuß faſt eine Zeitlang 
ihre Freunde und den muſicaliſchen Gottesdienſt in der 
künſtlichen Capelle. 

Es war wunderbar anzuhören, auf welche Weiſe der 
Handelsmann in die enthufiaſtiſchen Reden dieſer beiden 
Begeiſterten einſtimmte. Er hatte, von klugen, mit dem 
Geiſte der Zeit vertrauten Männern unterſtützt, das ganze 
Sammelgeſchäft aus Specunlation getrieben, und wußte, bet 
feinen Sachen ſtehend, anfangs durchaus nicht, wie er fig 
bei jenen Hymnen zu verhalten habe. Endlich ‚merke en 
deren Außeren Shall fih zu eignem Gebrauhe ab, und 
gab, wenn darin eine Pauſe entfland, den hoben. Ankaufs⸗ 
preis ber Bilder, in dem nämlihen ſchwärmeriſch⸗ ver⸗ 
züdten Tone fortfahrend, an. 

Auf einmal, ohne daß man fich deſſen verfeben, wurbe 
hefannt, dag die Sammlung für die Nationalgallerie an- 
gefauft fei. Das Erftaunen über dieſen Entſchluß war 
fehr groß. Die unterrichtendften Prachtſtücke jenes Bes 
ſitzthums hätte Jeder gern in den neuen Hallen gefehen, 
das Ganze aber ſchien aus allem Berhältniffe zu dem 
Zwecke der Anftalt zu fein. Die Köpfe mühten fich ab, 
den Grund jener befremdenden Entſcheidung aufzufinden, 
und in Ermanglung der Wahrheit behalf man fich mit 
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ziemlich unglaublich Elingenvden "Gerüchten. Sp hörte Her- 
mann erzählen, Medon habe einen ſtarken Einfluß auf die 
Sache ausgeübt. Auf geſchickte Weife fei von ihm Ma- 
Dame Meyers Enthuſiasmus in das Spiel gezogen, un) 
fie felbft beflimmt worden, einem angefehnen, ihr leiden⸗ 
ſchaftlich zugethanen Manne, der in dieſer Angelegenheit 
Das Votum befaß, fich gefälliger und geneigter zu ermweifen, 
«ls früberhin. Der Staatsmann, ganz beglückt über- die 
ihm aufgehende Liebesionne, habe in einer ſchwachen zärt- 
lichen Stunde dem Andringen feiner Freundin auf Er 
werbung ber alten Kunſtſchätze nicht widerftehen können, 
und fo fer durch das Herz bier ein Ankauf vermittelt 
worden, gegen welchen der Verftand des Staatsmanns fich 
eigentlich gefträubt habe. 

Hermann maß diefen und ähnlichen Einflüfterungen 
feinen Glauben bei. Zwar hatte er wirklich in der letzten 
Zeit lange vertrauliche Gefpräche swifchen Medon und 
Madame Meyer bemerkt, und eine Annäherung ihrerfeits 
an den fonft ziemlich kühl von ihr behandelten Staats⸗ 
mann wahrgenommen, aber jenes intriguirende Benehmen 
widerſtritt zu grell feiner Meinung von Medon, welche von 
Tage zu Tage günftiger ward. Auch hatte ſich Medon ein- 
mal fehr fräftig gegen die Spielerei mit längſt verfcholfnen 
Empfindungs- und Auffaffungsweifen ausgefprochen, und bie 
Liebhaberei der Madame Meyer geradezu eine Buhlichaft 
mit gepußten Reichen genannt. Wie follte er alſo darauf ger 
fommen fein, jegt wider feine eigne Lleberzeugung zu wirken? 

Etwas Gutes hatte der Ankauf der alten Bilver; der 
Zanf der Gelehrten war fofort gefchlichte. Die Samm- 
Yung, als Ganzes erworben, follte als ein folches zufam- 
menbleiben. Verfuhr man nun aber, wie man wußte, nad 
diefer Beftimmung, fo nahm fie den bedeutendften Theil. 
des zugemeßnen Raumes hinweg, und das Andre war, 
ohne daß mehr fonderlih auf die kritiſch-archäologiſchen 
Streitigkeiten Rüdficht genommen werben fonnte, unter- 
zubringen, wie es fich eben ſchicken und fügen wollte. 
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Hermann, der von allem dem, was fih um ihn, und 
in ihm bewegte, ſchon nichts mehr gern unbeiprochen mit 
Johannen Tieß, hatte auch fie einfimals um ihre Meinung 
von diefen Dingen befragt. Eie verfeßte: Wenn ich das 
Mufeum zu ordnen hätte, würde ich bald fertig werben. 
Ich hinge die liebften Bilder, die mir Thränen der Rüb- 
rung oder des Lachens in die Augen treiben, in das hellſte 
Licht ‚ und es würde mir nicht darauf anfommen, ob 
eine Himmelstönigin ſich neben einer Schenke voll Bauern 
befände. 

Aber die Gefchichte! die Kunftgefchichte: rief Hermann. 

Johanna Tächelte und fagte: Es muß wohl etwas 
daran fein, weil ich fo viele kluge Männer davon reven 
höre. Nur fehe ich fie auf ihrem Wege mitunter dahin 
gerathen, daß fie über die Wiege, und den Tauffchein das 
Kind vergeffen. Wenn ich meine gute Meyer betrachte, 
und wahrnehme, wie fie ihr ſchönes Vermögen in Iauter 
Dinge vergeudet, von denen das Wenigfte einem gefunden 
Sinne eigentlih Vergnügen machen Tann, fo möchte ich 
glauben, daß mindeſtens für uns Frauen die Kımfl nur 
die Geſchichte hat, welche fie in der Gegenwart erlebt, 
wenn auf ihre Wunder der Bli einer reinen Seele fällt. 
Indeſſen Taffen Sie uns’ von dieſem Gegenſtande abbrechen. 
Das Schöne will nicht berevet, es ſoll gefühlt werben. 
Ich kenne nur ein Gefpräch, welches noch unnützer if, 
als das über Bilder, und das ift das über Muſik. 
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Fünftes Kapitel. 


Medons Kreis verarbeitete während deffen ein Thema 
von großer politiſcher Wichtigkeit; das Verhältniß der 
neuerworbnen Provinzen zu dem Haupt» und Stammlande. 
Man hatte nicht ungefchickt den Staat mit zwei auf dem 
feften Lande ausgefäten Infeln verglichen, und diefes Gleich— 
niß war infofern von moralifcher Bedeutung, als beffen 
beide durch weite Strecken auseinandergehaltne Theile nach 
erfiegter Ruhe fich gegenfeitig ſchroff infularıfch abzufchließen 
drobten. Diefen Krieg im Frieden zu fchlichten, und eine 
Berfchmelzung des Gemeinwefens herbeizuführen, war nicht 
bloß das Geſchäft ver mit Löſung der Aufgabe unmittelbar 
beauftragten Staatsmänner, fondern die Sorge jedes ein- 
ſichtigen Patrioten, und Medon ſchien fich hier in feinem 
eigentlichen Felde zu bewegen, während er andern Gegen- 
ftänden der menfchlichen Betrachtung oft mehr nachgiebig 
und gefchieft, als wahrhaft und aufmerkffam folgte. 

Die Meinungen, wie das Neue zum Alten zu ftellen 
fei, waren fehr mannigfaltig, doch fonnte man drei Haupt⸗ 
richtungen unterfcheiden. 

Wir haben erobert, ſo ließ fih ein Mann von ent- 
fchloßner Gefinnung zu öfterem vernehmen, warum zögern 
wir alſo, nad) dem unter allen Völfern und zu allen Zeiten. 
üblichgemefenen Eroberungsrechte zu verfahren? Der Sieger 
giebt feine Einrichtungen, feine Geſetze, ja, wo Verfchieden- 
heit der Sprache obwaltet, nicht felten auch dieſe dem Be⸗ 
fiegten. Der Sinn aller Kriege und Umwälzungen iſt nur 
der, daß die den Völkern zugetheilten Kähigfeiten und 
Eigenfchaften nach der Reihe im weiteren Kreiſe herrſchend 
werden, und den Gang der Ereigniffe beſtimmen follen.. 
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Kloſterbruders das Volk zu entzünden begannen, nachdem 
fie viele Jahre hindurch nur in einem engen Rreife weniger 
Beweihter Einfluß bewiefen hatten. Jetzt iſt dieſe Zeit faft 
auch Schon wieder verfcholfen. Wer erinnert fich aber nicht 
noch jenes Sturms und Dranges nah Kirchenfenftern, 
Schnitzwerk in Holz und Elfenbein, nad unfcheinbaren 
Tafeln, auf welchen man, wenn Schmuß und Moder weg- 
“ genommen waren, endlich ein rundes altveutfches Geſicht 
erblickte. Madame Meyer theilte ganz dieſe Keivenfchaft, 
ihr beträchtliches Vermögen gab ihr die Mittel, ein an- 
fehnliches Befisthum jener Art um fih zu verfammeln. 
Jedoch ‚hielt fie, befonders was Gemälde anging, fireng 
auf die älteſte Periode, welche ihr allein Andacht und Be⸗ 
geiftrung wieberzuftrahlen fchien. Bon Raphael hätte fie 
vielleicht noch etwas an- und aufgenommen; wer ihr aber 
mit einem Guido, oder gar mit einem der Caraceis nahe⸗ 
gelommen wäre, würde fie gewiß tief verlegt haben. Ihr 
Kreis widerfprach diefen Meinungen nicht, wiewohl mean 
verfucht fein Tonnte, manche Glieder deſſelben, namentlich 
Die Bildhauer, andres Sinnes zu vermuthen. Indeſſen 
mochte Niemand es gern mit der angenehmen Wirthin 
verderben, welche die Güte und Gefälligkeit felbft war. 

Hermann, der ſich überall zu finden wußte, befchloß, 
dieſe Gelegenheit, feine Renntniffe zu erweitern, treulich 
zu nüßen. Jene ältefte Kunſtregion war ihm, fo gut, als 
fremd, jebt fuchte er fih nun auf alle Werfe an den 
Byzantiniſchen Tafeln aufzuflären. Die Tiebenswirbige 
Wittwe war feine gewiffenhafte Führerin durch viele 
Schätze, und ein fleigendes Wohlwollen Tieß fich ihrerfeits 
bald nicht mehr verfennen. 

Die Geſpräche der Künſtler waren ihm immer lehr⸗ 
eich, befonders wenn fie Die Empirte berührten. Weniger 
fand er fich erbant, fobald die Unterredung zum Allge⸗ 
meineren emporflteg, oder gar einen philofophifchen Cha⸗ 
after annahm. Es war viel von der Auferweckung eines 
früheren, verlorengegangnen Styles die Rede, von ber 
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Wahl religiöfer Momente, von dem Bunde der Kirche mit 
den Künften, ohne daß ihm Gelegenheit gegeben wurbe, 
bei diefen Worten etwas Beftimmtes zu denfen, oder Hoff- 
nungen auf das Gelingen eines Werks zu fchöpfen. a, 
er nahm fogar bald wahr, daß bier mehr ein berechneter 
Austaufch gewiffer übereinfömmlicher Redensarten, als das 
Bekenntniß eines feſten Glaubens und Erwartens zu walten 
ſchien. 

Wollte ihm jedoch dieſe Affectation Unbehagen verur⸗ 
ſachen, ſo ſtellte die Freundlichkeit der Wirthin immer bald 
ferne Heiterkeit wieder her. Sie fühlte ſich im Beſitze 
ihrer Alterthümer, und in dem Umgange mit ben erfien 
Talenten der Hauptſtadt fo wohl, daß das Vergnügen, 
welches fie empfand, zum Theil wenigftens auf Jeden 
übergehn mußte, der fih ihre näherte. Daber that es 
vielleicht auch etwas, dag die Augen an ber noch immer 
fehr hübſchen Tran, welche nur für ihre Fülle etwas zu 
Hein war, ihre Rechnung fanden. 

Unerwartet führte ihn diefe neue Belanntichaft Jo⸗ 
bannen näher. Madame Meyer verehrte Medon und 
Tiebte feine Gattin zärtlih. Diefe fohien fi bei der 
Freundin wohler als im eignen Haufe zu befinden, wo 
man ihr oft ein feltfam gefpanntes Wefen anfah. Unter den 
fremden Umgebungen ruhte fie von unbefannten Schmerzen 
aus. Dort, in einem artigen, von mattlieblichem Lam⸗ 
penlichte erhellten Seitengemache, in weldem Madame 
Meyer die freundlichften Madonnenköpfe verfammelt hatte, 
pflegte fie zu fiten, die großen, fihönen Augen wie in eine 
weite Ferne richtend. Ihre Züge, welche fonft etwas 
Strenges hatten, befamen in diefer milden Dämmrung 
einen unendlich fanften Ausdruck, felbft ihre Stimme wurde 
weicher. Hier fand fich Hermann, fo oft er nur fonnte, 
zu ihr, und manche Stunde verfloß ihnen beiden dort unter 
traulihen Gefprächen, während die Andern ſich in den 
hellerleuchteten Sälen mit Dürer und Hemling befchäf- 
tigten, over den Chorälen Lens in der Capelle horchten. 
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In dieſem Lichte, auf diefen Tönen fchwebten ihre Worte 
am Tiebften zu frühen Bildern zurüd; in der Nähe dieſer 
Frau trat ihm ferne erfle Jugend wunderbar nahe, er 
wurde ganz Erinnrung, während fie bie zarten Ranken 
aufblühender Hoffnungen an feine muthige Kraft zu knüp⸗ 
fen fchien. 

Was mahen Sie nur mit Iohannen? fragte ihn 
Madame Meyer. Wir Andern haben gepredigt und ge- 
fcholten, um fie aus ihrer Refignation, worin fie nur noch 
mit den abgefchiennen Geiftern der Vergangenheit zu leben 
fehien, emporzurichten, aber Alles war vergebens. Nun 
kommen Sie, und ſchon fpricht fie von Neifen, Zeften, die 
fie geben will, Befanntichaften, die fie anzufnüpfen vor⸗ 
bat, kurz von Tauter zufünftigen, angenehmen und ver- 
gnüglichen Dingen. 

Die Geſellſchaft unterhielt fich bereits yon dem ver- 
traulihen Verhältniffe Beider. Und doch Hatte fie Unrecht. 
Hier war feine Spur von Lerdenfchaftlichleit, von trübem 
Verlangen. Es war ihnen natürlich, zufammen zu fein; fie 
folgten diefer Nothwendigfeit, ohne felbft Davon zu wiffen. 

Eines Abends fagte Johanna zu ihm: Wie preife ich 
meine Freundin glüdlich, daß fie an diefen Zimmern, Ge⸗ 
mälden und Pubfachen ihr Vergnügen haben kann! Ich 
mag das Alles auch, es ergößt mich fogar, und Doch wäre 
es mir nicht möglich, mich mit diefen oder andern der 
gleichen Dingen zu befchäftigen. Ach, Die Ratur ıft oft 
recht graufam! Man fpricht von Mannweibern, man fpottet 
ihrer, man glaubt von jeder Frau, welche fich nicht mit 
Kleidern, Zierrath, oder, wie es jett Mode wird, mit 
Runftfahen zu behaben weiß, over feine Kinder, als eine 
andre Art von Spielwerf, um fich herftellen kann, fie gebe 
aus hochmüthigem Gelüfte über die Grenzen des Ger 
Ichlechts hinaus, und doch ift es oft nur unfer Eigenftes, 
des MWeibes Kleinod und Perle, die tiefe Sehnfucht, das 
heiligfte und hülfloſeſte Liebesbedürfniß, welches zu folcher 
Einfamfeit verdammt! 
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Sind Sie fp unglüdlih? fragte Hermann, und faßte 
theilnehmend ihre Hand. 

Sehr! verfegte fie. — Er wagte. die fohüchterne Bitte 
um volles Zutraun. 

Auch dazu wird die Stunde kommen, antwortete fie, 
indem fie fi erhob. Mein Schiefal ift wohl entfchieven, 
aber der Himmel zeigt fich wenigftens darin der Gefnickten 
gnädig, Daß er ihr eine Stüße fenbet, an welcher fie dem 
Kiofter oder fonft einer verborgnen Freiftätte entgegen- 
wanfen fann. 


Biertes Kapitel. 





Die Errichtung und Ausftattung des großen, den 
Kunftfammlungen des Staats gewidmeten Baues befchäfe 
tigte damals in hohem Grade die Gemüther. Schon übers 
decfte die Wände das Dach, Maler und Vergolder waren 
im Inneren thätig, man mußte nun daran denken, wie der 
aufgefpeicherte Vorrath einzuoronen ſei. Von allen Orten 
und Eeiten ber hatten diefe Schäße fich zufammengefunden; 
es war die Abficht der Herrfchenden, daß die durch glor- 
reiche Rriegesthaten wiebererrungne Macht fih im mannig- 
faltigften Befite abfpiegeln follte. 

Nur über das Wie? herrſchte einige DVerlegenheit. 
Nah ver Weife früherer Zeiten auf das Gerathewohl die 
vorhandnen Bilder aufhängen zu laffen, und nur dafür zu 
forgen, daß jedes werthvolle Werk ein ziemliches Licht er⸗ 
halte, war der Klarheit des Bewußtfeins, womit in dieſer 
großen Stadt Alles betrieben wurde, durchaus zumiber. 
Es follte, wie man fich bier auszudrücken pflegte, eine 
Idee im neuen Nationalmufenm berrfchen, die Geſchichte 
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Iangıen Die Werklente nicht zum Enihlagen der Nägel. 
Tas Schlimme wur, Taf, da Laien und Frauen eifng 
mit einsureren begannen, und eine fiegreich durchgefübrte 
Meinung die Ausfſicht auf eine mwoblausgeitattete Pfrũude 
bei ter uenen Anitalt gab, vie Leidenichaften ſich mit ım 
das Spiel miſchten. Bald ftritten die Kenner perſöulich 
and feindielig gegeneinander, und man beobachtete in dieſer 
Angelegenheit nicht immer die Urbanität, wozu die ſchönen 
Künite führen tollen. 

Eine andre Schwierigkeit entiprang aus ber Be 
fhaffenheit ver vorhantnen Sachen. Man hatte Bieles, 
aber unter diefem Vielen, was zum größeren Theile ganz 
gut war, gab es feine eigentlichen Haupt- und Glanzbilver; 
es fehlten die Fürſten der Säle, um welche fich das Uebrige 
gruppiren Tieß, ſolche Werke, welche einer Sammlung erft 
die rechte Haltung geben. 

Nimmt man nun dasn, daß eine bedeutende Parthei, 
welhe die Aunft vom ineellen Geſichtspunkte betrachtete, 
gegen die Aufnahme des Genres und der Landfchaft ſich 
erklärte, während Andre, realiſtiſch gefinnt, fich eben fo 
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entichieden dafür ausſprachen, ſo wird man einen Begriff 
von dem Chaos haben, in welches die beſte und hochherzigſte 
Geſinnung der Waltenden eine Menge verſtändiger Männer 
und Frauen geſtürzt hatte. 

Was Madame Meyer betraf, ſo verſehte ſie dieſer 
Streit, ſo oft er bei ihr anzuklingen begann, in die übelſte 
Lage. Sie hatte ſich über die früheſte Periode der Kunſt 
ſo ziemlich unterrichtet, und da ihr hier und in Beziehung 
auf ihre Sammlungen keine unhöfliche Gegenrede der 
künſtleriſchen Freunde beſchwerlich fiel, ſo wußte ſie, wenn 
die Betrachtung ſich in jenen Regionen verhielt, ein aus⸗ 
langendes Gefprach zu führen. Aber fobald man die er- 
wähnten Streitpunfte aufregte, fühlte fie ſich ganz ver- 
laffen, und indem fie als Sachverftändige doch mitzureben 
die Pflicht empfand, gleichwohl eigentlich nichts beizubringen 
im Stande war, kam nichts ihrer Verlegenheit gleich. Diefe 
wurde ihr um fo häufiger bereitet, als grade Die gelehr- 
teften und bhartnädigften Kämpfe ſich nicht felten auf den 
Teppichen ihrer Zimmer entfpannen. 

Welchen Stoff diefer Bilderftreit den Iuftigen Köpfen 
der Stadt, die Allem ihre Einfälle anzuheften pflegen, ge⸗ 
geben, laßt fich denfen. Ein Spottoogel äußerte, die Ge- 
mälde würden nicht eher bangen, als bis die Gelehrten 
hingen; und ein Andrer verfeßte auf die Frage, wann die 
große Gallerie zu Stande kommen werde: „Nach dem 
dreißigjährigen Kriege.” 

Plötzlich erfihien inmitten dieſer Bewegungen ein 
fremder Handelsmann, welcher duch Gunft des Gefchicks 
in Stalien, Flandern und Deutichland Die feltenften Stüde 
zufammengebracht hatte. Er kramte feine Sachen aus, und 
fteffte fie in dem hellen Saale eines großen Gafthofs den 
Schauluſtigen zur Betrachtung auf. Nicht Teicht hatte man 
einen beftimmten Abfchnitt der Runftgefchichte in fo flätiger 
Folge überfhaut, als bier. Die Sammlung umfaßte den 
Zeitraum vom dunkelſten Altertfpume voor Cimabne bis auf 
Raphaels Jugend; allem Späteren hatte der Beſitzer Nei⸗ 
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gung und Geldbeutel verfagt. Hier thaten Einem unter 
allem dem Gold, Lad, und bunten Farbengetümmel im 
eigentlichen Sinne des Worte die Augen weh. 

Niemand konnte einem fo zufammenflimmenden Ganı 
zen feine Achtung verfagen, ohne daß gleichwohl der Ge» 
danke entftand, dieſe Anhäufung von Incunabeln werbe 
einer in umfaffenderem Sinne zu behandelnden Sammlung 
son erheblihem Nutzen fein. 

Madame Meyer gerieth bei dem Anblicke der glänzen“ 
den Tafeln faft außer fih und der junge Dichter theilte 
ihr Entzüden. In feinen Producten erjchienen feitvem "noch 
mehr Bronnen und Wonnen, Lichtſtrahlen und Waldes⸗ 
nächte, Engelstöpfe und Tauben des heiligen Geiftes. Sie 
“aber vernachläßigte über diefen Genuß faft eine Zeitlang 
ihre Freunde und den muficalifchen Gottespienft in ber 
künſtlichen Capelle. 

Es war wunderbar anzuhören, auf welche Weife der 
Handelsmann in die enthuſiaſtiſchen Reden dieſer beiden 
Begeiſterten einſtimmte. Er hatte, von klugen, mit dem 
Geiſte der Zeit vertrauten Männern unterſtützt, das ganze 
Sammelgeſchäft ans Speculation getrieben, und wußte, bet 
feinen Sachen ftehend, anfangs durchaus nicht, wie er fich 
bei jenen Hymnen zu verhalten habe. Endlich merke en 
deren äußeren Schall fih zu eignem Gebrauche ab, und 
gab, wenn darin eine Paufe entftand, den hoben. Ankaufs⸗ 
preis ber Bilder, in dem nämlichen ſchwärmeriſch⸗ ver⸗ 
zückten Tone fortfahrend, an. 

Auf einmal, ohne daß man fih deſſen verfehen, wurde 
hefannt, daß die Sammlung für die Nationalgallerie an- 
gefauft fei. Das Erftaunen über diefen Entſchluß war 
fehr groß. Die unterrichtendfien Prachtftüde jenes Be⸗ 
ſitzthums hätte ever gern in den neuen Hallen gefehen, 
das Ganze aber fihien aus allem Berhältniffe zu dem 
Zwede der Anftalt zu fein. Die Köpfe mühten ſich ab, 
den Grund jener befremdenden Entfcheidung aufzufinden, 
und in Ermanglung der Wahrheit behalf man fich mit 
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siemlich unglaublich Elingenden "Gerüchten. Sp hörte Her- 
mann erzählen, Medon habe einen ſtarken Einfluß auf die 
Sache ausgeübt. Auf geſchickte Weife fer von ihm Ma- 
dame Meyers Enthufiasmus in das Spiel gezogen, und 
fie felbft beflimmt worden, einem angefehnen, ihr leiden⸗ 
fchaftlich zugetbanen Manne, der in biefer Angelegenheit 
Das Votum befaß, fich gefälliger und geneigter zu erweiſen, 
als früberhin. Der Staatsmann, ganz begfüdt über- Die 
ihm aufgehende Liebesfonne, habe in einer ſchwachen zärt- 
lichen Stunde dem Andringen feiner Freundin auf Er 
werbung der alten Kunftfchäge nicht widerftchen können, 
und fo ſei durch das Herz bier ein Anfauf vermittelt 
worden, gegen welchen der Verſtand des Staatsmanns ſich 
eigentlich geſträubt habe. 

Hermann maß dieſen und ahnlichen Einflüſterungen 
keinen Glauben bei. Zwar hatte er wirklich in der letzten 
Zeit lange vertrauliche Geſpräche zwiſchen Medon und 
Madame Meyer bemerkt, und eine Annäherung ihrerſeits 
an den ſonſt ziemlich kühl von ihr behandelten Staats⸗ 
mann wahrgenommen, aber jenes intriguirende Benehmen 
widerſtritt zu grell feiner Meinung von Medon, welche von 
Tage zu Tage günftiger ward. Auch hatte ſich Medon ein- 
mal fehr Träftig gegen die Spielerbt mit Tängft verſchollnen 
Empfindungs- und Auffaffungsweifen ausgefprorhen, und Die 
Liebhaberei der Madame Meyer geradezu eine Buhlfchaft 
mit gepußten Leichen genannt. Wie follte ex alſo darauf ger 
fommen fein, jegt wider feine eigne Ueberzeugung zu wirken? 

Etwas Gutes hatte der Ankauf der alten Bilder; der 
Zanf der Gelehrten war fofort gefchlichtet. Die Samm- 
Yung, als Ganzes erworben, follte als ein folches zuſam⸗ 
menbleiben. Verfuhr man nun aber, wie man wußte, nad 
diefer Beftimmung, fo nahm fie den beveutendften Theil, 
des zugemefnen Raumes hinweg, und das Andre war, 
ohne daß mehr fonderlih auf die kritiſch-archäologiſchen 
Streitigkeiten Rüdfiht genommen werden Tonnte, unter- 
zubringen, wie es fich eben ſchicken und fügen wollte. 
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Hermann, der von allem dem, was fih um ihn, und 
in ihm bewegte, fehon nichts mehr gern unbefprodhen mit 
Johannen ließ, hatte auch fie einfimals um ihre Meinung 
von diefen Dingen befragt. Sie verfebte: Wenn ich das 
Muſeum zu ordnen hätte, würde ich bald fertig werben. 
Ich Hinge die liebſten Bilder, die mir Thränen der Rüb- 
rung oder des Lachens in die Augen treiben, in das hellſte 
Licht, und es würde mir nicht darauf anfommen, ob 
eine Himmelskönigin ſich neben einer Schenke voll Bauern 
befänbe. 

Aber die Gefhichte! die Kunſtgeſchichte! rief Hermann. 

Johanna Tächelte und fagte: Es muß wohl etwas 
daran fein, weil ich jo viele Fuge Männer davon reden 
höre. Nur fehe ich fie auf ihrem Wege mitunter dahin 
gerathen, daß fie über Die Wiege, und den Tauffchein das 
Kind vergeffen. Wenn ich meine gute Meyer betrachte, 
und wahrnehme, wie fie ihr fchönes Vermögen in lauter 
Dinge vergeudet, von denen Das Wenigfte einem gefunden 
Sinne eigentlih Vergnügen machen fann, fo möchte ich 
glauben, daß mindeflens für ung Frauen die Kunſt nur 
die Geſchichte Hat, welche fie in der Gegenwart erlebt, 
wenn auf ihre Wunder der Blick einer reinen Seele fällt. 
Indeſſen Iaffen Sie ung’ von diefem Gegenftande abbrechen. 
Das Schöne will nicht beredet, es foll gefühlt werben. 
Ich Tenne nur ein Geſpräch, welches noch unnüber if, 
als das über Bilder, und das ift das über Muſik. 





467 


Fünftes Kapitel. 


Medons Kreis verarbeitete während deſſen ein Thema 
von großer politifher Wichtigkeit; das WVerhältniß der 
neuerworbnen Provinzen zu dem Haupt» und Stammlande. 
Man hatte nicht ungeſchickt den Staat mit zwei auf dem 
feften Lande ausgefäten Inſeln verglichen, und diefes Gleich- 
niß war infofern von moralifcher Bedeutung, als deſſen 
beide durch weite Strecken auseinandergehaltne Theile nach 
erfiegter Ruhe fich gegenfeitig ſchroff infularıfch abzufchließen 
drohten. Diefen Krieg im Frieden zu fchlichten, und eine 
Berfchmelzung des Gemeinweſens herbeizuführen, war nicht 
bloß das Gefchäft der mit Löfung der Aufgabe unmittelbar 
beauftragten Staatsmänner, fondern die Sorge jedes ein- 
ſichtigen Patrioten, und Medon führen fich hier in feinem 
eigentlichen Felde zu bewegen, während er andern Gegen- 
ftänden der menfchlichen Betrachtung oft mehr nachgiebig 
und gefchicft, als wahrhaft und aufmerkffam folgte. 

Die Meinungen, wie das Neue zum Alten zu ftellen 
fet, waren fehr mannigfaltig, doch konnte man drei Haupt» 
richtungen unterfcheiden. 

Wir haben erobert, fo Tief fih ein Mann von ent- 
ſchloßner Gefinnung zu öfterem vernehmen, warum zögern 
wir alfo, nad dem unter allen Völkern und zu allen Zeiten: 
üblichgewejenen Eroberungsrechte zu verfahren? Der Sieger 
giebt feine Einrichtungen, feine Gefege, ja, wo Verſchieden⸗ 
heit der Sprache obwaltet, nicht felten auch diefe dem Be⸗ 
fiegten. Der Sinn aller Kriege und Umwälzungen ift nur 
der, daß die den Völkern zugetheilten Kähigfeiten und 
Eigenſchaften nach der Reihe im weiteren Rreife herrfchend 
werden, und den Gang der Ereigniffe beftimmen ſollen. 
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werten müßten, icheint mir gänzlich aufer der Zeit zu 
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ihres Rechts und ihrer Verwaltung zn züchtigen pilegten. 
Jeder ſpätere Beriuh ter Art iſt nur eine Nachabmung 
Ger Marime des einſt weltbeherrſchenden Staats geweien. 
Am reinfien wurde derfelbe von Ten Spaniern in den 
Eroberungen der neuen Welt durchgeführt, wie denn über- 
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haupt die fpanifche Herrfchaft Die meifte Aehnlichkeit mit 
der römifchen Tyrannei hatte. 

Aber um fich zu einer fo harten Zwanglehrmeiſter 
ſtelle berufen zu fühlen, muß man ſich für das erſte Volk 
der Erde halten können. Römer und Spanier thaten 
dieſes, Erſtere vom politiſchen, Letztere vom religiöſen 
Stolze getragen. Ohne ſolchen Wahn, ohne dieſen feſten 
und unerſchrocknen Fanatismus wird man in jener Bahn 
immer nur die Rolle des an ſich ſelber zweifelnden Des- 
poten fpielen, die fchlechtefte, welche es giebt. 

Nun wird doch wohl Niemand im Ernfte fagen, daß 
unfer achtbarer, aber etwas ſchmächtiger Mittelftant jene 
unermeßliche Befangenheit theile. Wir freun ung des ein- 
getretnen Umfchwungs der Dinge, wir wiffen, daß wir 
redlich und nah Kräften an dem Rade der Zeit haben 
fchieben helfen, aber alle Vernünftigen find von dem 
Rauſche jener begeifterten Jahre ernüchtert, in denen wir 
freilich glaubten, daß Körners Lieder und die Freiwilligen 
den Ufurpator verjagt hätten. Eine fühlere, aber richtigere 
Betrachtungsweife tft an die Stelle jener Ueberſpannung 
getreten. Friedrichs Ehre glänzt bei den Sternen, dort 
leuchte fie ung fort und fort als heiliges Erinnrungszeichen, 
aber gefährlich wäre es, fie etwa als Cocarde an unfern 
Hüten zu tragen; wir find befcheidner geworben. Noch 
weniger glauben wir im Ernfte, daß unfre Einrichtungen 
wirklich die beften feien, im Stillen weiß ja jeder Kundige, 
daß wir fo Manches nur noch des Herfommens und der 
Gewohnheit halber mitmahen. Wie follte es uns alſo 
einfallen dürfen, Andern mit Gewalt aufzubringen, was 
ung feldft zum Theil überläftig geworden tft? 

Der erfte Redner ftellte hierauf mit Lebendigkeit alle 
die Nachtheile dar, welche aus einer fo verfchievenartigen 
Geftalt der öffentlihen Lebensformen entipringeu müßten. 
Wahrlich! rief er aus, wie Del und Waffer fih nicht 
mifchen, fo werden wir, wenn man jenen gelinden und 
zaudernden Weg verfolgt, das entfernte Beſitzthum mit 
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uns niemals verbunden fehn, es wird nur unier Schein⸗ 
eigenthum fein, welches der erfte beſte Eturm und wie- 
der zu entführen droht. Und warum die großen Beiorg- 
niffet möchte ich doch fragen. Sind wir nicht eines Stam- 
mes, muß daher nicht bei ihnen felbft eine Art von Ber 
langen nach unfern germanifchen Einrichtungen beftehn ? 

Das möchte ich doch leugnen, nahm ein Dritter das 
Wort. Wie man über Weftdeutichland denken möge, fo 
viel ift gewiß, dag man einen merklichen Unterfchied wahr- 
nimmt, fobald man fih dem GStromgebiete der Weſer 
nähert. Bei uns iſt Alles häuslich, bürgerlich, familien- 
haft. Arbeit und Erwerb um der Frau und Kinder willen 
zu unternehmen, nad des Tages Laft und Hige im Kreife 
der Seinigen auszuruhn, dem Sohne zu einer Etelle, der 
Tochter zu einer Heirath zu verhelfen, darauf bezieht ſich 
alles Streben der Etände, welche bier, wie überall vor⸗ 
zugsweife das Volk ausmahen. Blickt der Bürger aus 
feinen vier Pfählen in das Gemeinweien, fo fieht er 
daſſelbe eigentlih nur in der auffteigenden Beamtenhie⸗ 
rarchie, Die jedes felbftthätige Eingreifen feinerfeits vers 
bietet, und in dem Herrfcher, der ihm faft nur wie ber 
oberfie Aamilienvater vorfommt. Kein Adel, oder ein 
folcher, welcher verfchuldet und machtlos, nur zu bienen 
weiß. Ueber ein weites plattes Laud verfelbe Zuſtand, 
diefelbe Stimmung verbreitet, höchſt achtbar, aber fehr ein» 
förmig und ein wenig tonlos. 

Wie anders wird eg, wenn wir durch Die weitphälifche 
Pforte gegangen find! Erinnrungen der verfchiedenften Art 
beherrfchen die Geifter der Menfchen. Hier lag eine freie 
Neichsftadt, dicht daneben waltete der Krummſtab des 
Biſchofs, unfern gebot ein Feiner Dynafl. Nun dauert 
aber das Gedächtniß einer politifchen Vergangenheit länger, 
als unfre Staatsfünftler fih träumen laſſen. Weiterhin, 
in den rbeinifchen Kreiſen, war befanntlih die Landlarte 
noch bunter zu den Zeiten des Reichs, welches Doch noch 
fein Menfchenalter todt iſt. DBetrachte man denn eine 
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eigenthümliche Folge, welche die Verhältniffe Feiner Staaten 
in den Menfchen erzeugen! Wenn in einem großen Reiche 
etwa ein Dutzend Perfonen zu dem Bewußtfein politifcher 
Würde und Wichtigkeit gelangen, fo entiteht auf einem 
viermal geringeren Raume, welcher von Kleinen Staaten 
befegt ift, wenigftens das Vierfache jenes Bewußtfeins und 
des daraus entfpringenden Sinns für das Deffentliche. 
Auf Flächeninhalt und Einwohnerzahl kommt es hiebei 
nicht an. Der geheime Kammerrath des Beherrfchers von 
wenigen Dörfern und Weilern trägt ein Selbftgefühl mit 
fi) umher, welches dem des Minifters in dem Staate von 
Dreizehn Millionen Einwohnern nichts nachgiebt, vielleicht 
daffelbe noch übertrifft, weil jenen die großen Welthinder- 
niffe nicht fo bedrängen, wie diefen. 

Die kleinen Staaten find untergegangen, aber bie 
Menfchen find geblieben. Die Söhne oder Enfel jener 
geheimen Rammerräthe, Bürgermeifter, Schöffen und Pa⸗ 
trieter leben, und wollen an ihrem Theile die Stelle der 
Väter und Ahnen einnehmen. Im Dienfte des großen 
Reichs, welcher ihnen nun offenfteht, gelangen aber nur 
fehr Wenige, ich wiederhole es, zu dem Gefühle eigner 
Wichtigkeit im ganzen Staatsbetriebe, der unendlich größe- 
ren Mehrheit bleibt die Xaft des paffiven Gehorfams ohne 
Ruhm und Auszeichnung. Was folgt alfo hieraus? In 
einer großen Zahl von Menfchen entfpringt dort die Nei- 
gung, fich neben dem Staate, allenfalls auch wider den- 
felben ſtehend, geltend zu machen. 

Nimmt man nun noch dazu einen hohen und reichen 
Adel, der jene Gegenden mit bevölkern hilft, und ber 
feinesweges Willens ift, fich fo ganz leidend in Die uni- 
forme Staatseinheit verfchlingen zu laſſen, vielmehr eher 
den Wunfch hegen möchte, fich zu einer neuen Art feuda- 
Iiftifcher Zwifchenmacht zu erheben, bevenft man, daß bie 
zu den jüngften Zeiten in den dortigen Gegenden auch 
unter Bauern und Rleinbürgern fo manche Reſte unab⸗ 
hängiger Selbftregierung fortdauerten, und bringt man 
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ſchließlich in Anfchlag, daß wir zum Theil von Slaven, 
Sarmaten, Wenden und Longobarden, jene aber von 
Sachſen und Franken abftammen, fo wird man wohl 
fühlen, daß fo bedeutende Gegenſätze nicht wohl mit einem 
Federzuge ausgeſtrichen werden können. 

Mehrere, welche jene Gegenden kannten, ſtimmten dem 
Redner bei, und ſagten, daß auch ihnen dort ein größerer 
Einn für das Deffentliche, Dagegen ein völliger Mangel 
eigentlichen Familienlebens bemerklich geweſen ſei. 

Gewiß, verſetzte Jener, und wenn uns dieſer Mangel, 
namentlich am Rheine, unangenehm berührt, fo können wir 
Dagegen dem höheren Gemeingefühle der dortigen Menfchen 
Achtung nicht verfagen. Die Angelegenheiten der Stadt, 
des Kreifes, der Provinz find dort wirklich mehr zugleich 
auch Sache der Einzelnen, als bei und. Man collectirt, 
petitionirt, ftiftet Vereine aller Art, ein ever fucht, wo 
irgend möglih, in das Ganze mit einzugreifen. Darum 
bat auch das franzöfifche Wefen, wo es dort noch befteht, 
tiefere Wurzeln gefchlagen, als Mancher bier ſich denkt. 
Denn, man fage über daffelbe, was man will, es ſchmeichelt 
der Eitelkeit, der perfönlichen Eelbftfchägung, kurz jenen 
Eigenschaften, welche ſo nahe mit dem politifchen Streben 
verwandt find. Unfre Einrichtungen find dagegen alle auf 
eine gewiffe Selbftentäußerung berechnet, fie find patri⸗ 
arhalifher Natur und müffen uns ehrwürdig fein. Für 
die Anwohner des großen Stroms find fie aber Feinesweges 
gemacht, fie würden ihnen ſchwach und lax, und dann doch 
aud wieder hart und quälend erfcheinen. Daß ich übrigens 
feinesweges jene Landgebiete auf Koften unfrer Provinzen 
oben will, muß ich ausdrüdlich hinzufügen. Mich ver- 
blendet fein Adoncaten- und Rednergeſchwätz, und mir ıfl, 
während ich mich dort aufbielt, Das feichte, oberflächliche, 
unrubige Wefen, der Hang zum Berläumden und Ben 
kleinern, die Geiſtesdürre und die Gemüthslälte nicht ent- 
gangen, wodurch man fich dort, wie überall, wo eine po⸗ 
litiſche Regung herrſcht, angewidert fühlt. Nur ſage ich 
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nochmals: Sie find nicht, wie wir, warım ſollen ſie io 
ſcheinen? Saladins Wort, es ſei nicht nöthig: 

Daß allen Bäumen eine Rinde wachſe! 
paßt auf die Völker noch in einem weit höheren Grade, 
als auf die einzelnen Menſchen. 

Man verſagte dieſer ganzen Auseinanderſetzung den 
Beifall nicht, doch vereinigten ſich auch die bedeutendſten 
Stimmen in der Ueberzeugung, daß, wenn dem auch fo ſei, 
die Dinge nicht fo bleiben fönnten, da die neneren Regie- 
rungsgrundfäße durchaus eine gewiffe innere Einheit der 
verfchiepnen Beftandtheile des Staats verlangten. 

Ein Mann von gemäßigter Denkungsart ſchlug einem 
Mittelweg vor. Die Revolution, fagte er, hat eigentlich 
die jebige Geftalt der dortigen Diftricte beflimmt, was 
uns entgegenzuftehn fcheint, find doch nur ihre Erzeugniffe. 
Ich fage fiheint, denn in der Wirklichkeit möchten die 
Eontrafte nicht fo unvereinbar fein. Wir haben währen 
ver fohlimmen Jahre, wo e8 galt, Jedermann auf feine 
Füße zu ftellen, damit er, wenn der Tag der Entſcheidung 
fäme, Luft hätte, fich todt ſchießen zu Taffen, auch unfrer- 
ſeits revolutionirt, wenn gleih auf eine ftille gefegliche 
Weile, Wie nun bei jenen vielleicht ein Schritt zu weit 
gethan ift, fo könnten wir noch einige vorwärts thun. Wir 
fönnten den Beſitz der neuen Provinzen zu einer Art von 
Tauſchhandel benuten, ihnen von ung, und. ung von ihnen 
anzueignen, was Jeder des Guten hat, auf diefe Weife aber: 
eine fortfchreitende Reform des ganzen Reichs bewirken. . 

Der Vorſchlag Hatte eine gefällige Außenfeite, als 
man aber zu der Anwendbarkeit veffelben im Einzelnen 
überging, zeigten fich grade die meiften ‚Schwierigkeiten, 
wie dieß bei allen Mittelwegen einzutreffen pflegt. 

Diefe und ähnliche Gefpräche wurden an vielen Aben⸗ 
den im Haufe Medons geführt. Er felbft verhielt fi 
dabei kritiſch oder referirend, vermehrte Durch geſchickte 
Einwürfe die Menge der Streitpuntte, oder faßte die Dar« 
ftellungen der Redenden in lichtvollen, oft glänzenden Ueber⸗ 


L 


ser zen ger Zene zuur Bermumer. IE 
rFrHTOUONMT EN = SO SE mE 08 zum wer 
rum: ze = nor wıyı eier iek ic ur mE 
mn sur Emißr mr? ZUmE zUE >efml rt site 28 
un Irma . UB aueimirefer = am mm 2er KGB 
eT 1enm 2 SMINEEI MORE U SIE ine ie em 
ie Zıer. ver 06 {meer un ar zer Ime mug 
fep.ı 1m TE 101 Zpigumner vs Une Sems neImSIrHE 

yianms sam x Im Ip sr Fuk gr Desk. 
wrı ts Zems GB Tr ım= armmmmımm-zniruler dp 
Imuße este. Ir wen WMoerm sc zer bewme, 
IWner Ir 22 DOLL SE rer DR Te nnd Teer 
Seußes. Meer EI. X ze 
Hass or Iomiseiaber mr Sims Sr Ur ei. α 
Ierıze aßeir. nimm m Tem m Ser sur. er 
ms Iecmnfoss Le mo me Toroönonme. mealerb er 
sehe mer or. m m m Znzu® Imen te 
Imı vr: Gehieh: Dr Daored me cm. De 
enseirierber #erimer 'nfuzr me Yhme-. _werfeirtuge 
Aısı einst 12°. ım Burz ehem Ge zu mer 
Ahrens, 12 ar Eistee grenge Ta} ke genperasden 
um Werssıher Dare emrün creme me. idee 
Yırm. Mrit x euer Belı er. weiter ae Gesim 
Laßı 1er Eerszn exrriıh bare Seımen Grzut: Dermaur 
nbrræxzit ũch amt tem Rirbeutcche, dab Seide wall 
ehelh serzunten unt cm Treiter eimyeirguer werden 
waren. 

Ze Zıaatd- mur Regierungstsagen, welde er ber 
aufwerten, wenn auch nicht beaumworıen börte, beichäitigten 
ign felbit angelegentih. Warten auch keine Refultate 
erzielt, Die Thatſache draͤngte fih ihm umwirerfehlih auf, 
Laß er inmitten eines großen Zerbantes fei, welcher ſich 
von Rußlaud nad Aranfreich erfiredte. Es konnte nicht 
fehlen, daß das Gefühl folder Umgebung auch in ihm 
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Vebendige Wirkungen hervorbringen und den Thätigfeitstrieb 
anfachen mußte, welcher allen jungen Männern einge= 
boren ift. 

Eines Abends, als die Geſellſchaft das Zimmer ver- 
Yaffen hatte, war er mit Medon und Johanna allein zurüd- 
geblieben. Sie haben, fagte er zu Medon, auch heute une 
Ihres Zutrauens in Betreff jener allgemeinen Angelegen- 
beit nicht gewürbige. Sein Sie wenigſtens offner, wenn 
ich für meine Perfon von Ihnen einen Rath begehre. Ich 
febe um mich ber Alles betriebfam, wirfend; ich felbft 
aber verzehre mein Geld, verzettle doch im Grunde nur 
meine Tage und kann nicht leugnen, daß ich mich unbe- 
baglich zu fühlen beginne. . Ich habe fchon wieder an den 
von mir fo rafch verlaßnen Staatsdienft gedacht. 

Medon fchwieg einige Zeit, dann bob er an; Und doch 
würden Sie in einen zweiten, bärteren Irrthum verfallen, 
wenn Sie diefem Gedanken die Ausführung gäben. Wie 
ih Sie fenne, find Sie nicht gefhhaffen, zu dienen, am 
wenigften bier, wo, man mag fagen, was man will, doch 
meiftens nur der Zufall, der Schlendrian, und Die ge- 
fihmeidige Charakterlofigfeit zu den Stellen emporführen, 
in welchen ein Mann von Geiſt und Talent ausvauern 
fann. Indeſſen wüßte ich einen andern Weg, Ihr Feuer, 
Ihre Kenntniffe und Rednergaben der Welt nüglich zu 
machen, Sie mit der Welt in eine werfthätige Verbindung 
zu ſetzen. 

Und der wäre? fragte Hermann geſpannt. Johanna 
rücte unruhig näher. 

Es iſt mir ein ſchönes Gut im Badenfchen zum Kauf 
angeboten, deſſen Beſitz die Landtagsfähigkeit giebt. Ich 
fann von dieſem igenthume, obgleich die Beringungen 
äußerft billig find, Leinen Gebrauch machen. Wollen Sie 
es erwerben? Ein Theil des Preiſes darf ftehn bleiben. 
Meine Verbindungen in dortiger Gegend find ziemlich 
ausgebreitet. Ich will Ihnen allenfalls dafür haften, daß 
Sie in die Kammer gewählt werben follen. Die närhften 
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Hermann, der von allem dem, was fih um ihn, und 
in ihm bewegte, fchon nichts mehr gern unbefprochen mit 
Johannen ließ, hatte auch fie einftmals um ihre Meinung 
von diefen Dingen befragt. Sie verfebte: Wenn ich das 
Muſeum zu oronen hätte, würde ich.bald fertig werben. 
Ich hinge die Tiebften Bilder, die mir Thränen der Rüb- 
rung oder des Lachens in die Augen treiben, in das hellſte 
Licht, und es würde mir nicht darauf ankommen, ob 
eine Himmelskönigin ſich neben einer Schenfe voll Bauern 
befände. | 

Aber die Gefchichte! Die Runftgefchichte! rief Hermann. 

Johanna lächelte und fagte: Es muß wohl etwag 
daran fein, weil ich fo viele Fuge Männer davon reden 
höre. Nur fehe ich fie auf ihrem Wege mitunter dahin 
gerathen, daß fie über die Wiege, und den Tauffchein das 
Kind vergeffen. Wenn ich meine gute Meyer betrachte, 
und wahrnehme, wie fie ihr fchönes Vermögen in lauter 
Dinge vergeudet, von denen das Wenigſte einem gefunden 
Sinne eigentlih Vergnügen machen fann, fo möchte ich 
glauben, dag minveftens für uns Frauen die Kunſt nur 
die Gefhichte Hat, welde fie in der Gegenwart erlebt, 
wenn auf ihre Wunder der Blick einer reinen Seele fällt. 
Indeſſen Iaffen Sie uns’ von diefem Gegenftande abbrechen. 
Das Schöne will nicht berevet, es foll gefühlt werden. 
Ich Tenne nur ein Gefpräch, welches noch unnützer if, 
als das über Bilder, und das ift Das über Muſik. 
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Fünftes Kapitel. 





Medons Kreis verarbeitete während Deffen eın Thema 
von großer politifcher Wichtigkeit; das Verhältniß der 
neuerworbnen Provinzen zu dem Haupt» und Stammlande. 
Man hatte nicht ungefchieft den Staat mit zwei auf dem 
feften Lande ausgefäten Infeln verglichen, und Diefes Gleich— 
ng war infofern von moralifcher Bedeutung, als deſſen 
beide durch weite Strerfen auseinandergehaltne Theile nach 
erfiegter Ruhe fich gegenfeitig fchroff infularifch abzuſchließen 
drohten. Diefen Krieg im Frieden zu fchlichten, und eine 
Verſchmelzung des Gemeinwefens herbeizuführen, war nicht 
bloß das Gefchäft ver mit Löfung der Aufgabe unmittelbar 
beauftragten Staatsmänner, fondern Die Sorge jedes ein- 
fihtigen Patrioten, und Medon ſchien fich Hier in feinem. 
eigentlichen Felde zu bewegen, während er andern Gegen- 
ftänden der menfchlichen Betrachtung oft mehr nachgiebig 
und gefchieft, als wahrhaft und aufmerkfam folgte. 

Die Meinungen, wie das Neue zum Alten zu ftellen 
fer, waren ſehr mannigfaltig, doch fonnte man drei Haupt⸗ 
richtungen unterfcheiden. 

Wir haben erobert, fo ließ fih ein Mann von ent- 
fhloßner Gefinnung zu öfterem vernehmen, warum zögern 
wir alfo, nad) dem unter allen Völkern und zu allen Zeiten: 
üblichgewefenen Eroberungsrechte zu verfahren? Der Sieger 
giebt feine Einrichtungen, feine Geſetze, ja, wo Verfchieden- 
heit der Sprache obwaltet, nicht felten auch diefe dem Be⸗ 
fiegten. Der Sinn aller Kriege und Umwälzungen tft nur 
der, daß die den Völkern zugetheilten Fähigkeiten und 
Eigenfchaften nach der Reihe im weiteren Kreife herrfchend 
werden, und den Gang der Ereigniffe beftimmen follen. 
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Auf folhe Weile wird die in der einen Richtung müde 
gewordne Welt durch eine andre erfrifcht, und das tft der 
Grund, warum das Reich von den Römern zu den Ger- 
manen: fam, darauf die ſpaniſche Herrihaft folgte, und 
den Franzofen demnächſt auch ihre Rolle gegeben wurde. 
Der Sieg foll den Zwang in feinem Gefolge haben, nur 
Dadurch kann er fih als gerecht bethätigen. Wie viel 
mehr als Andre find wir aber in diefem alle, da es bier 
nur gilt, den nummehrigen weftlichen Brüdern ein ihnen 
son fremder Hand vor Kurzem aufgedrüdtes Gepräge 
wieder abzunehmen, und ihnen Dagegen eine flammver- 
wandte Geftalt zu geben? est erft find fie in die rechte 
Stellung zu Deutfchland gekommen, fie find Deutfche ge- 
worden, und es wäre wahrlih eine verbammliche, ihnen 
felbft den größten Schaden bringende Schwäche, wenn 
man ihnen aus Furcht vor den Regungen einiger Egoiſten 
die Segnungen der Nationalifirung vorenthielte. 

Indem er diefe Anfichten weiter ausführte, vertrat 
er die Nothwendigkeit einer fchneflen und fräftigen Or- 
ganifation. Geſetze, Finanzen, Verwaltungs⸗ und Eul- 
turanftalten des alten Landes follten fo raſch als mög⸗ 
lich jenen neuberantretenden Staatsgenoſſen mitgetheilt 
werben. 

Ganz im entgegengefeßten Sinne fprach ſich ein andrer 
Staatsmann aus. Diefe Umbildung oder Organifation, 
wie man dergleichen Gewaltfamfeiten nennt, als wenn 
man in einer neuen Provinz nur eine todte Maffe empfinge, 
welcher durch den Erwerber erft die Lebensorgane gegeben 
werden müßten, feheint mir gänzlich außer der Zeit zu 
fein. Im Grunde rührt jenes Syftem von den Römern 
ber, welche freilich alle überwunpne Völker mit der Geißel 
ihres Nechts und ihrer Verwaltung zu züchtigen pflegten. 
Jeder fpätere Verſuch der Art ift nur eine Nachahmung 
der Marime des einft weltbeberrfchenden Staats geweſen. 
Am reinften wurde derfelbe von den Spaniern in dem 
Eroberungen der neuen Welt durchgeführt, wie denn über- 
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baupt die fpanifche Herrfchaft Die meifte Aehnlichkeit mit 
der römiſchen Tyrannei hatte. 

Aber um ſich zu einer ſo harten Zwangslehrmeiſter⸗ 
ſtelle berufen zu fühlen, muß man ſich für das erſte Volk 
der Erde halten können. Römer und Spanier thaten 
dieſes, Erſtere vom politiſchen, Letztere vom religiöſen 
Stolze getragen. Ohne ſolchen Wahn, ohne dieſen feſten 
und unerſchrocknen Fanatismus wird man in jener Bahn 
immer nur die Rolle des an ſich ſelber zweifelnden Des⸗ 
poten ſpielen, die ſchlechteſte, welche es giebt. 

Nun wird doch wohl Niemand im Ernfte fagen, daß 
unfer achtbarer, aber etwas fehmächtiger Mittelſtaat jene 
unermeßliche Befangenheit theile. Wir freun ung des ein- 
getretnen Umſchwungs der Dinge, wir wiffen, daß wir 
redfih und nach Kräften an dem Rave der Zeit haben 
fchieben helfen, aber alle Vernünftigen find von dem 
Rauſche jener begeifterten Jahre ernüchtert, in denen wir 
freilich glaubten‘, daß Körners Lieder und die Freiwilligen 
den Ufurpator verjagt hätten. Eine fühlere, aber richtigere 
Betrachtungsweife iſt an die Stelle jener Ueberfpannung 
getreten. Friedrichs Ehre glänzt bei den Sternen, dort 
leuchte fie und fort und fort als heiliges Erinnrungszeichen, 
aber gefährlich wäre es, fie etwa als Cocarde an unfern 
Hüten zu tragen; wir find befcheidner geworden. Noch 
weniger glauben wir im Ernſte, daß unfre Einrichtungen 
wirklich die beften feien, im Stillen weiß ja jeder Kundige, 
daß wir fo Manches nur noch des Herfommens und der 
Gewohnheit halber mitmachen. Wie follte es uns alſo 
einfallen dürfen, Andern mit Gewalt aufzupringen, was 
ung felbft zum Theil überläftig geworben ift? 

Der erfte Redner ftellte hierauf mit Lebendigkeit alle 
die Nachtheile dar, welche aus einer fo verfchievenartigen 
Geftalt der öffentlichen Lebensformen entipringeu müßten. 
Wahrlich! rief er aus, wie Del und Waffer fih nicht 
mifhen, fo werden wir, wenn man jenen gelinden und 
zaudernden Weg verfolgt, das entfernte Beſitzthum mit 
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ung niemals verbunden fehn, es wird nur unler Schein⸗ 
eigenthum fein, welches der erfte befte Sturm uns wie- 
der zu entführen droht. Und warum die großen Bejorg- 
niffe? möchte ich Doch fragen. Sind wir nicht eines Stam⸗ 
mes, muß daher nicht bei ihnen felbft eine Art von Ver⸗ 
langen nach unfern germanischen Einrichtungen beftehn ? 

Das möchte ich doch Ieugnen, nahm ein Dritter das 
Wort. Wie man über Weftdeutfchland denken möge, fe 
viel ift gewiß, dag man einen merklichen Unterfchied wahr- 
nimmt, fobald man fih dem Stromgebiete der Weſer 
nähert. Bei uns ift Alles häuslih, bürgerlich, familien- 
haft. Arbeit und Erwerb um der Frau und Kinder willen 
zu unternehmen, nad) des Tages Laft und Hige im Kreife 
der Seinigen auszuruhn, dem Sohne zu einer Stelle, der 
Tochter zu einer Heirath zu verhelfen, Darauf bezieht ſich 
alles Streben der Stände, welche hier, wie überall vor⸗ 
zugsweife das Volk ausmachen. Blidt der Bürger aus 
feinen vier Pfählen in das Gemeinweien, fo fieht er 
daflelbe eigentlich nur in der auffteigenden Beamtenhie- 
rarchie, Die jedes felbftthätige Eingreifen feinerfeits ver- 
bietet, und in dem Herrfcher, der ihm faft nur wie ber 
oberfie Aamilienvater vorfommt. Kein Adel, oder ein 
foicher, welcher verfchuldet und machtlos, nur zu dienen 
weiß. Ueber ein weites plattes Land verfelbe Jufland, 
diefelbe Etimmung verbreitet, höchft achtbar, aber fehr ein» 
förmig und ein wenig tonlos. 

Wie anders wird eg, wenn wir durch die weitphälifche 
Pforte gegangen find! Erinnrungen der verfchiedenften Art 
beherrfchen die Geifter ver Menfchen. Hier lag eine freie 
Neichsftadt, Dicht Daneben waltete der Krummflab des 
Biſchofs, unfern gebot ein Feiner Dynafl. Nun dauert 
aber das Gedächtniß einer politifchen Vergangenheit länger, 
als unfre Staatsfünftler fi träumen Iaffen. Weiterhin, 
in den rheinifchen Kreifen, war befanntlih die Landkarte 
noch bunter zu den Zeiten des Reichs, welches Doch noch 
ein Menfchenalter tobt if. Betrachte man denn eine 
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eigenthümliche Folge, welche die Verhältniffe kleiner Staaten 
in den Menfchen erzeugen! Wenn in einem großen Reiche 
etwa ein Dubend Perfonen zu dem Bewußtfein politifcher 
Würde und Wichtigkeit gelangen, fo entiteht auf einem 
viermal geringeren Raume, welcher von Fleinen Staaten 
befest ift, wenigftens das Vierfache jenes Bewußtfeins und 
des daraus entfpringenden Sinne für das Deffentliche. 
Auf Flächeninhalt und Einwohnerzahl kommt es hieber 
nicht an. Der geheime Kammerrath des Beherrfchers von 
wenigen Dörfern und Weilern trägt ein GSelbftgefühl mit 
fih umber, welches dem des Minifters ın dem Staate von 
Dreizehn Millionen Einwohnern nichts nachgiebt, vielleicht 
daffelbe noch übertrifft, weil jenen die großen Welthinder⸗ 
niſſe nicht ſo bedrängen, wie dieſen. 

Die kleinen Staaten ſind untergegangen, aber die 
Menſchen ſind geblieben. Die Söhne oder Enkel jener 
geheimen Kammerräthe, Bürgermeiſter, Schöffen und Pa- 
trieier leben, und wollen an ihrem Theile die Stelle der 
Päter und Ahnen einnehmen. Im Dienfte des großen 
Reichs, welcher ihnen nun offenfteht, gelangen aber nur 
fehr Wenige, ich wiederhole es, zu dem Gefühle eigner 
Wichtigkeit im ganzen Staatsbetriebe, der unendlich größe- 
ren Mehrheit bleibt Die Laſt des paffiven Gehorſams ohne 
Ruhm und Auszeihnung. Was folgt alfo hieraus? In 
einer großen Zahl von Menſchen entfpringt dort die Nei- 
gung, ſich neben dem Staate, allenfalls auch wider den⸗ 
felben ftehend, geltend zu machen. 

Nimmt man nun noch dazu einen hoben und reichen 
Adel, der jene Gegenden mit bevölfern hilft, und ber 
feınesweges Willens ift, ſich fo ganz leivend in die uni— 
forme Staatseinheit verfchlingen zu laſſen, vielmehr eher 
den Wunſch hegen möchte, fich zu einer neuen Art feuda⸗ 
liſtiſcher Zwiſchenmacht zu erheben, bevenft man, daß bie 
zu den jüngften Zeiten in ben bortigen Gegenden auch 
unter Bauern und Kleinbürgern fo manche Reſte unab» 
hängiger Selbftregierung fortdauerten, und bringt man 
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fhlieptih in Anfchlag, daß wir zum Theil von Slaven, 
Sarmaten, Wenden und Longobarden, jene. aber. von 
Sachſen und Franken abflammen, fp wird man wohl 
fühlen, daß fo bedeutende Gegenfäge nicht wohl mit einem 
Federzuge ausgeſtrichen werden können. 

Mehrere, welche jene Gegenden kannten, ſtimmten dem 
Redner bei, und ſagten, daß auch ihnen dort ein größerer 
Sinn für das Oeffentliche, dagegen ein völliger Mangel 
eigentlichen Familienlebens bemerklich geweſen ſei. 

Gewiß, verſetzte Jener, und wenn uns dieſer Mangel, 
namentlich am Rheine, unangenehm berührt, ſo können wir 
dagegen dem höheren Gemeingefühle der dortigen Menſchen 
Achtung nicht verſagen. Die Angelegenheiten der Stadt, 
des Kreiſes, der Provinz ſind dort wirklich mehr zugleich 
auch Sache der Einzelnen, als bei und. Man collectirt, 
petitionirt, ftiftet Vereine aller Art, ein Jeder fucht, wo 
irgend möglich, in das Ganze mit - einzugreifen. Darum 
bat auch das franzöfiiche Wefen, wo es dort noch befteht, 
tiefere Wurzeln gefchlagen, als Mancher bier ſich denkt. 
Denn, man fage über daffelbe, was man will, es fihmeichelt 
der Eitelkeit, der perfönlichen Selbftfhätung, kurz jenen 
Eigenschaften, welche fo nahe mit dem politifchen Streben 
verwandt find. Unfre Einrichtungen find dagegen alle auf 
eine gewiffe Selbftentäußerung berechnet, fie find patri⸗ 
archalifcher Natur und müffen uns ehrwürdig fein. Für 
die Anwohner des großen Stroms find fie aber Feinesweges 
gemacht, fie würden ihnen ſchwach und lax, und dann doch 
auch wieder hart und quälend erfcheinen. Daß ich übrigens 
feinesweges jene Tandgebiete auf Koften unfrer Provinzen 
Ioben will, muß ich ausdrücklich hinzufügen. Mich ver- 
blendet fein Adoocaten- und Rednergeſchwätz, und mir if, 
während ich mich dort aufbielt, das feichte, oberflächliche, 
unrubhige Wefen, der Hang zum Berläumden und Ber 
kleinern, die Geiſtesdürre und die Gemüthskälte nicht ent 
gangen, wodurch man fich dort, wie überall, wo eine po⸗ 
litiſche Regung herrſcht, angewidert fühlt. Nur ſage ich 
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nochmals: Sie find nicht, wie wir, warum folfen fie ſo 
ſcheinen? Saladins Wort, es ſei nicht nöthig: 

Daß allen Bäumen eine Rinde wachſe! | 
paßt auf die Völker noch in einem weit höheren Grade, 
als auf die einzelnen Menfchen. 

Man verjagte diefer ganzen Auseinanderfegung den 
Beifall nicht, doch vereinigten ſich auch die bedeutendſten 
Stimmen in der Ueberzeugung, daß, wenn dem auch fo fei, 
die Dinge nicht fo bleiben fünnten, da die neneren Regie⸗ 
rungsgrundfäße durchaus eine gewiſſe innere Einheit der 
verfchiepnen Beftandtheile des Staats verlangten. 

Ein Mann von: gemäßigter Denfungsart fchlug einem 
Mittelweg vor. Die Revolution, fagte er, hat eigentlich 
die jetzige Geftalt der dortigen Diftricte beſtimmt, was 
ung entgegenzuftehn fcheint, find Doch nur ihre Erzeugniffe. 
Ich fage ſcheint, denn in der Wirklichkeit möchten die 
Contrafte nicht fo unvereinbar fein. Wir haben währen 
der fchlimmen Jahre, wo es galt, Sedermann auf feine 
Füße zu ftellen, damit er, wenn der Tag der Entfcheivung 
käme, Luft hätte, fich todt fchießen zu Iaffen, auch unfrer- 
feits revolutioniert, wenn gleich auf eine ftille gefegliche 
Weiſe. Wie nun bei jenen vielleicht ein Schritt zu weit 
gethan ift, fo fünnten wir noch einige onrwärts thun. Wie 
fönnten den Beſitz der neuen Provinzen zu einer Art von 
Taufchhandel benugen, ihnen von ung, und ung von ihnen 
anzueignen, was Jeder des Guten hat, auf dieſe Weife aber: 
eine fortfchreitende Reform des ganzen Reichs bewirken. 

Der PVorfchlag hatte eine gefällige Außenfeite, als 
man aber zu der Anwendbarkeit deffelben im Einzelnen 
überging, zeigten fich grade die meiften ‚Schwierigfeiten, 
wie dieß bei allen Mittelwegen einzutreffen pflegt. E 

Diefe und ähnliche Geſpräche wurden an vielen Abens 
den im Haufe Medons geführt. Cr felbft verhielt fi 
dabei kritiſch oder referirend, vermehrte durch gefchickte 
Einwürfe die Menge der Streitpunkte, ober faßte Die Dar« 
ftellungen der Redenden in lichtvollen, oft glänzenden Ueber⸗ 
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darchaus nicht wußte, zo er ihr Unsläf Auten Tele. 
Teen vie Berhalmile des Daxies warn alänyer, die 
augeichenten Perſonen Tinten tie thime, mertrürdige 


den Yebentumftänden lieb . 
dacht der Dersogin endlich hatte feinen Grund: German 
überzeugte fih aus dem Kirchenbuche, daß Beide wirklich 
ehelih verbunden und vom Prieſter eingefeguet worben 
waren. 

Die Staats- und Regierungsfragen, welde er bier 
aufmwerfen, wenn auch nicht beantworten hörte, befchäftigten 
ihn felbft angelegentih. Wurden auch feine Reſultate 
erzielt, Die Thatſache drängte fih ihm unwiderftehlich auf, 
daß er inmitten eines großen Verbandes fei, welcher fih 
von Rußland nach Frankreich erſtreckte. Es Eonnte nick 
feblen, daß das Gefühl folcher Umgebung auch in ihm 
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Vebendige Wirkungen hervorbringen und den Thätigkeitstrieb 
anfachen mußte, welcher allen jungen Männern einge= 
boren iſt. 

Eines Abends, als die Gefellfehaft Das Zimmer ver- 
Yaffen hatte, war er mit Medon und Johanna allein zurüd- 
geblieben. Sie haben, fagte er zu Medon, auch heute uns 
Ihres Zutrauens in Betreff jener allgemeinen Angelegen- 
heit nicht gewürdigt. Sein Sie wenigftens offner, wenn 
ich für meine Perfon von Ihnen einen Rath begehre. Sch 
febe um mich ber Alles betriebfam, wirkend; ich felbft 
aber verzehre mein Geld, verzettle doch im Grunde nur 
meine Tage und fanın nicht leugnen, daß ich mich unbe- 
haglich zu fühlen beginne. . Ich habe fchon wieder an ben 
von mir fo raſch verlaßnen Staatsdienft gedacht. 

Medon fchwieg einige Zeit, dann hob er an; Und doch 
würden Sie in einen zweiten, härteren Irrthum verfallen, 
wenn Sie diefem Gedanken die Ausführung gäben. Wie 
ih Sie kenne, find Sie nicht gefihaffen, zu dienen, am 
wenigften bier, wo, man mag fagen, was man will, Doch 
meiftens nur der Zufall, der Schlenvrian, und die ge- 
fchmeidige Charafteriofigfeit zu den Stellen emporführen, 
in welchen ein Dann von Geift und Talent ausdauern 
kann. Indeſſen wüßte ich einen andern Weg, Ihr Feuer, 
Ihre Kenntniffe und Rednergaben der Welt nüblih zu 
machen, Sie mit der Welt in eine werfthätige Verbindung 
zu feben. 

Und der wäre? fragte Hermann gefpannt. Johanna 
rückte unruhig näher. 

Es ift mir ein fohönes Gut im Badenfchen zum Kauf 
angeboten, deſſen Beſitz die Landtagsfähigleit giebt. Ich 
fann von dieſem Eigenthume, obgleich die Bedingungen 
äußerft billig find, Teinen Gebrauch machen. Wollen Sie 
es erwerben? Ein Theil des Preifes darf ftehn bleiben. 
Meine Verbindungen in bortiger Gegend find ziemlich 
ausgebreitet. Ich will Ihnen allenfalls dafür haften, daß 
Sie in die Kammer gewählt werben follen. Die nächſten 
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Sitzungen werben aller Wahrſcheinlichkeit nach wichtig un 
erfolgreich fein, kurz die glänzendſte Bahn Liegt, wenn Sie 
auf diefen Vorſchlag eingehn, Ihren Fähigkeiten offen. 

Johanna erhob ſich. Laß das! rief fie Medon mit 
einem Tone zu, welchen Hermann noch nicht von ihr ver⸗ 
nommen hatte. &r gehört hieher und in einen orbentlichen 
ehrlichen Beruf, fuhr fie ruhiger fort. 

Medon fchien anfangs etwas beftärzt zu fein. Bald 
aber faßte er fih, und fagte, als Johanna das Zimmer 
serlaffen hatte: Meine Fran hat oft die feltfamften Launen 
und ift dann nicht im Stande, fich zu gebieten. Gleich“ 
wohl würde fie ohne Diefelben nicht die ſchöne Empfindunge« 
fähigkeit haben, um welche ich fie fo unausfprechlich liebe 
und verehre. 


Schötes Kapitel. 





Der Gedanke, Badenfcher Volfspepntirter zu werden, 
hatte, fo unerwartet und feltfam er Hermann anfangs vor⸗ 
gekommen war, dennoch bald für ihn etwas Reizendes. 
Er las die Papiere, welche ihm Medon mitgetheilt, acht» 
fam durch, und konnte an manchen barın enthaltnen Winfen 
abnehmen, daß eine rührige Parthei ein gefchiektes Werk⸗ 
zeug fuche, welches man aus unbefannten Gründen am 
liebſten im Auslande finden zu wollen ſchien. Dieß machte 
ihm die Sache noch anziehender. Man will behaupten, 
Daß er aus der großen Bibliothek damals mehrere Bände 
englifcher Parlamentsverhandiungen und franzöfifcher Jour⸗ 
nale erborgt, und wenigften angefangen habe, in dieſen 
Mufterurfunden zu fludiren. 

Ein Blick auf die nächften Verhältniffe überzeugte ihn 
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wirflich, daß Medon wenigftens darin’ Recht gehabt habe, 
ihm den Eintritt in diefe zu widerratben. Sp fehr man 
Perfönlichfeit, Geift, Talent als gefellige Tugenden achtete, 
eine fo verfchiepne Geftalt nahmen die Dinge an, wenn 
“ die Nede vom Dienfte des Landes war. Dann trat be- 
hutfam und indirect, aber ganz unzweideutig bie alte Furcht 
opr dem Genie auf, mit welchen man in Amt und Stelle 
nichts zu fihaffen haben mochte. Auch nahm er binnen 
Kurzem wahr, daß, wenn man nicht das Glück hatte, einer 
der Familien anzugehören, in welchen fich Die Beförderung 
ſo zu fagen erblehenartig machte, ein rafches Fortkommen 
zu ven feltenften Zufälligfeiten gerechnet werden mußte. 
Gern hätte er fich mit Johanna, die ihn feit jenem Auf- 
tritte mit zweifelnder Miene betrachtete, verftändigt, fie 
wich aber allen Erflärungen aus, und fagte nur einmal 
in Selbftvergeffenheit zu ihm: Wer fih das Ne über den 
Kopf werfen läßt und merftes nicht, verdient fein Mitleid! 

Es war noch fo Manches, was ihn jett in dieſem 
Kreife befremdlich anſtieß. Zuerſt, daß er ſah, wie es 
Mode geworben war, auf eine jüngftvergangne Zeit voll 
Glut und Erhebung vornehm hinunter zu bliden. Man 
ſchämte fih faft der verübten Großthaten, wie wilder 
Studentenftreihe; die Helden jener Epoche wurden von 
allen Seiten kritiſch beleuchtet, fie waren unbequem ge- 
worden, und das berüchtigte Gleichniß, daß in dem denk⸗ 
würdigen Jahre jeder zum Kampf geeilt fei, pflichtmäßig 
wie der Bürger bei entflandnem Fenerlärmen zur Spriße, 
erfreute fich vieler eifriger DVerehrer. 

Einftmals traf er mit einem Bewohner der weftlichen 
Gegenden zufammen, welcher gefommen war, ein perfün- 
liches Anliegen durchzufeben. Er merkte ihm bald ab, daß 
der Mann zu den Unzufriepnen gehörte. Auf feine Fragen, 
worüber man fich denn dort zu befihweren habe? verfeßte 
der Andre derb: Zum Henker, über die Unreblichkeit! 
Wir find fo oft umgemodelt worden, daß wir uns auch 
jegt wieder eine Verändrung gefallen Yaffen würden. 

Immermann’s Epigonen. 11. 12 
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können. Sp ift es, und fo muß es fein, wenn wir ung 
erhalten wollen. Da wir nun aber gegenwärtig den fuge- 
nannten Geift der Zeit zu ſchonen haben, fo fiheint nik 
eine Berfahrungsweife, wie Sie mir fie ſchildern, nicht fo 
übel zu fein; daß man nämlich den jüngften Kindern des 
Haufes die Formen läßt, welche fie Tieb gewonnen haben, in 
den Sachen aber autofratifch nach alten Principien befchließt. 

Hermann widerfprach diefen Anfichten lebhaft, welche 
er im Fortgange eines ziemlich eifrig werdenden Geſprächs 
Machiavellismus nannte. Worauf Medon verfeßte, daß er 
den Machiavell für einen der größten Staatsweifen halte, 
welche e8 je gegeben, und daß er ver Zeit Glück wünfchen 
wolle, wenn ihr wieder fu ein Kopf befcheert würde, 
welcher das eigentlihe unter den politifchen and admink 
ftrativen Phraſeologien verſteckte Gewebe des jebigen 
öffentlichen Seins aufzudecken tüchtig genug wäre. Uebrt— 
gens weiß ich nicht, fuhr er mit einer abbrechenden We 
dung fort, ob man fo verfährt, wie Sie fagen, und fo 
verabfchenungswirbig finden. Den Unzufriednen tft wie 
gende zu frauen. 

Diefes Gefpräch verflatterte ſonach, gleich den meiſten, 
die er mit Medon geführt, zuletzt in Luft; das Einzige, 
was ihm in ſeinem Umgange mit diefſem bedeutenden 
Manne mißfiel. Denn ſonſt zog ihn Alles nun immer 
mächtiger zu ihm hin, Wiſſen, Beredſamkeit, Kraft, ja 
ſelbſt der Blick des hellblauen Auges, welches, wenn Mevon 
in Eifer gerieth, im eigentlichen Sime des Worts blitzte, 
ſo durchdringend wurde der Glanz deſſelben. 

Hermann theilte hierin nur Die Stimmung fm 
Yicher jüngeren Leute, welche in großer Anzahl bei Medot 
aus- und eingingen. Er ſchien ven Verkehr mit bien 
befonders zu Tieben. Sie dagegen ahneten binter feinen 
Andeutungen und Winken etwas Außerordentliches, welches 
um ſo reizender für fie war, als fie ſich von der Geflat 
deffelben feine Rechenfchaft zu geben wußten. Da er nım 
in Sedem das Selbfigefüht durch Lob und Ermuntrung 
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ungemein zu fleigern wußte und ihren Talenten vie ſchim⸗ 
mernditen Kreiſe anwies, fo hatte er um fi) eine Art vom 
Hofftaat verfammelt, welcher fih in angenehmen Gebaufen 
and fohönen Erwartungen von Tag zu Tage gehn lief. 
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Siebentes Kapitel. 





Er Hatte indeffen immer tiefere Blicke ın die Baden⸗ 
fihen Grund- und Erwerbspapiere geworfen, und da ihm 
um diefe Zeit einige feurig aufmunternde Briefe ehemaliger 
Drdens- und Gefinnungsbrüver zufamen, des Inhalte, 
daß er aus der Unthätigfeit heroortreten möchte, da Medon 
auch, ohne zuzureden, feinen Entihluß für gefaßt annahm, 
fo war eines Morgens in einer leeren unmuthigen Etunbe 
die bindende Unterfchrift unter dem ihm vorgelegten Docu⸗ 
mente geleiftet und Legteres zur Poft gefürbert. 

Er faß nachdenklich, die Feder noch in der Hand, und 
überlegte den wichtigen Echritt, welchen er fo eben getban, 
als Medon eintrat. Diefer umarmte ihn, da er das Ge 
ſchehene vernommen, und rief: So ſehe ich Sie doch end⸗ 
lich in der rechten Straße, und dem zwediofen Umben 
ftreifen enthoben! 

Es iſt fehr zu wünſchen, daß dem ſo ſei, verſetzte Her⸗ 
mann. Denn mein väterliches Vermögen reicht kaum zu, den 
Kaufpreis des Guts zu decken, und ob ich bei der Bewirth⸗ 
fchaftung deſſelben ſonderliche Gefchäfte machen werde, ſteht 
dahin, weil ich in Dielen Dingen noch völlig unwiſſend bin. 

Wie groß war fein Schreck, als er die Berfaffungs- 
urfunde jenes Landes nachſah, was er bis jest unterlaffen 
hatte, und bemerkte, daß er das wahlfähige Alter noch gar 
nicht erreicht habe! Er konnte fich nicht enthalten, Medon 
einige Borwürfe Darüber zu machen, Daß er von ihm auf dieſen 
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Umftand nicht aufmerffam gemacht worden ſei. Medon 
lehnte dieſelben jedoch ganz fanft niit der Bemerkung ab, 
daß er ja nicht verorbnet gewefen fei, feine Jahre zu zäh— 
fen, und daß er ihn nach der Reife feines Urtheils und 
nach feinem äußeren Anfehen fehließend, für älter gehalten 
habe. Uebrigens ift noch nichts verloren, fügte er hinzu. 
Sie find nur als Bürgerlicher zu jung; wenn fie geabelt 
werden, befiten Sie die erforderliche Weisheit. Wir wollen 
alfo auch dieſe Metamorphoſe verfuchen, und ich werde 
Ihnen dazu die Mittel und Wege angeben. 

Diefe neue Ausficht, für deren Verwirklichung gleich 
allerhand gefchah, vermehrte die Unruhe, welche das Wefen 
unſres Freundes aufregte, feitdem er in den Zauberkreis 
der großen Stadt getreten war. Nicht Teicht ging ein Tag 
hin, an welchem nicht das, was ihm feftzuftehen fchien, von 
Andern bezweifelt, und häufig auch widerlegt worden wäre. 
Die Stadt war gewiffermaßen eine Freiftätte aller Ge- 
danken und Meinungen, und wenn diefe felbft friedlich 
neben einander hergingen, ſo hatte der Anblick fo vieler 
unvermittelter Gegenſätze für den dritten Befchauer auf 
die Länge etwas Seelenzerjtörendes. 

Um nur ein Berfpiel anzuführen: Er hatte geglaubt, 
durch die Gefprähe in Medons Haufe über die Tage des 
Staats, und über das, was deſſen vorzüglichfte Männer 
hauptfächlich befchäftige, ziemlich in das Klare geſetzt wor⸗ 
den zu fein. Wie erflaunte er, da er an einem andern 
Drte zufälliger Zeuge einer Unterredung wurde, aus welcher 
er abnahm, daß die Frage über das Berhältniß der neuen Pro- 
vinzen von den eigentlichen Lenkern nur als eine untergenrbnete 
betrachtet wurde, Daß man fich vielmehr im höchſten Rathe 
mit Dingen befchäftige, welche, weitgreifender Art, über ganz 
Deutfchland ihre Folgen zu verbreiten beftimmt waren! 

Diefe ganze Welt, in welcher er ſich feit einigen Mo- 
naten bewegte, fam ihm fo Doppeldeutig und unficher, und 
troß alles fcheinbaren Lebens fo todt vor, daß ihm oft übel 
zu Muthe ward. Was ihn vor Allem unangenehm berübrte, 
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war der Mangel jeglicher Poeſie, ver ihm bald anſchaulich 
wurde. Zwar arbeitete der junge Dichter raftloe an feinen 
Bildern aus der Kunſtgeſchichte fort, und hatte für den 
nah Weimar mitgetheilten florentinifhen Zeitraum vom 
Yort ein aufmunterndes Schreiben empfangen, „in fo Iöb- 
lichen Beftrebungen treufleißig fortzufahren,” zwar beftan- 
den einige Titerarifche Gefellfchaften; aber Hermann wollte 
Durch Alles, was er bier hörte und fah, wenig erbaut 
werden. Was einem Fremden, wie er war, bald kein Ge⸗ 
heimniß blieb: Es hielt Niemand etwas von dem Andern, 
und wenn fie fich auch gegenfeitig befangen, fo Yachten fie 
ſich im Stillen doch nur unter einander aus. Vom Theater 
zu reden, warb beinahe für unanftändig gehalten, es fand 
in einer Art von Berruf, warum? Tieß ſich auch micht wohl 
begreifen; e8 war um nichts fohlimmer, als manches Andre, 
was in hoben Ehren gehalten wurde. 

Sp zwifchen Staatskunft, Gelehrfamfeit und dem 
Enthufiasmus für Malerei eingeflemmt, fühlte Hermann 
recht deutlich, daß ihm nur wohl werben könne, wo ber 
frifhe Glaube an die fortzeugende Kraft der Dichtung 
wehe. Hier aber ward alles Neue mehr oder minder höf- 
lich verneint, man hatte fih und fein aefthetifches Gewiſſen 
in der fchwärmerifchen Verehrung des alternden großen 
Autors abgefunden. Es Tief fich aber erfennen, daß min- 
deftens ein Theil der Verehrer ihn auf gut Nicolaitifch 
wiederum gefreuzigt haben würde, wenn er unter ihnen 
neu mit dem Werther aufgetreten wäre. 

Die Tage waren furz geworden. An einem Abende, 
an dem es draußen recht unheimlich flürmte, befnchte er 
Johannen. Er hatte gewinfcht, fie allein zu finden, und 
es ward ihm fo wohl. Sie faß in einem Heinen Zimmer⸗ 
hen, und hatte Briefe, getrocdnete Blumen, Schattenriffe 
vor fih auf dem Tifche ausgebreitet. An ven Wänden 
dDiefes Zimmerchens hingen viele Fleine Bildniffe, Freunde 
und Freundinnen einer glüdlicheren Zeit. Ihre Augen 
waren verweint, fie fehlen matt und abgefpaunt zu feim, 
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Sp fommen Sie doch noch, rief fie ihm fanft und freund- 
lich entgegen, das ift fehön! Der Abend ward mir unter 
meinen Tieben Schatten bier gar zu ſchwer, ich kam mir 
felbft fchon ganz vergangen vor, und meinte, zum zweiten 
male zu leben. Wie e8 Draußen flürmt, und hier die Fleine 
friedliche Rampe! Sp wüthet es überall feindlich um das 
ftille Tiebliche Feuer, was bin und wieder die Mächte des 
Himmels entzünden! 

Was hat Sie betrübt, Johanna? fragte Hermann, und 
feste fich theilnehmend zu ihr. 

Nichts und Alles! verfegte fie. Mein Herz ift eben 
zum UWeberlaufen voll, und da genügt ein Tröpfchen zum 
Erguße. Wir hatten zu Mittag Gefellfhaft und die trofte 
Iofen Gefpräche begannen wieder, welche mir ſchon oft dem 
Buſen zerfpaltet haben. Die armen, thörichten Menfchen! 
Auf den Knien follten fie Gott danken, daß er doch hin 
und wieder einen warmen Frühlingsathem über die Erde 
ftreifen Yaßt, unter welchem das Heinfte Gräschen fich auf 
richtet, und felbft verborrte Reime neu zu fprießen beginnen. ' 

‘ch weiß, was Sie meinen, fagte Hermann. Auch 
mich hat es ſchon oft verbroffen, daß man hier faft geflif- 
fentlih bemüht ift, der Erinnrungen an eine große Zeit 
fich zu entfchlagen! Und doch, was fteht ihr gleich, was 
fann das gegenwärtige Gefchlecht ihr Aehnliches hoffen? 

Sie war die hohe Brautwoche, der füße Honigmonat 
meines Lebens! rief Johanna und ihre Augen glänzten. 
Ich war zwanzig Sahre alt, auf meines Vaters Schloffe 
erwachien, der, wie ihn die Leute auch befchelten mögen, 
mir ein guter Vater war, und mich aufftreben Tieß, fres 
und ungezwängt, gleich den Tannen in unferm Parf. An 
feiner Seite zu Pferde, oder im leichten Jagdivagen, wenn 
der Hirsch verfolgt wurde, war es mir oft, als müßten 
Flügel mir an beiden Schultern wachfen, ſo Teicht und rein 
rollte in mir das muthige Leben! Daheim horchte ich den 
Erzählungen der Reifenden und Fugen Männer, welche 
meinen Vater befuchten, und von fremden Ländern und 
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Fichten zufammen, wodurch denn freilich Die Unterſuchung 
nicht weiter gedieh. Seine eigne Meinung, was zu thun 
fei? verbarg er, denn er hatte eine folche, und eine fehr 
beftimmte, wie er nicht felten merken Tief. Da man nun 
son feiner Einficht groß Dachte, und deßhalb oft eifrig in 
ihn drang, fich auszufprechen, er aber immer den Fragen⸗ 
den gewand zu entweichen wußte, fo hatte ihm der heim- 
Yiche Spott, der als Landesfrucht auch an dieſer Tafel nicht 
fehlen durfte, ven Spitznamen des Abbe Sieyes beigelegt. 

Sohanna nahm in der Regel ein Buch zur Hand, 
wenn die Herren fich in ihre abminiftratio-politifchen Ge⸗ 
fpräche vertieften. Nur wenn Medon zu reden begann, 
ſchien fie ein Zwang zu ergreifen, welcher fie nach fruchtlofen 
Verſuchen, fortzufefen, trieb, ihm zuzuhören. Mit einer 
Miihung von Wohlgefallen und Schmerz that fie dieß, fie 
fonnte lächeln, während ihr Mund vor Pein zudte. Her- 
mann betrachtete fie mit inniger Theilnahme, obgleich er 
durchaus nicht. wußte, wo er ihre Unglüd finden folle. 
Denn die Berhältniffe des Haufes waren glänzend, die 
“ angefehenften Perſonen fuchten die fchöne, merkwürdige 
Frau eifrigft auf, der Gatte behandelte fie mit einer 
Achtung, die an Ehrfurcht grenzte. Daß fie gewiffermaßen 
dem herzoglichen Haufe entführt worden war, fehabete 
ihrem Rufe in einer Welt nicht, welcher alles Gewürz zu 
den Lebensumftänvden Lieb und angenehm war. Der Ber 
dacht der Herzogin endlich hatte feinen Grund; Hermann 
überzeugte fih aus dem Kirchenbuche, daß Beide wirklich 
ebelich verbunden und vom Priefter eingefegnet worden 
waren. 

Die Staats- und Negierungsfragen, welche er bier 
aufwerfen, wenn auch nicht beantworten hörte, befchäftigten 
ihn felbft angelegentlih. Wurden auch Feine Nefultate 
erziekt, die Thatfache drängte fich ihm unwiderſtehlich auf, 
daß er inmitten eines großen Verbandes fei, welcher fi 
son Rußland nah Franfreich erſtreckte. Es konnte nicht 
fehlen, daß das Gefühl folder Umgebung auch in ihm 
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febendige Wirkungen heroorbringen und den Thätigkeitstrieb 
anfachen mußte 2 welcher allen jungen Männern einge= 
boren iſt. 

Eines Abends, als die Geſellſchaft das Zimmer ver- 
Yaffen hatte, war er mit Medon und Johanna allein zurüd- 
geblieben. Sie haben, fagte er zu Medon, auch heute ung 
Ihres Zutrauens in Betreff jener allgemeinen Angelegen- 
heit nicht gewürdigt. Sein Sie wenigſtens offner, wenn 
ich für meine Perfon von Ihnen einen Rath begehre. Ach 
febe um mich ber Alles betriebfam, wirkend; ich felbft 
aber verzehre mein Geld, verzettle Doch im Grunde nur 
meine Tage und kann nicht leugnen, daß ich mich unbe- 
haglich zu fühlen beginne. . Sch habe ſchon wieder an ben 
von mir fo raſch verlaßnen Staatsdienft gedacht. 

Medon ſchwieg einige Zeit, dann bob er an; Und doch 
würden Sie in einen zweiten, härteren Irrthum verfallen, 
wenn Sie diefem Gedanken die Ausführung gäben. Wie 
ih Sie fenne, find Sie nicht gefchaffen, zu dienen, am 
wenigften bier, wo, man mag fagen, was man will, doch 
meiftens nur der Zufall, der Schlendrian, und die ge- 
fhmeidige Charakterlofigfeit zu den Stellen emporführen, 
in welchen ein Mann von Geift und Talent ausdauern 
fann. Indeſſen wüßte ich einen andern Weg, Ihr Feuer, 
Ihre Kenntniffe und Kednergaben der Welt nützlich au 
machen, Sie mit der Welt in eine werfthätige Verbindung 
zu feben. 

Und der wäre? fragte Hermann geſpannt. Johanna 
rückte unruhig näher. 

Es iſt mir ein ſchönes Gut im Badenſchen zum Kauf 
angeboten, deſſen Beſitz die Landtagsfähigkeit giebt. Ich 
kann von dieſem Eigenthume, obgleich die Bedingungen 
äußerſt billig ſind, keinen Gebrauch machen. Wollen Sie 
es erwerben? Ein Theil des Preiſes darf ſtehn bleiben. 
Meine Verbindungen in dortiger Gegend ſind ziemlich 
ausgebreitet. Ich will Ihnen allenfalls dafür haften, daß 
Sie in die Kammer gewählt werden ſollen. Die nächſten 
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Sitzungen werben aller Wahrſcheinlichkeit nach wichtig und 
erfolgreich fein, kurz die glänzenbfte Bahn Tiegt, wenn Sie 
auf diefen Vorſchlag eingehn, Ihren Fähigkeiten offen. 

Johanna erhob fih. Laß das! rief fie Medon mit 
einem Tone zu, welchen Hermann noch nicht von ihr ver- 
nommen hatte. Er gehört hieher und in einen orbentlichen 
ehrlichen Beruf, fuhr fie ruhiger fort. 

Medon fchien anfangs etwas beftürzt zu fein. Balk 
aber faßte ex fich, und fagte, als Johanna das Zimmer 
serlaffen hatte: Meine Frau hat oft die feltfamften Launen 
und ift dann nicht im Stande, ſich zu gebieten. Gleich“ 
wohl würde fie ohne dDiefelben nicht die ſchöne Empfindungee 
fähigkeit haben, um welche ich fie fo unausfprechlich liebe 
und verehre. 


Sechstes Kapitel. 





Der Gedanke, Badenſcher Volfsdepntirter zu werben, 
batte, ſo unerwartet und feltfam er Hermann anfangs vor» 
gekommen war, dennoch bald für ihn etwas Reizendes. 
Er las die Papiere, welche ihm Medon mitgetheilt, acht» 
fam durch, und konnte an manchen darin enthaltnen Winken 
abnehmen, daß eine rührige Parthei ein gefchicktes Werk⸗ 
zeug fuche, welches man aus unbefannten Gründen am 
fiebften im Auslande finden zu wollen ſchien. Dieß machte 
ihm die Sahe noch anziehender. Man will behaupten, 
Daß er aus der großen Bibliothek damals mehrere Bande 
englifcher Parlamentsverhandlungen und franzöfifcher Sour» 
nale erborgt, und wenigften angefangen habe, in dieſen 
Mufterurfunden zu fludiren. 

Ein Blick auf die nächſten Verhältniffe überzeugte ihn 
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wirklich, daß Medon wenigftens darin’ Recht gehabt habe, 
ihm den Eintritt in diefe zu widerratben. So fehr man 
Persönlichkeit, Geift, Talent als gefellige Tugenden achtete, 
eine fo verfchiepne Geftalt nahmen die Dinge an, wenn 
"die Rede vom Dienfte des Landes war. Dann trat bes 
hutfam und indirect, aber ganz unzweibeutig die alte Furcht 
opr dem Genie auf, mit welchen man in Amt und Stelle 
nichts zu fehaffen haben mochte. Auch nahm er binnen 
Kurzem wahr, daß, wenn man nicht das Glück hatte, einer 
der Familien anzugehören, ın welchen fich die Beförderung 
fo zu fagen erblehenartig machte, ein raſches Fortkommen 
zu den feltenften Zufälligfeiten gerechnet werden mußte. 
Gern hätte er fich mit Sohanna, die ihn feit jenem Auf: 
tritte mit zweifelnder Miene betrachtete, verftändigt, fie 
wich aber allen Erklärungen aus, und fagte nur einmal 
in Sefbftvergeffenheit zu ihm: Wer ſich das Netz über den 
Kopf werfen läßt und merft es nicht, verdient fein Mitleid! 

Es war noch fo Manches, was ihn jetzt in dieſem 
Kreife befremblich anſtieß. Zuerſt, daß er fah, wie es 
Mode geworden war, auf eine jüngftvergangne Zeit voll 
Glut und Erhebung vornehm hinunter zu bliden. Man 
fchämte fich faft der verübten Großthaten, wie wilder 
Studentenftreihe; die Helden jener Epoche wurden von 
allen Seiten kritiſch beleuchtet, fie waren unbequem ge- 
worden, und dag berüchtigte Gleichniß, daß in dem denk- 
würdigen Jahre Jeder zum Kampf geeilt fer, pflichtmäßig 
wie der Bürger bei entſtandnem Feuerlärmen zur Spriße, 
erfreute fich vieler eifriger Verehrer. 

Einftmals traf er mit einem Bewohner der weftlichen 
Gegenden zufanımen, welcher gefommen war, ein perfön- 
liches Anliegen durchzufegen. Er merkte ihm bald ab, daß 
ver Mann zu den Unzufriepnen gehörte. Auf feine Fragen, 
worüber man fich denn dort zu befihweren habe? verfeßte 
der Andre derb: Zum Henfer, über die Unredlichkeit! 
Wir find fo oft umgemodelt worden, daß wir uns auch 
jest wieder eine Verändrung gefallen laffen würden. 

Immermann’s Epigonen. 11. 12 
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Aber was macht man? Die Formen läßt mar beftehn, umb 
in der Sache thun fie Hier denn Dock, was den biefigen 
Grundfägen gemäß if. Dadurch finft die Achtung nor 
den Geſetzen und vor der Berfaffung, denn man fieht, daß 
Diefe nur ein Spielzeug fern foll, welches man dummen 
und blöden Kindern in Händen läßt, damit fie nicht ſchrein 
Biele find darüber verdrießlich und in Manchem iſt eine 
noch üblere Stimmung ergengt worden. 

Als er fih nach dem Näheren erkundigte, hörte er 
son mehreren Fällen, welche vie Klage des Unzufriednen 
zu beftätigen fchienen. Beſonders follte dieſes zweibentige 
Syſtem in einer Sphäre befolgt worden fein, mit deren 
Borftande er zufällig nähen befannt geworben war, weiler zu 
den fleifigften Befuchern des Medon'ſchen Haufes gehörte. 

Er nahm fich vor, von Medon, den er oft in tiefen 
vertraulichen Gefprächen mit jenem Staatsmanne bemerkt 
hatte, über die Angelegenheit Erkundigung einzuziehn. Ale 
er dieß that, maaß ihn Medon mit den Augen, und gab 
feine beftimmte Antwort, welche er überhaupt im Angen- 
blicke irgend einer bebentenberen Frage immer zu vermeiden 
pflegte. Allein nach. einigen Tagen ließ er fich auf einem 
Spaziergange fo gegen Hermann aus: Wir Ieben im ber 
unumſchränkteſten Monarchie, welche vielleicht jetzt auf Der 
Erde befteht, und ſelbſt unfre öftlihen Rachbarn können 
in diefer Hinficht neben ung nicht genannt werden. Ich 
heiße unfern Staat fo, weil das Bolf in ihm von. jeher 
nicht viel bedeutet hat, wir viehnehr von den Erinnrungen 
an einige große Negenten zehren, die bag munderfame 
Geſchick grade auf diefer bürftigen Crofchelle geboren 
wiffen wollte. An diefen Erinnerungen hängt unfer Daſein 
aus ihnen ift Sturz und Wieberherftellung des Reichs 
hervorgegangen. Der Träger der oberſten Macht ift Altes 
bei ung, feiner Entſcheidung und Befchlußnahme würde mit 
Erfolg weber ein Gemeingefühl der Beherrſchten, noch die 
hemmende Kraft felbftfländiger Inſtitutionen, auch wenn 
mau die Abficht hätte, fie zu fchaffen, entgegentreien 
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können. So ift es, und fo muß es fein, wenn wie ung 
erhalten wollen. Da wir nun aber gegenwärtig den foge- 
nannten Geift der Zeit zu ſchonen haben, fo fiheint nik 
eine Berfahrungsweife, wie Sie mir fie ſchildern, nicht fo 
übel zu fein; daß man nämlich den jüngften Kindern des 
Haufes die Formen läßt, welche fie Tieb gewonnen haben, in 
den Sachen aber autofratifch nach alten Principien befchließt. 

Hermann widerſprach diefen Anfichten Tebhaft, welche 
er im Kortgange eines ziemlich eifrig werdenden Gefprächs 
Machiavellismus nannte. Worauf Medon verſetzte, daß er 
den Machiavell für einen der größten Staatsweifen halte, 
welche es je gegeben, und Daß er der Zeit Glück wünſchen 
wolle, wenn ihr wieder fo ein Kopf befcheert wiirde, 
welcher das eigentlihe unter ven politifhen and admiab⸗ 
ftrativen Phraſeologien verftedte Gewebe des jetzigen 
öffentlichen Seins aufzudecken tüchtig genug wäre. YNebrk 
gens weiß ich nicht, fuhr er mit einer abbrechenvden Wen 
dung fort, ob man fo verfährt, wie Sie fagen, und fo 
verabfehenungswärdig finden. Den Unzufriednen tft wie 
gends zu trauen. 

Diefes Geſpräch verflatterte ſonach, gleich den meiſten, 
die er mit Medon geführt, zuletzt in Luft; das Einzige, 
was ibm in ſeinem Umgange mit dieſem bebeutenden 
Manne mißfiel. Denn fonft zog ihn Alles nun Anmer 
mächtiger zu ihm bin, Wiffen, Beredſamkeit, Kraft, ja 
ſelbſt der Blick des hellblauen Auges, welches, wenn Medon 
in Eifer gerieth, im eigentlichen Sime des Worts blitzte, 
ſo durchdringend wurde der Glanz deſſelben. 

Hermann theilte hierin nur Die Stimmung fämmib 
licher jüngeren Leute, welche in großer Anzahl bei Medot 
aus- und eingingen. Er fihien ven Verkehr mit dieſen 
befonders zu lieben. Sie dagegen ahneten hinter feinen 
Andeutungen und Winken etwas Außerordentliches, weiches 
um fo reizender für fie war, als fe fih von ver Greſtalt 
deffelben feine Rechenfchaft zu geben wußten. Da er’ nm 
in Jedem das Selbſtgefühl durch Lob und Ermuntumg 
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ungemein zu fleigern wußte und ihren Talenten die ſchim⸗ 
merndften Kreiſe anwieg, fo hatte er um fich eine Art von 
Hofftaat verfammelt, welcher fih in angenehmen Gedanken 
and fchönen Erwartungen von Tag zu Tage gehn Tief. 


— nr — 


Siebentes Kapitel. 





Er hatte indeffen immer tiefere Blide in die Baden⸗ 
ſchen Grund- und Erwerbspapiere geworfen, und da ihm 
um dieſe Zeit einige feurig aufmunternde Briefe ehemaliger 
Drdens- und Gefinnungsbrüder zufamen, des Inhalts, 
daß er aus der Unthätigfeit heroortreten möchte, da Medon 
auch, ohne zuzureden, feinen Entſchluß für gefaßt annahm, 
fo war eines Morgens in einer. leeren unmuthigen Stunde 
die bindende Unterfchrift unter dem ihm vorgelegten Docu⸗ 
mente geleiftet und Letzteres zur Poft gefördert. 

Er ſaß nachdenklich, die Feder noch in der Hand, und 
überlegte den wichtigen Schritt, welchen er fo eben gethan, 
als Medon eintrat. Diefer umarmte ihn, da er das Ger 
fchehene vernommen, und rief: So fehe ih Sie doch end⸗ 
Lich in der rechten Straße, und dem zweckloſen Amber 
ftreifen enthoben! 

Es iſt ſehr zu wünſchen, daß dem ſo ſei, verſetzte Her⸗ 
mann. Denn mein väterliches Vermögen reicht kaum zu, den 
Kaufpreis des Guts zu decken, und ob ich bei der Bewirth⸗ 
ſchaftung deſſelben ſonderliche Geſchäfte machen werde, ſteht 
dahin, weil ich in dieſen Dingen noch völlig unwiſſend bin. 

Wie groß war ſein Schreck, als er die Verfaſſungs⸗ 
urkunde jenes Landes nachſah, was er bis jetzt unterlaſſen 
hatte, und bemerkte, daß er das wahlfähige Alter noch gar 
nicht erreicht habe! Er konnte ſich nicht enthalten, Medon 
einige Vorwürfe darüber zu machen, daß er von ihm auf dieſen 
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Umftand nicht aufmerkfam gemacht worden ſei. Medon 
lehnte diefelben jedoch. ganz fanft mit ver Bemerkung ab, 
daß er ja nicht verordnet geweſen fei, feine Jahre zu zäh— 
len, und daß er ihn nach der Reife feines Urtheils und 
nach feinem äußeren Anfehen fhließend, für älter gehalten 
babe. Uebrigens iſt noch nichts verloren, fügte er hinzu. 
Sie find nur als Bürgerlicher zu jung; wenn fie geadelt 
werden, befiten Sie die erforderliche Weisheit. Wir wollen 
alfo auch diefe Metamsrphofe verfuchen, und ich werde 
Ahnen dazu die Mittel und Wege angeben. 

Diefe neue Ausficht, für deren Verwirklichung gleich 
allerhand gefchah, vermehrte Die Unruhe, welche das Wefen 
unfres Freundes aufregte, feitvem er in den Zauberkreis 
der großen Stadt getreten war. Nicht leicht ging ein Tag 
hin, an welchem nicht das, was ihm feftzuftehen fehien, von 
Andern bezweifelt, und häufig auch widerlegt worden wäre. 
Die Stadt war gewiffermaßen eine Freiftätte aller Ge- 
danken und Meinungen, und wenn diefe felbft friedlich 
neben einander bhergingen, fo hatte der Anblick fo vieler 
unvermittelter Gegenfäte für den dritten Befchauer auf 
die Lange etwas Seelenzerftörendes. 

Um nur ein Beifpiel anzuführen: Er hatte geglaubt, 
durch die Gefpräche in Medons Haufe über die Lage des 
Staats, und über das, was beffen vorzüglichfte Männer 
hauptfächlich befchäftige, ziemlich in das Klare gefest wor⸗ 
den zu fein. Wie erflaunte er, da er an einem andern 
Drte zufälliger Zeuge einer Unterredung wurde, aus welcher 
er abnahm, daß die Frage über das Verhältniß der neuen Pro- 
vinzen von ben eigentlichen Lenkern nur als eine untergeordnete 
betrachtet wurde, daß man fich vielmehr im höchften Rathe 
mit Dingen befchäftige, welche, weitgreifender Art, über ganz 
Deutfchland ihre Folgen zu verbreiten beftimmt waren! 

Diefe ganze Welt, in welcher er fich feit einigen Mo⸗ 
naten bewegte, Fam ihm fo doppeldeutig und unficher, und 
troß alles feheinbaren Lebens fo todt vor, daß ihm oft übel 
zu Muthe ward. Was ihn vor Allem unangenehm berührte, 
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war der Mangel jeglicher Poeſie, der ihm bald anſchaulich 
wurde. Zwar arbeitete der junge Dichter raftlos an feinen 
Bildern aus der Runftgefchichte fort, und hatte für den 
nah Weimar mitgetheilten florentinifhen Zeitraum vom 
yort ein aufmunterndes Schreiben empfangen, „in fo löb⸗ 
lichen Beftrebungen treufleißig fortzufahren,”’ zwar beftan- 
den einige literariſche Gefellfihaften; aber Hermann wollte 
durch Alles, was er hier hörte und fah, wenig erbaut 
werden. Was einem Fremden, wie er war, bald kein &e- 
heimniß blieb: Es hielt Niemand etwas von Dem Andern, 
und wenn fie fich auch gegenfeitig befangen, fo Tachten fie 
ich im Stillen doch nur unter einander aus. Vom Theater 
zu reden, ward beinahe für unanftändig gehalten, es ſtand 
in einer Art von Berruf, warum? Tieß ſich auch nicht wohl 
begreifen; e8 war um nichts fohlimmer, als manches Andre, 
was in hoben Ehren gehalten wurde. 

So zwifhen Staatskunft, Gelehrſamkeit und dem 
Enthuſiasmus für Malerei eingeflemmt, fühlte Hermann 
recht deutlich, daß ihm nur wohl werden fünne, wo ber 
feifhe Glaube an die fortzeugende Kraft der Dichtung 
wehe. Hier aber ward alles Neue mehr oder minder höf- 
Sich verneint, man hatte fih und fein aefthetifches Gewiffen 
in der ſchwärmeriſchen Verehrung des alternden großen 
Autors abgefunden. Es Tief fich aber erfennen, daß min- 
deftens ein Theil der Verebrer ihn auf gut Nicolaitifee 
wiederum gefreuzigt haben würde, wenn er unter ihnen 
neu mit dem Werther aufgetreten wäre. 

Die Tage waren furz geworden. An einem Abende, 
an dem es draußen recht unheimlich flürmte, befuchte er 
Sohannen. Er hatte gewünſcht, fie allein zu finden, und 
es ward ihm fo wohl. Sie ſaß in einem Heinen Zimmer⸗ 
chen, und hatte Briefe, getrocnete Blumen, Schattenriffe 
vor fih auf dem Tifche ausgebreitet. An den Wänden 
diefes Zimmerchens hingen viele Fleine Bildniffe, Freunde 
und Freundinnen einer glüdlicheren Zeit. Ihre Augen 
waren verweint, fie fehien matt und abgefpannt zu feim, 
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So fommen Sie doch noch, rief fie ihm fanft und freund- 
lich entgegen, das ift ſchön! Der Abend ward mir unter 
meinen lieben Schatten hier gar zu fchwer, ich fam mir 
ſelbſt fchon ganz vergangen vor, und meinte, zum zweiten 
male zu leben. Wie eg draußen flürmt, und hier die Feine 
friedliche Lampe! Sp wüthet es überall feindlih um das 
ftilfe Tiebliche Feuer, was hin und wieder die Mächte des 
Himmels entzünden! 

Was hat Sie betrübt, Johanna? fragte Hermann, und 
feste fich theilnehmend zu ihr. 

Nichts und Alles! verfehte fie. Mein Herz iſt eben 
zum Weberlaufen voll, und da genügt ein Tröpfchen zum 
Erguße. Wir hatten zu Mittag Gefellfchaft und die trofte 
Iofen Gefpräche begannen wieder, welche mir ſchon oft den 
Bufen zerfpaltet Haben. Die armen, thörichten Menfchen! 
Auf den Knien follten fie Gott danfen, daß er doch hin 
und wieder einen warmen Frühlingsathem über die Erde 
ftreifen Yaßt, unter welchem das Heinfte Gräschen ſich auf- 
richtet, und felbft verborrte Keime neu zu fprießen beginnen. ' 

Ich weiß, was Sie meinen, fagte Hermann. Auch 
mich hat es fchon oft verbroflen, daß man hier faft geflif- 
fentlih bemüht ift, der Erinnrungen an eine große Zeit 
fih zu entfchlagen! Und doch, was fteht ihr gleich, was 
fann das gegenwärtige Gefchlecht ihr Aehnliches hoffen? 

Sie war die hohe Brautwoche, der füße Honigmonat 
meines Lebens! rief Johanna und ihre Augen glänzten. 
Ich war zwanzig Jahre alt, auf meines Vaters Schloffe 
erwachfen, der, wie ihn die Leute auch befchelten mögen, 
mir ein guter Vater war, und mich aufftreben Tieß, fres 
und ungezwängt, gleich den Tannen in unferm Parf. An 
feiner Seite zu Pferde, oder im leichten Jagdwagen, wenn 
der Hirfch verfolgt wurde, war es mir oft, als müßten 
Flügel mir an beiden Schultern wachlen, fo. leicht und rein 
rollte ın mir das muthige Leben! Daheim borchte ich den 
Erzählungen der Reifenden und Fugen Männer, welche 
meinen Bater befuchten, und von fremden Ländern und 
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Menfchen fprachen, oder ich las Gefchichte mit meiner 
alten, würdigen Erzieherin. Denn, Danf fei es denen, 
welche über mein Geſchick geboten; nichts Gemeines und 
Eitles durfte mich berühren, und ich erinnre mich noch, 
Daß in meinem Jimmer der Spiegel fehlte. Welt und 
Borzeit umgaben mich wie ein fchönes, ſinnvolles Mährchen, 
in deffen Mitte ich, allen Helden und Weifen vertraulich 
nahe, liebe Tage hinfpann. 

Nun erfihien jener große Winter mit feinen Eis⸗ und 
Leichenfeldern, mit feinem Stadt⸗ und Herzensbrande! 
Meines Baters Entſchluß war fogleich gefaßt, als bie 
erften Zuckungen des wieder erwachenden Lebens ſich ver⸗ 
fpüren Tießen. Obgleich, nach der Sitte feiner. Jugend, 
gern die fremde Sprache redend, war er ein Deutfcher Man 
und Edelmann geblieben; fein Herz hatte bei vem Jammer 
des Baterlandes oft geblutet. Wir zogen, damit er thi- 
tiger eingreifen könnte, auf eine Zeitlang nad) ver großen 
Stadt, welche der Heerd des heiligen Feuers war. Was 
ſchwatze ich Shnen vor? Sie waren ja felbft vabei, haben 
felbft die Waffen getragen. Welche Tage! Welche Gefühle! 
Nun waren Rom und Griechenland und die Nitterzeit Fein- 
Mähren mehr für mich, alles Größte ftrahlte wiederge- 
boren im grünen, frifchen Lichte, mich an. Mein Mäpchen- 
herz wollte mir oft die Bruft zerfprengen, wenn ich bie 
Mitternacht, ja bis an den frühen Morgen die Binden 
zufehnitt, welche das Blut der Wunden hemmen follten. 
Ich weinte, daß mein Vater reich war, daß ich nicht auch 
mich genöthigt fah, mein Haupthaar auf dem Altare der 
allgemeinen Begeifterung zu opfern. Nie, nie kann ich 
dag vergeffen, und wenn die ganze Welt umher in Zweifel 
und Klügeler ftarr wird, fo fol der Bufen einer armen 
Frau mwenigftens ewig das Feft der Erinnerung feiern! 

Sie war aufgeftanden und ging mit großen Schritten 
durch das Zimmer. Ühre Züge hatten fich verklärt, fie 
glich einer Priefterin, einer Velleda. Nach einer Paufe, 
während welcher ihr Antlib vom berrlichfien Angedenken 
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wie durchſichtig zu werden fihien, ftand fie ſtill und rief: 
‘a, wenn es eine Liebe je auf Erden gegeben hat, fo habe 
ich geliebt! Und o des Glücks! Die zärtlichfte Empfin- 
dung war nur eins mit der heiligften und größten! Im 
Waffenſchmuck trat er mir entgegen, dem Rampfe fich ent- 
gegenfehnend, in den er nad) wenigen Wochen zog. Milo 
war er und edlen Zornes zugleich vol, nie hat ein reineres 
tugendhafteres Herz unter dem Node des Kriegers geflopft. 
Er war wie ein Berfehlagner von einer fernen feligen 
Inſel unter ung Andern. Die Augen pflegte er zu fenfen, 
als erliege feine Seele unter ihrer eignen Größe. Stumm 
war unfre Liebe und ohne Erflärung. Nur, als ich ihm 
beim Abfchiede die Feldbinde reichte, verftanden fich unfre 
Blicke. Er zug dahın, und ich ſah ihn nicht wieder. 

Er trug, wie alle jugendliche Frühlingsherzen, die 
Todesahnung im Bufen. Sein einziger Wunfch war, in 
deutfeher Erde zu ruhn, er fihauderte vor dem Gedanken, 
fern unter den Fußtritten des feindlichen Bolfes vermodern 
zu müffen. Das Schiefal ift oft graufam, es kann ung 
nicht allein Das Leben, wie wir es wünfchen, fonvern auch 
den Tod, wie wir ihn zu fterben würdig gewefen wären, 
verfagen. Nicht in einer der großen herrlichen Befreiungs- 
fhlachten fiel mein Freund, nein, vereinzelt, feiner Schaar 
nachgeblieben, wurde er von umberftreifendem Gefindel 
auf dem fremden Boden erfihlagen. Sch erfuhr feinen 
Tod, noch ehe die Nachricht Davon zu mir gelangte. In 
der Nacht aus tiefem Schlummer ohne vorhergegangnen 
Traum emporfchreckend, fah ich das blutige Haupt des Er- 
mordeten am Fuße meines Lagers auffteigen, und alfobald 
auch wieder verfchwinden. Augenblicklich wußte ih um 
meinen ungeheuren Verfuft, aber zugleich durchdrang mein 
Herz ein unvergänglicher Troft, der es fo ganz erfüllte, 
daß ich mich kaum erinnere, Damals geweint oder fonft ge= 
trauert zu haben. Nur jest, nah manchem Sahre fließen 
meine Thränen zuweilen. Als die Ruhe bergeftellt war, 
befchäftigte uns‘ Alle, Die wir ihn geliebt hatten, fein 
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Wunſch. Ein treuer Gefährte feiner Tage machte fich end⸗ 
lich in der Stilfe auf, fchente nicht Mühe noch Gefahr 
unter dem noch immer fihmerzlich empörten Volke, fan 
die Grube, in weldher man den Körper verfcharrt hatte, 
faufte die theuern Reſte Ios, und brachte fie in die Heimath, 

Sie näherte fich einer fchmalen, länglichen Kifte, welche 
in der Ecke des Gemachs ftand, öffnete fie und warf 
mit Lauten des tiefften Schmerzes über fie. Hermann trat 
hinzu und fuhr zurüd; ein menfchliches Gerippe flarrte 
ihm aus der Kifte entgegen. Warum erſchrickſt Du? Was 
macht Dich zu fürchten? rief fie. Dieß ift mein Lieber, 
mein einziger Freund, den ich nun wieder habe, und nicht 
son mir laſſe. Betrachte den holdſeligen Mund, die guten, 
ſchönen Augen, die denfende Stirne! Nun ruht er, umweht 
vom Hauche der Liebe, nun ift ihm wohl! 

Theure, warum gaben Sie der Erde nicht wieder, was 
der Erde gehört? fragte Hermann, als er fich einigermaßen 
von feinem Erftaunen erholt hatte. 

Sie verfeßte nichts. Mit den zärtlichften Namen rief 
fie den geſchiednen Freund, fohmeichelnd firich fie über den 
kahlen Schädel, ihre Lippen Füßten die leeren Augenhöhlen. 
Dazwifchen führte fie Reden, deren Sinn und Bedeutung 
Hermann nicht verftand. Sie ſprach von dem Vampyr, 
der, auferftandne Leiche, umbergehe und den Lebenden das 
Blut ausfauge, und beſchwor Die Gebeine des Todten, fie 
wie bisher, fo auch ferner vor dem Schreckniß zu fchüten. 





— — 


Achtes Kapitel, 





Es fchien, als feien die nächften Tage beftimmt, unfres 
Freundes Herz, welches fchon in Falten, feltfamen Umge⸗ 
bungen zu frieren begann, wieder von Neuem auszumärmen. 
Johanna's Noth regte mächtig fein Gefühl auf, und kurz 
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nach jenem Abende follte er auch einen alten Freund wie- 
derfehn. 

Er war in Madame Meyers Gefellfchaft gewefen. 
Als geborner Hanfeeftädter an reichliche Mahlzeiten gewöhnt, 
empfand er nah den dort landüblicherweiſe genoflenen 
dünnen Butterfchnittchen immer noch einen lebhaften Appe- 
tit, den er nun in einer Reſtauration ftillen wollte. Aber 
obgleich e8 erft eilf Uhr war, fo herrfchte in dieſem Theile 
der Stadt Doch ſchon eine Todtenſtille, die Fenfter waren 
dunfel, die Läden gefchloffen und nur die Laternen warfen 
ihr mattes Licht über die menfchenleeren Straßen. Er fam 
endlich in die Nähe eines Gafthofs, vor deffen Thüre ſich 
Jemand in ähnlicher Noth befand, wie er. Ein Reifender 
fuchte mit Rufen, Schelten und Kiopfen vergebens Einlaß 
durch die bereits feft verfchloßne Pforte zu gewinnen. Das 
Geräuſch zog Hermann mechaniſch näher, und er erfannte 
mit freudigem Schred die Stimme feines Freundes Wil- 
helmi. Defjen Freude war nicht geringer, beide begrüßten 
einander auf Das herzlichfte. Nachdem fie durch vereinte. 
Bemühungen die Deffnung des Wirthshanfes erwirkt hatten, 
Wilhelmi's Wagen und Gepäd untergebracht worden war, 
blieben fie noch einen Theil der Nacht in traulichen Ge⸗ 
Iprächen beifammen. Hermanns erfle Frage war, was 
Wilhelmi fo unerwartet herführe? worauf Jener ihm er- 
wiederte, daß fein Verhältnig zum Herzoglichen Haufe ge= 
Iöfet fei, und daß er komme, um feine Sammlung dem 
oroßen Mufeum zu verfaufen. Man habe ihm die be> 
flimmte Hoffnung gemacht, ihm als Preis eine fefte An- 
ftellung bei jenem Inſtitute zu geben. 

Hermann wußte, wie leicht man es mit folchen Ver- 
ſprechungen des Orts nehme, und erſchrak über den unbe- 
dachten Entfehluß des Freundes. Er hütete fich indeflen, 
feine Befürchtungen ihm mitzutheilen, um Wilhelmi's Hy- 
pochondrie nicht rege zu machen. Wahrhaft ſchmerzlich war 
ihm aber die Löfung der Bande, welche er in Achtung, 
Liebe und Bedürfniß feflgegründet erachtet hatte. Au 
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der Arzt, fo hörte er von Wilhelm, finne darauf, dem 
Schloſſe Lebewohl zu fagen. Am befremdlichſten Hang, 
was er über die Herzogin vernahm. Gie fei, erzählte 
Wilhelmi, nach Hermanns Abreife in eine düſtere Melan- 
cholie verfallen, welche fich durch einen fonderbaren Wider- 
willen gegen die Gefellfchaft ihres Gemahls ausgezeichnet 
babe. In diefer Stimmung habe fich der Geiftliche ihrer 
bemächtigt, mit welchem. fie nun den größten Theil ihrer 
Zeit in Andachtsübungen, die zuweilen felbft in Kafteiungen 
ausarten follten, verbringe. Der ‚Herzog fei über biefen 
Zuftand um fo befümmerter, als ihm grade jeßt ber vom 
Kaufmann nun mit vollem Eifer betriebne Prozeß viel zu 
fchaffen mache. 

Alles diefes Fonnte Hermann wenig erfreun. Es that 
ihm wehe, daß ein fo treuer gefühlooller Mann, wie Wil« 
helmi, ſich fernen Gönnern in einem folchen Augenblicke 
hatte entziehen können. 

Sch will mich nicht rechtfertigen, fagte dieſer, als Her⸗ 
mann nach einigen Tagen eine leife Andeutung feiner Em- 
pfindung bliden Tief. Es giebt Dinge und Worte, Die mit 
magifcher Kraft das Gemüth unmwiderftehlich nach fich reißen, 
und fo muß ich Dir geftehn, daß ich, in abgelegnen Win- 
Felverhältniffen hingehalten, nicht zu widerftehn vermochte, 
als mir die Ausficht erſchien, mich dem Deffentlichen ange- 
reiht zu fehn. Wie einft das heilige Grab und fpäterhin 
die neue Welt jeden ftrebenden Geift fiegreich lockte, fo tft 
es jest mit dem Staate. Nur das, was an ihn fich Tehnt, 
nur dag, was von ihm erfannt wird, bat Glauben an fich 
felbft, die Zeit der Privatdienftbarkeit ift durchaus vorüber. 

Du ſprichſt da etwas aus, welches mir ſchon ange 
das Herz befihwert hat, verfegte Hermann. Wenn ich die 
Documente jener verfpotteten empfindfamen Zeiten betrachte, 
fo muß ich fagen, daß dieſe fihwärmerifchen Freundfchaften 
auf Leben und Tod, diefe Teivenfchaftlichplatonifchen Liebes⸗ 
verhältniffe, dieſe begnügten Familienglüdfeligfeiten, wie 
fie Damals gang und gäbe waren, jetzt faft aufgehört haben, 
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Das Gemüth hat die Fähigkeit verloren, ſich in fo trau- 
licher Enge zu regen, alle Kräfte und Sinne ver Menfchen 
ftreben weiteren und höheren Jweden zu. Das wäre nun 
recht ſchön, wenn wir nur ſchon ein Vaterland, over große 
öffentliche Einrichtungen hätten. Aber alle diefe erhabnen 
Tröftungen zeigen fich bei näherer Betrachtung denn doch 
meiftens als Schein, höchftens als ziemlich fchwache Ver- 
fuche. Und fo darbt unfer Herz über den Mangel eines 
Freundes, einer Geliebten, eines Haufes fich zu Tode, und 
wenn es fih auf einem andern Altare opfern möchte, fo 
fehlt eben diefer. Wahrlich, es Tieße fih ein Werther des 
Neunzehnten Jahrhunderts fchreiben, der an dieſem Dop⸗ 
pel- und Nichtzuftande verginge, und deſſen Klagen auch 
rührend und beweglich ertönen würden. 

Ja, wir leben in einer Uebergangsperiode, ſagte Wil- 
helmi. Das iſt ein trivialgewordnes Wort, welches alle 
Schulknaben jetzt nachplappern. Schwieriger iſt es, die 
ganze Bedeutung deſſelben zu fühlen, ſympathetiſch mitzus 
empfinden, wie viele Menſchen an einem folchen Mebergange 
zu Grunde gehn. Wohl befinden fich in der Gegenwart 
eigentlich nur die oberflächlichen Naturen, welche von 
Schatten und Klängen genährt werben, während jede tiefer 
gehöhlte Bruft ein heimliches Verzagen erfüllt. Auf alle 
Weiſe fucht man fich zu helfen, man wechſelt die Religion, 
oder ergiebt ſich dem Pietismus, kurz, die innere Unruhe 
will Halt und Beſtand gewinnen, und löſt in dieſem lei— 
denfchaftlichen Streben gemeiniglich noch Die letzten Stützen 
vom Boden. 

Wunderbare Gedanken und Traume beherrfchen die 
Menſchen, fagte Hermann. Trotz alles Nedens von ber 
praftifchen Richtung des Zeitalters laufen die Vorftellungen 
und Dinge weit auseinander, und der Wahn hat eine furcht⸗ 
bare Macht gewonnen. Es Tieße ſich der Fall denken, daß 
Jemand unter der Laſt eines eingebildeten Schieffals fein 
Leben hinfeuchte, und ftürbe, ohne das Antlıs ber Wahr⸗ 
heit geſchaut zu haben. 


1% 


Wiederum aber find auch Die aufersrdentlichften Glücke 
fälle gedenkbar, verfegte Wilhelm. Eigenthum und Defig 
haben ihre ſchwere, telfurifche Natur aufgegeben, fie firei- 
hen, gasartig verflüchtigt, durch die Lüfte, und Niemand 
von uns weiß, ob nicht auch er in den Bereich eines ſolchen 
ziehenden Schwadens fommen werde. Kurz, Freund, es 
fann an Deiner, und es kann an meiner Stirn mit um 
fichtbarer Schrift das Wort: Millionair, gefchrieben ſtehn, 
fo wenig Anſchein die Sache auch jest für fich haben mag. 
Nein, in der That, danach fieht es bei mir nicht aus, 
fagte Hermann Yächelnd. Ich will nur froß fein, wenn ich 
aus meinem Badenfchen Ankaufe mit einem blauen Auge 
davonkomme. Uebrigens wüßte ich auch nicht, was ich mit 
vielem Gut und Gelbe beginnen follte, es hat wenig Neig 
für mid. 

Um fo geſchickter biſt Du vielleicht, Vermögen ze be 
wahren, antwortete Wilhelm. Oft kommt mir alles Ei⸗ 
genthum wie ein Depofitum vor, welches bei uns für ein 
nachkommendes glücklicheres Geſchlecht hinterlegt worden 
wäre, welches wir treulich den Enkeln aufzuheben, aber 
ſelbſt nicht zu genießen hätten. 





Reuntes Kapitel. 





Hermann führte den Freund in feinem Kreiſe umher, 
an welchem Wilhelmt aber viel auszufesen fand. Mit 
Sobannen gelang es noch am beflen; nachdem eine leichte 
Berlegenheit von beiden Seiten überwunden war, kam ei 
erträglicher Umgang zu Stande, obgleich Beide in ihrer 
©ereiztheit wenige Berührungspunfte für einander hatten. 


191 





Dagegen nannte er Medon geradezu den Jugendverführer, 
ohne ſich über den Sinn diefes Ausdruds näher zu erklären. 

Auch die übrigen Perfönlichkeiten, Einrichtungen und 
Anftalten der Hauptftadt fanden feine Gnade vor ihm. Er 
fab nur die Haft, womit Hier Alles fich zur Erjcheinung 
drängen mußte, um bemerft zu werden, und überfah den 
Kern, welcher von jener Haft heronrgeftoßen wurbe. Bald 
nannte er den ganzen Zuſtand eine große Lüge, und die 
Stadt felbft ein Eonglomerat von zwölf Krähwinkeln, wel 
ches Paris vorftellen wolle. Diefes Thema führte er in 
unzähligen fpigigen und wißigen Variationen aus, worüber 
Hermann anfangs lachte, ſpäterhin aber zuweilen verbrieß- 
Yich wurde. 

Die Spötter rächten ihrerfeits wieder die Stabt am 
dem Hypochondriften, und Einer derfelben verfaßte eine 
parodiftifche Gefchichte von Jona, dem neuen Propheten, 
welcher berufen worden fei, Ninive Buße und Zerftörung 
zu predigen, und welcher fich nun Ärgre, daß die Stabt 
nicht untergebn wolle. Das Schloß des Standesherrn 
wurde in Diefer Traveftie mit dem Bauche des Wallfifches 
verglichen, in welchem der unzufriepne Seher drei cykliſche 
Tage zugebracht habe. 

Als Hermann das Product zu Gefichte befam, trach⸗ 
tete er, es den Augen Wilhelmi’s verborgen zu halten, 
weil er von feiner Aufregung einen heftigen Ausbruch be- 
fürdtete. Allein er batte fih in ihm geirrt. Wilhelmi 
erhielt die Blätter von einem Dienftfertigen zugeftedkt, 
lachte herzlich darüber, fuchte den Verfaffer auf, und bat 
um feine Freundfchaft. 

Am übelften ftand er anfangs mit Mabame Meyen. 
Sie hatte nach Art der Weltfrauen drin ein ganz eignes 
Talent, bisweilen Jemand, der ihr mehr als Andre hätte 
empfohlen fein follen, zu überfehen, was denn bei ihr ie 
mer um fo mehr wie eine Beleidigung erfchien, weil fie 
fih fonft fo zuoorfommend zu benehmen wußte. An einem 
diefer dem Zerſtreutſein verfalluen Tage wurbe ihr Wil⸗ 
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helmi vorgeſtellt, welcher nach den Erzählungen Hermanns 
auf einen befonders freundlichen Empfang gerechnet hatte. 
Er fah fih durch Die über ihn hinfchweifenden Blicke der 
Wirthin, die feine Anrede mit einer Bemerkung über das 
Wetter erwiederte, bitter getäufcht, und machte feinem 
Freunde beim Nachhaufegehn lebhafte Vorwürfe darüber, 
ihn dort eingeführt zu haben. Hermann Fannte ihn fchon 
in folhen Stimmungen, und ließ ſchweigend Die erregten 
Wellen ausſchäumen. 

Sie kann ihren Stamm nicht verleugnen! rief Wil- 
helmi zum Schluffe einer heftigen ZJornrede. Mir wurde 
unter allen dieſen Porzellanen, Gläfern, Schnit- und 
Krigelwerfen zu Muthe, wie in einer Trödelbude. Es tft 
der Schachergeift ihrer Väter, welcher in der Sammelmuth 
der Tochter fortfpuft. 

Veberhaupt haben die modernen Juden eine feltfame 
Stellung gegen Welt und Gefellfchaft, fuhr er ruhiger 
fort. Es ift noch Fein Menfchenalter her, daß diefes Volk 
an vielen Orten Leibzoll bezahlen, an andern wie franfes 
Gethier abgepfercht wohnen mußte. Plötzlich ift ein Um⸗ 
ſchwung eingetreten, fie ftehn jest in den bürgerlichen 
Rechten uns gleich, und wollen befonvers hier, in Geift, 
Geſchmack und Anfehn den ehrlichen Chriftenfeelen wo 
möglih noch den Rang ablaufen. Nun ift es aber ein 
eigen Ding um elegantes Dafein. Das geht nämlich 
immer nur aus völlig geficherten Nothwendigkeiten des 
Lebens hervor. Diefes Gefühl haben fie nicht, können es 
auch nicht haben, denn die Verbeſſerung ihres Zuftandes 
ift weit mehr das Erzeugniß fentimentaler Schriftfteller und 
ſchlaffer Staatsmänner, als einer Umftimmung des Volks— 
glauben. Im Volke hat fich vielmehr das alte Bewußt⸗ 
fem ungerftört erhalten, _daß der Jude nichts tauge. Folglich 
denken alle dieſe unfre großen ifraelitifchen Häufer ım Stil 
Ten immer noch an die Möglichkeit einer rüdgängigen Ber 
wegung, an den Leibzoll, und an die Judengaſſen. Dadurch 
erhalten ihre Beftrebungen um Eleganz etwas Unficheres 
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und Haftiges; ihre Gefellfchaften haben durchaus mehr ven 
Charakter einer Hypothefe, als den eines Poftulats. 

Die probuctiven Köpfe der Nation verfahren Dagegen 
nad) den Grundfäßen des Gewerbgeiftes, welcher ihre 
Ahnen auszeichnete; fie fchachern und trödeln. In Ge- 
dichten, Mufiten, in Philnfophie und Wiffenfchaften find 
fie mit Fleinem Profit, mit allerhand netten, charmanten, 
glänzenden Effectchen und Wahrheitchen zufrieden, bringen 
auf folhe Werfe auch wirklich Manches zufammen, obwohl 
man fchwerlich im Reiche des Geiftes durch geſchickt zube- 
reitete Bagatellen großes Vermögen erwirbt. 

Als Hermann Einiges zum Schuße der Gefchmähten 
vorbringen wollte, fuhr ihn Wilhelmi beinahe an, und 
rief: Du wirft auch noch durch Schaden Flug werben. 
Deine ägyptifhe Cavaliergarde wird Dir PVerbrufles die 
Fülle machen. Dieß bezog fich darauf, daß fih um Her- 
mann eine Menge junger Sfraeliten verfammelt hatte, 
welche ihm mit großer Freundſchaft begegneten. 

Die Laune Wilhelmi's fehärfte fih von Tage zu Tage. 
Zum Theil wurde diefer üble Humor durch fehr wefent- 
liche Bedrängniffe erzeugt. Er konnte nämlich bald merfen, 
daß an einen Verkauf feiner Sammlungen nicht zu denfen 
fei, und daß er die leichte Zufage eines hohen Mannes 
viel zu fehmer genommen habe. Ein ficherndes Verhältniß 
hatte er aufgegeben, außer feinen Kunftfachen befaß er 
nichts, und jede Ausficht fehwand, mit diefen dem Mufeum 
einverleibt zu werben. Bald war er in Geldoerlegenheit 
und ſprach Hermann um Hülfe an. 

Wie erfchraf er, als dieſer ihm eine gleiche Noth 
offenbaren mußte! Im Badenfchen beftand man ftreng auf 
Innehaltung der Zahlungstermine, ein Capital nach dem 
andern war fehon dorthin gewandert, einen Beſitz zu be⸗ 
zahlen, den anzutreten der Eigenthümer weder Luft, noch 
Geſchick in fich verfpürte. 

So führten denn unfre beiden Glüdsritter ein ziemlich 
gewagtes Leben. Der Eine war, wenn man ſo ſagen darf, 
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in böhmischen Dörfern angefeffen, der Andre ſtand mit Rari⸗ 
täten in theuren Miethzimmern aus. Ihre Lage konnte übel 
genug werden, wenn der Himmel fich nicht ing Mittel ſchlug. 

Indeſſen trugen fie ihre Laften zu Zweien, und das 
wit viel fagen. Da die Thaler ausgingen, fo theilten fie 
die Grofchen mit einander. Hermann zog fih aus vielen 
großen Gefellfchaften zurüd, und begann eine Art von 
genießendem Einfiedlerleben zu führen. 

Mit der ägyptifchen Eavaliergarde, mit den jungen 
Juden, hatte Wilhelmi nur zu fehr Recht gehabt. Einer 
derfelben, ein angehender Künftler, war ihm beſonders 
eifrig genaht, Hatte einige Billette an ihn fogar „mit 
Ehrfurcht‘ unterzeichnet. Im Haufe der reihen Eltern 
begegnete man unferm Freunde faft wie einem höheren 
Mefen. Eines Tages erfuchte ihn der junge Künftler be- 
fiheiden um feine vortreffliche Kritif über Diefes und 
Jenes. Dei der näheren Nachfrage erfuhr Hermann, daß 
ihn ein Gerücht zum Verfaſſer mehrerer anonymen Recen- 
fionen in dem gelefenften Blatte der Stadt gemacht hatte, 
welche durch ihren geiftreichen Gehalt allgemeines Auffehen 
erregten. Da er num diefe Baterfchaft ablehnen mußte, 
fo bemerfte er an den Gefichtszügen und an dem Beneh⸗ 
men feines feurigen Anhängers bald eine merflihe Ver⸗ 
ändrung, welche ſich demnächſt auch dem Haufe der Eltern 
mittheilte, und nach und nach eine gänzliche Erftarrung 
des Verhältniſſes herbeiführte. Noch früher hatten ihn die 
Uebrigen verlaſſen, fobald fie wahrnahmen, daß er nicht 
mehr viel mit onrnehmen Leuten verkehrte. 

Er klagte Wilhelm fein Leid. Diefer lachte und 
rief: Set froh, daß Du von ihnen los bift! Jude bleibt 
Jude, und der Chriſt muß fih mit ihnen vorfehn, am 
meiften, wenn fie fich Liebevoll anftellen. Sie find alle 
fammt freigelafne Selaven, Friechend, wenn fie etwas 
haben wollen, trogig, wenn fie es erlangten, oder wenn fie 
merken, daß es nicht zu erlangen fteht. 

— ñ— 
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Zehntes Kapitel. 





Alle Mebertreibungen find von kurzer Dauer. Madame 
Meyer hatte nicht fobald bemerkt, daß die beiden Freunde 
feltner in ihren Eirfeln zu erſcheinen begannen, als fie 
ihrerfeits Alles that, das traulich-gefellige Verhältnig zu - 
erhalten. Freundliche Einladungen drängten ſich, und Wil- 
helmi wurbe für die frühere Vernadhläffigung durch das 
liebenswürdigfte Benehmen entfchädigt. Bald war er völlig 
umgeftimmt und eben fo freigebig in feinem Lobe, als er 
früher verfchwenderifch im Tadel gewefen war. 

Die Dame entderfte ihrerfeits an Dem verwandelten 
Hypochondriſten eine Eigenfchaft, welche ihn ihr höchft 
fchägenswerth machte. Wilhelm: befaß eine Fülle von an- 
tiquarifchen Kenntniffen, und fegte Madame Meyer über 
Manches, was fie hatte, durch feine Erläuterungen erft in 
das Klare. Was ihn aber einer Frau befonvers empfehlen 
mußte, war feine Art, die Thatfachen vorzutragen. Er 
theilte fie nämlich nicht nach der Weife deutfcher Gelehrten 
weit ausholend mit, fondern gab feine Runde in Furzen, 
aphoriftifchen, Alles ausprüdenden Sätzen, welche fich dem 
Gedächtniſſe leicht einprägten und ohne Mühe nachges 
fprochen werden konnten. Auf diefe Weiſe hatte er die 
Freundin bald mit einer Menge von Thefen befannt ge- 
macht, welche fie rüfteten, den Verlegenheiten fehlagfertig 
zu begegnen, denen fie fonft in ihrem Geſprächskreiſe hin 
und wieder mit Leidwefen unterlegen war. Denn obgleich 
Manches der Wilhelmi'ſchen Lehre nur für problematifch 
gelten konnte, fo verfehlte es Doch, mit angenehmer Ked- 
heit von einem fihönen weiblichen Munde ariomatifch vor 
getragen, nie feine Wirkung auf den überrafchten Gegner. 

Es war, als wolle der Himmel ſelbſt in diefem Falle 
durch Zeichen und Wunder wirken. Eines Tages, als 
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Wilhelmi mit ihr ein früher noch nicht befehenes Cabinet 
durchmufterte, fland er vor dem Altarbilde eines heiligen 
Stephanus fill, von welchem die Hälfte fehlte. Die 
Tafel war dicht an dem Körper des Märtyrers abgefpal- 
ten worden, von den Peinigern Tieß fich nichts erblicken. 
Madame Meyer, welche Wilhelmi in den Anblick dieſes 
Werts verfunfen fab, legte die Hand auf feine Schulter 
und fagte: Wohl mögen Sie über dieſes Tiebe, gemüthliche 
Bild erflaunen, welches mir doch nur Schmerzen ver- 
urfacht. Sch achte es für Die Krone meiner Sachen, aber 
ich entfage oft für Monate feinem Anblicke, weil mir der 
verftümmelte Zuftand defielben durch die Seele geht. Was 
habe ich nicht verfucht, gethan, aufgewendet, um bie andre 
Hälfte herbeizufchaffen, welche durch die Ungebühr der Zeit 
oder eine rohe Fauft vielleicht für immer vernichtet ift! 

Madame, verfegte Wilhelmi, der ganz Erflaunen war, 
mich ergreift weniger der Anblick diefes oortrefflichen Werks 
von feltner Innigkeit des Gefühle, als daß, wenn mid 
nicht Alles trügt, ich den andern Theil der Tafel befige: 
Ich verlangte nach dem Heiligen, wie Sie fih nad den 
Steinigern fehnten. 

Die Meyer ftand ſprachlos. Auf einen Wink Wil 
helmi's entfernte ſich der Bediente, und brachte aus 
deffen Quartiere das bezeichnete Fragment herbei. Es blieb 
fein Zweifel; fobald man nur das Stüd angepaßt hatte, 
zeigte fich die Vermuthung beftätig. Die Gruppe der 
Steiniger war vollftändig, faft noch beffer erhalten, als ber 
gemarterte Jüngling. Nie find häßliche Frevelgefichter von 
hübfchen Augen mit gerührteren Blicken betrachtet worben, 

Es waltete unter den beiden Runftfreunden ein langes 
Schweigen ob, während welches ever feinen befondern 
Gedanken nachhing. Endlich brach Wilhelmi daffelbe und 
fagte, daß, fo lange er am Orte verweile, er fehr gern 
Die beiden Hälften vereinigt Yaffen wolle. Madame Meyer 
nahm dieß dankbar an, und fragte fchüchtern, ob ihm fein 
Fragment nicht feil fer, was Wilhelmi ernfthaft verneinte. 
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Dean erzählte einander von der Erwerbung diefes Kunft- 
werfs, und brachte bald heraus, daß beine Stücke an einem 
und demfelben Orte von dem fpeculirenden Verwalter auf- 
gehobner Kioftergüter eingehandelt worden waren. Man 
unterfuchte die Kanten der Fragmente und fand, daß der 
Riß feinesweges alt war. Aus allerhand fonfligen An- 
zeigen ſchloß man zuletzt mit ziemlicher Gewißheit, daß 
jener Hugberechnende Mann, der herrfchenden Neigung ver- 
trauend, welche derartige Alterthümer auch im verftüm- 
meltften Zuftande auffuchte, felbft die Tafel zerfpalten haben 
möge, und denen auch wirklich die beiden Theile theurer 
Iosgefchlagen hatte, al8 er vom ungetrennten Ganzen er- 
warten dürfen. Er hatte alfo im Kleinen mit dem Gute 
der Kirche vorgenommen, was der Staat im Großen; er 
hatte Dismembrirt. 

Ein eifriges Gefpräch, welches diefer fröhlichen Bege- 
benheit folgte, wurde durch den Eintritt der gewöhnlichen 
Abendgeſellſchaft unterbrochen... Bei dem Erfcheinen der 
Fremden zeigten fih Madame Meyer und Wilhelmi fehr 
verlegen, wovon der Grund darin zu fuchen, daß zum 
Schluſſe jener andächtigen Runftunterredung die Hände ſich 
gefunden hatten, und die erſten Eintretenden von Diefer 
Bereinigung Zeugen geworden waren. Die Gäfte nahmen 
nun gebührenden Antheil an dem hergeftellten Stephanug 
und an der Freude der Wirthin, es Tieß fich aber aus 
manchen Mienen und Flüfterworten abnehmen, daß man 
fih während diefes Abends doch mehr mit dem natürlichen, 
als mit dem Runftereigniffe befchäftigte. 

Wilhelmi fprach in den nächftfolgenden Tagen nichts . 
als Gutes von der Stadt und ihren Bewohnern, kehrte 
Alles zum Beften, und verwies Hermann feine finftre 
Laune, obgleich dieſer fih ganz ruhig und gleichmüthis 
verhielt. 
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Eilftes Kapitel. 





Inzwiſchen Hatten die Unterfuchungen gegen die De- 
magogen ihren weiteren Berlauf genommen, lieferten jedoch 
nicht die Ergebniffe, nach welchen die Behörben hauptſäch⸗ 
Sich Hinfteuerten. Die Berfchuldungen der Jünglinge lagen 
ſo ziemlich Har zu Tage, ihnen aber war im Boraus ver⸗ 
ziehen; fie follten mit dem Schred davon kommen. Was 
man am eifrigften fuchte, war, das Dafein und die Glieder 
jenes Männerbundes zu ermitteln, welcher Etaat und Thron 
allerdings ernftlicher mit dem Umfturze bedrohte. In dieſer 
Beziehung waltete noch ein undurchdringliches Dunkel; die 
geheimen Störenfriede und Verderber waren mit folcher 
Klugheit zu Werke gegangen, daß trog aller Eorrefpondenz 
nad den verfchiedenften Gegenden Deutfchlands Hin, mehr 
nur Bermuthungen als Thatfachen zum Vorſchein kommen 
wollten. 

Der Beamte, welcher jene Nachforſchungen zu leiten 
hatte, ging in Medon's Hauſe viel ein und aus. Er er⸗ 
zählte dort im Vertraun Manches von jenen Dingen, und 
fo erfuhr Hermann, daß der grimmige Mecklenburger durch 
das ihm, wie wir wiflen, in größter Sanftmuth zuerfannte 
einfame Gefängnig gezähmt worden fei, und feine Bes 
kenntniſſe abzulegen beginne. Er gefteht, fagte ver Beamte, 
dag ihm in Zürich ein Mann erfchienen fei, welcher ihm 
son dem wirklichen Vorhandenfein eines Männerbundes 
Kunde gegeben und ihn aufgefordert habe, einen Bund der 
Jungen zu ftiften, welcher fi an Senen anlehnen folle. Er 
hat von jenem Manne Zeichen und Symbole empfangen, und 
ift denn auch wirklich der Stimme der Verführung gefolat. 

Medon hörte diefer Erzählung mit Gleichgültigkeit 
zu. Man follte, fagte er, den jungen Leuten furzen Pro- 
zeß machen, fie find einmal für ihre Lebenszeit vergiftet, 
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der Staat müßte, wenn er mehr Flug als milde wäre, den 
ſchädlichen Stoff zerftören, welcher, wenn man ihn beftehen 
läßt, in wechfelnder Geftalt fich immer wieder hervordrän⸗ 
gen wird. 

Sp find Sie für firenge Maafregeln? fragte der 
Deamte. Durchaus, verfegte Medon. Auch hierin könnte 
ung das Alterthum zum Lehrmeifter dienen. Es vertrag 
fich nicht mit feinen Feinden, es vernichtete fie. 

Nehmen Sie fih in Acht, daß Sie nicht über ſich das 
Verdammungsurtheil ausfprechen, fagte der Beamte fiher- 
zend. Sie können leicht auch in dieſe Unterfuchung ver⸗ 
wicelt werben. 

Wie fo? fragte Medon. 

Sie müffen doppelt in der Welt umbergehn, verſetzte 
Jener. Der Student befchreibt den Mann, welcher ihn fo 
freventlich verlodt, Zug vor Zug, wie Sie ausfehn; felbft 
das Mahl, welches Sie an der Iinfen Handwurzel haben, 
hat er bei dem Hofuspofus, den der falfhe Prophet mit 
ihm getrieben, bemerft. Zuletzt muß ih Sie mit ihm con- 
frontiren, und Sie fünnen noch als Rädelsführer der poli= 
tifchen Verſchwörungen unfrer Zeit in meine Gefängniffe 
wandern. Ä 

Man Iachte hierüber, und der Sache wurde eine Zeit 
lang nicht weiter gedacht. Doch fing der Beamte einmal 
fpäter wieder an, von dem Gegenftande zu reden, und 
fagte zu Medon: Wir Actenleute find eine Art von Fetifch- 
anbetern, die Dienftpflicht iſt unfer Güte, deſſen Gebote 
wir erfüllen müffen, fie ſeien noch fo unfinnig. Wollen 
Ste mir glauben, daß ich bei meinem Mecklenburger De— 
magogen den Gedanfen an Sie nicht mehr aus dem Kopfe 
108 werben fann? Sch rede mir tagtäglich Das Ungereimte 
diefer peenverfnüpfung vor, und dennoch, fobald ber 
Menſch wieder anfängt, den Appftel des Männerbundes zu 
befchreiben, iſt es mir, als müfle ich Sie ihm vorftellen, 
weil das Signalement nun einmal ſchwarz auf weiß in 
meinen Protocollen fteht, und ich ein Individuum Tenne, 
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auf welches daffelbe zu paffen feheint. Es laͤßt mir feine 
Ruhe; abgefchmadte Träume phantaftifch-juriftifcher Art 
ängftigen mich. Letzte Nacht träumte mir, ich flände am 
 jüngften Tage vor den Schranfen des Weltgerihte. Der 
Engel mit der Pofaune fragte donnernden Tons: Warum 
haft Du die Eonfrontation unterlaffen? Worauf ich keine 
Antwort geben konnte. Ich wurde deßhalb zur Höflenftrafe 
verurtheilt, welche darin beftand, daß ich alle meine Cor- 
pora delicti aufeffen follte, obgleich fich darunter Sachen 
von Stahl und Eifen befanden. — Etwas Auffallendes, um 
eines aberwißigen Spiels des Zufalls willen zu veranlaffen, 
würde ich mir nie vergeben fünnen; allein ich wollte Gie 
ſchon erfuhen, doch einmal wie von ungefähr auf mein 
Berhörzimmer zu kommen, wo Ihnen denn eben fo von 
ungefähr der Demagoge vorgeführt werden follte Dann 
wäre mein Gewiflen beruhigt; verfagen Sie mir alfo dieſe 
Gefälligkeit nicht. 

Sch will das recht gern thun, verfebte Medon. Nur 
müßte ich Sie bitten, noch einige Zeit in Geduld zu ftehn. 
Sch babe eine Reife vor, und bis dahin jede Minute befegt. 

Lieb wäre es mir doch, wenn fich ein halbes Stünd- 
chen dazu voor der Reife finden wollte, fagte der Beamte. 
Die Sade ift im Vebrigen zum Sprude reif, und wenn 
ich gefehen, daß Sie es nicht waren, welcher dem Dema- 
gogen in Zürich begegnete, fo kann ich Das Papier getroft 
den Herren am grünen Tifche zuſchicken. 

Es wird ſich noch davon reden laflen, verſetzte Medon 
und brach das Geſpräch ab; welchem Herrmann, unbemerkt 
naheſtehend, zugehört hatte. 

Kurz darnach wurde er zu Johanna beruſen. Wollen 
Sie mir einen Dienſt leiſten? fragte ſie ihn. Jeden, ver⸗ 
ſetzte er. Können Sie ſchweigen? fuhr ſie fort. Ich hoffe 
es, erwiederte er. 

Icch werde dieſen Ort vielleicht auf einige Zeit ver⸗ 
laſſen müſſen, ſagte ſie mit leiſer Stimme. Bis hieher 
hat mich ein ſchlimmes Geſchick führen dürfen, weiter aber 
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nicht. Sch werde Sie vielleicht um Schub und Begleitung 
anfprehen auf heimliher Wandrung. Bor Allem fuchen 
Sie ein einfames Haus, wo möglich mitten im wildeften 
Walde zu entdecken, darin ich verborgen Leben Tann. 

Hermann, beftürzt über diefes Anfinnen, that ftammelnd 
einige Fragen nach dem Beweggrunde eines fo leiden⸗ 
fchaftlichen Entichluffes. Sie legte den Finger auf feine 
Lippen und fagte: Stille! Wollen Sie mir nicht helfen, 
ſo wird Gott mir beiftehn. — Verwirrt gelobte er ihr jeden 
Dienft, welcher fih mit Ehre und Pflicht vereinigen ließe. 

Der Charafter Medon's, das Verhältniß der beiden 
Gatten wurde ihm immer rätbfelhafter. Hier fehien fein ein- 
zelnes Verfchulden, Feine befondre Zwiftigfeit vorzuliegen, 
fein und ihr Dafein ſchien eine große Unſeligkeit zu fein. 

Medon war gefpräcdhig, belehrend, wie fonft, Doc 
nahm Hermann an feinen Reden und Scherzen etwas 
Ueberreiztes wahr. Er Tieß fallen, daß er vielleicht den 
Winter in Italien zubringen werde, doch müffe ein folcher 
Entfhluß, wenn man ihn überhaupt ausführen wolle, 
urplößlic) ausgeführt werden, denn Reifen gelängen nur, 
aus dem Gtegreife unternommen. 

Sein häuslicher Cirkel hatte den höchften Glanz er- 
reicht. Ein Prinz, der für das Mufterbild aller Geiftreichen 
galt, war auf Johanna aufmerkfam geworden, hatte fich 
ihr genähert, Zutritt zu ihren Abenden erbeten, und war 
feitdem beftändig dort. Diefer vornehme Stern zog andre 
Planeten und Monde nah fich, fo daß der Glanz der 
Kerzen dort bald durch das Blinken aller der Ordenskreuze 
und Ehrenzeichen beinahe ausgelöfcht wurde. Man fprach 
davon, daß der Staat fich nicht Yänger fo außerordentliche 
Kräfte, wie die Medon’s, entgehn laſſen werde, dag ihm 
Anftellung in einem bohen Poften beftimmt fei, wobei man 
nur von feiner Liebe zur Ungebundenheit eine abfchlägige 
Antwort befürchtete. Soviel ift gewiß, daß er noch längere 
vertrauliche Zufammenkünfte mit oberften Beamten hatte, 
als früherhin, und daß nach und nach dienflliche Papiere 
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and Hefte von den Sentralitellen zur Begutachtung in fein 
Eabinet zu wandern begannen. 

Der Prinz beliebte die Gejellichaft durch Mittheilungen 
aus feinem Hof- und Reileleben. Er hatte ein großes 
Talent im Erzählen, und die gewöhnlichfien Borfälle be- 
famen durch eine epigranmatiiche oder ſatiriſche Wendung 
in feinem Munde etwas Anziehendes. Roc flärker war 
er im Tortrage von Mährchen, zu welchen fich unfer lockrer 
Lebensftoff ihm gern verflüchtigte. Er gab deren mehrere 
an jenen Abenden, aus dem Stegreife beginnend, ohne An- 
maafung von etwas Außerordentlichem, ın fo fehlichter Ein- 
falt nım noch ſtärker die Zuhörer fortziehend. Eins derfelben 
ift aufbewahrt worden, und mag dieſes Buch befchließen. 

Zohanna’s Wangen wurden bläffer und bfäffer. Oft 
fam fie Hermann in ihrem fammetnen Gewande, unter 
ihren Perlen und Juwelen, wie eine gejchmüdte Leiche vor, 
und nur ihre Worte, das tieffte Gefühl athmend, wenn er 
fih ihr nahte, bewiefen ihm, daß hier noch ein fchönes Leben 
fih rege, aber freilich unter einer ungehenren Laſt zuckend. 





— HH 


Zwölftes Kapitel. 





- Mondfdjeinmährden. 

In jener grauen Urzeit, von welcher fich die Menſchen 
die verworrenften Begriffe machen, war es, wie neuere 
Forſchungen lehren, mit der Welt folgendermaßen befchaffen. 
Die Erde war Alles, und außer ihr gab es Nichts, nur 
eine falfche Befcheidenheit fpäterer Zeiten hat vom Chaos 
oder Univerfum gefabelt, aus welhem unfer guter Ball 
nebit vielen andern Ballen und Bällchen hervorgefprungen 
fei. Die Erde Hatte aber dazumal die Form eines Neſtes, 
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nämlich in der Mitte war fie einige taufend Meilen ver- 
tteft, und die Geitenflächen bogen fich als fchügende Rän⸗ 
der hoch und weit über. Es gab werer Gras noch Baum, 
weder Thiere noch Menfchen auf der Erde, auch ſchien 
feine Sonne, dennoch war es auf ihr, und in der Höhlung 
des großen Neftes weder unfein, noch ſtill, noch dunkel. 
Ihre Oberflähe war glatt und fanft anzufühlen wie der 
feinfte Sammet, fie fang fich felbft ein füßes Lied von 
jener frohen Ewigfeit voor, und phosphorescirte dabei im 
bunteften Lichte. 

Diefer felige Zuftand hat ziemlich Lange gedauert. 
Endlich aber, wie denn nichts ungeftört bleiben fann, regte 
fih ein gefährlicher Fürwig in der Erde, und fie ſprach fo 
zu fih: Wozu ein Neft ohne Eier? Meine Beftimmung 
ift nur Halb erreicht. Flugs empfand fie ihre Einfamfeit 
und die Sehnfucht nah Eiern, aus denen fih, wie fie 
meinte, die anmutbigften Gefellfehafter und Gefpielen für 
fie entwicfeln würden. 

Wie froh erftaunte fie, als fie eines Morgens beim 
Erwachen in ihrem Schooße eine Menge der fehönften Eier 
fand! Auf weldhe Art fie diefelben gewonnen, auf welchen: 
geheimnißvollen Wege der Zeugung ihr diefe Befcheerung 
geworden, darüber ſchweigt Gefchichte und Mährchen. Ges 
nug, fie lagen, in Kreifen gereiht, im Grunde des großen 
Neftes, waren durchfichtig, wie Die Edelſteine, herrliche Fir 
guren ſchmückten die glänzenden Schaalen, im Innern pul- 
firte e8, ein eignes, wildfräftiges Leben. 

Mutter Erde, vor Freude ganz wirblicht, machte eine 
fchräge Bewegung, woraus fpäter Die Schiefe der Ecliptif 
entitanden iſt, erinnerte fich aber noch zur rechten Zeit ihrer 
neuen Pflichten, nahm fich zufammen und meinte nur einige 
Thränen in den unendlichen Ieeren Raum hinab. Darauf 
begann fie Tiebeooll ihr vertrantes Gut zu wärmen und 
machte taufend Plane, wie fie mit den Vöglein, wenn fie 
aus den Eiern gefrochen wären, freundlich und herzlich ver- 
fehren wolle. 
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Unter diefen Sorgen, Gedanken und Träumereien war 
es in dem einen Eie rege geworben, es pickte, und eine 
leuchtende, beflügelte Geftalt brach durch Die Schaale. An- 
fange war fie noch einigermaßen in den Grenzen erträg- 
Iicher Größe, aber mit Sturmeseile wuchs fie, wahrfchein- 
lich durch die einftrömende atmosphärifche Luft gefchwellt, 
ins Ungeheure, fo daß der Erbe vor diefer Geburt angft 
und bange wurde. Doc faßte fie fih und fagte: Geſell, 
Du wirft nicht vergeffen, wer Deine Stärke alfo gepflegt? 
Komm, fei mein Freund. Was Freund? fuhr fie der feu- 
tige Nede an, ich habe nicht Zeit zur Empfindſamkeit, 
meine Bahn geht felbfiftändig durch die unermeßlichen 
Räume Und damit fchoß er fort, der Undanfbare, und 
ward der erfte Firftern. Seinem Beiſpiele folgten die an= 
dern Geburten, die nun bald nach einander kamen, fie 
wollten alle nichts von Häuslichfeit und gemüthlichem Zu⸗ 
fammenleben wiffen, vielmehr eigne Fortüne droben im 
Dlauen machen, was ihnen denn auch gelungen fein muß, 
wie der geftirnte Himmel befagt. 

Nur ein Flüchtling, eine ſchöne üppige Perfon von 
Vebhaftem Temperament, bereute den Undank, als fie ein 
Paar Millionen Meilen weit fortgerannt war, bielt inne 
in ihrem wüſten Laufe, und ward feuerrothb vor Schaam. 
Sie fieht fich noch immer von Zeit zu Zeit nach dem ver- 
laßnen Nefte um, und das Erröthen dauert auch noch fort, 
welches ung fehr zu Statten fommt, denn wenn die Sonne 
fih nicht fo Ichämte, und ung dadurch nicht mit einheiste, 
wären wir Alle längft erfroren, weil die Dinge bald eine 
betrübte Geftalt annahmen, wie ich gleich erzählen werbe. 

Zuerſt fchüttete die Erde, in ihren Hoffnungen fo 
Tchmerzlich getäufcht, einige noch nicht ausgelommne Eier 
zornig über Bord. Sie fielen eine geraume Zeit unauf⸗ 
Haltfam in die Tiefe, endlich fließen fie doch irgendwo an 
eine ſcharfe Weltede, die Schaalen zerbrachen, und die 
unreifen Geburten taumelten heraus. Diefe haben nun 
ein Leben und haben keins, im halbwachen Traume fchießen 
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fie dahin und dorthin, ziehen einen feurigen Echweif von 
allerhand ulenfpiegeleien hinter fich ber, und find mit 
einem Worte unglüdfelige Cometen, auf die am ganzen, 
Sternenhimmel fein Verlaß und Glaube ift. 

Doc, was gehn ung die Cometen an? Auf der Erde 
entſtanden ganz andre Folgen der mißlungnen freundlichen 
Abſicht. Zuvörderſt zog ſie ſich aus der offnen Neſtgeſtalt 
in die abgeplattete Kugelform zuſammen, welcher nur bis 
auf eine geringe Tiefe etwas anzuhaben iſt. Sodann ſchlug 
ſich in ihren Eingeweiden durch einen heftigen Gallenerguß 
Proteus, der Metallkönig, nieder, der alſo eigentlich der 
eryſtalliſirte Verdruß der Erde iſt, und bei allen nachfol⸗ 
genden Händeln eine große Rolle fpielt. Darauf, um ihr 
einigen Erſatz zu geben, gefihah die Schöpfung in fechs 
Tagen mit Kräutern und Bäumen, Fifchen, Bügeln, vier- 
füßigem Gethier und endlich dem Menfchen. Die Erde 
tröftete fich wohl, als fie das Alles auf fich grünen und 
bfühen, frabbeln und zappeln ſah, aber dann war's ihr 
doch wieder nicht recht, und fie fprach alle Tage unzählige» 
male zu fich felbft: Das thut's doch Alles nicht. Und fo 
oft fie das für fich fagt, flirbt oder verdorrt Etwas. 

Proteus aber, der Metalllönig, ver alte Verdruß, 
drängt fih unaufhaltfam an das Tageslicht. Denn es ift 
nicht wahr, Daß die Menfchen ihn fuchen, und daß er gern 
ın feinen dunkeln Kammern bliebe; nein, er blickt und lockt 
nach ihnen aus dem Finftern, und wenn er ihnen nicht: 
anders beizufommen vermag, fo fucht er ihre Träume heim. 
Dann müffen fie, von Unruhe gepeinigt, die Erde aufreißen 
und ihr Elend herauffördern. Denn wenn er oben ift, fo 
ergreifen den alten Griesgramm Findifche Launen; er kann 
es nicht leiden, in zerſtückten Gliedern ſich durch die Welt 
zu breiten, er will immer beifammen fein. Aus diefer 
Sehnfucht des Metalls nach fich entftehen dann alle Plagen, 
welche das unglückliche Menſchengeſchlecht Heimfuchen: Krieg, 
Eigennug, Dieberei, Raub. Denn fo. firebt z. B. der 
aufgefpeicherte Vorrath an Schwertern, Gewehren und 
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Kanonen in den Zeughänfern des einen Landes nach feines 
Gleichen in dem andern, das Eifen reizt durch geheime 
Einflüffe den Arm des Menfchen fo Yange, bis diefer fich 
zu feinem Dienfte darbietet, und es mit großem Getöfe 
aus dem VBerfchluffe hervorholt. Dann heißt es, die und 
die Nation habe der andern den Krieg erffärt. Nun ziehen 
Die Heere, oder vielmehr die verftreuten Glieder des Pro⸗ 
teus einander entgegen. Endlich treffen fie fih, und es 
giebt ein frohes Wiederfehn und Umarmen, bei welchem 
die dazwischen befinplichen Menfchen übel wegkommen; das 
nennen fie dann eine Schlacht, und meinen, fie wären es, 
die felbige gefchlagen, während doch nur Eifen und Stahl 
fich Tebhaft begrüßten, und die Schlünde des Erzes einan- 
der feurige Küffe zumwarfen. 

Eben fo geht es mit Silber und Go. Wo deffen 
eine Menge vorhanden ift, da regt fih in ihm die Luft, 
mit einem Schabe, der anderswo liegt, verbunden zu fein. 
Die böfen rothen und weißen Zauberaugen fchauen nad 
Händen um, welche ven Gefallen ihnen thäten, der MWucherer 
und Betrüger, den fie erblicken, wird von ihnen beftrickt, 
er muß daran, und mit allerhand ſchlimmen Künften die 
getrennten Horte zufammenbringen. Er meint, ven Mam- 
mon zu haben, und der Mammon bat ihn. Aber über den 
Redlichen ift diefem die Gewalt verfagt, daher der auch 
für die Vereinigung der Metalle nichts thut, den Proteus, 
wenn diefer fih aus Irrthum einmal zwifchen feine Finger 
verirrte, fogleich wieder aus denfelben fallen läßt, mit an- 
dern Worten zeitlebens arm bleibt. 

Alfo geht e8 zu in der Welt; das wiffen wir Alle. 
Wie anders und fihöner es aber geworden wäre, wenn bie 
Erde die Vöglein aus den Eiern ſich zur Gefellfchaft hätte 
ausbrüten fünnen, das deutet in gewiffem Maaße ung der 
Mondſchein an. Nämlich, als ſchon die Firfterne die Flucht 
ergriffen hatten, und bie Cometen zu früh zur Welt ge 
fommen waren, tönte e8 aus einem Winfel gar Tieblich 
and bat um milde Behandlung. Die Erde ſah nad, und 
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bemerfte, daß eins der Eier zurüdgeblieben war, deflen 
Inwendiges fich eben zum äußeren Leben hindurch rang. 
Es war eine fanfte Mäpdchengeftalt, viel fanfter und zarter 
als die andern, welche, fobald fie nur auf ihren Fleinen 
Füßen ftehn fonnte, unaufgefordert der Erde den Eid der 
Treue leiftete, und verfprach, ihr immer hold und gewärtig 
zu fein. Die Erde aber, welche der Undanf der Uebrigen 
tief erbitterte, und in welcher fich fchon Proteus, der Me- 
tallverdruß abgelagert hatte, ließ, wie es in folchen Fällen 
geht, die Unſchuldige büßen, verftieß fie mit harten Wor- 
ten, und rief, fie möchte fich ihre. Cameraden am Sternen 
himmel fuchen, ihr Tolle fie nicht vor Die Augen fommen. 
Und damit fihüttelte fie fich dermaßen, daß die arme Feine 
Luna eine weite Strede weit weggefchleudert wurde. 

Aber fie ließ fich in ihrer treuen Sinnigfeit nicht irre 
machen. War ihr au ein näheres Verhältniß unterfagt, 
fo konnte ihr doch Niemand verbieten, der zornigen Mutter 
zu folgen, und fie in gemefner Entfernung zu umfreifen. 
Das hat fie denn nun auch redlich die vielen taufend Sabre 
her gethan und wird es thun bis an der Welt Ende, was 
aber wahrfcheintich noch lange ausbleibt. 

Der Zorn der Erde ift längſt vorüber, und fie lechzt 
eigentlich im Stillen innigft nach der Vereinigung mit Lunen. 
Allein diefem Umftande tritt die inzwilchen entſtandne 
Schöpfung entgegen, da ſich vorausſehn läßt, daß, wenn 
die beiden großen Mächte zuſammenkämen, Wälder und 
Felder, Thiere und Menfchen dazwiſchen zerqueticht werden 
würden. Ein folches Verderben will nun die Erde als gute 
Haushältern nicht, und fo hat denn an ein Auskfunftsmittel 
gedacht werden, und Luna hat fich entfchließen müffen, 
nur zu foheinen. Der Mondfchein iſt der ſchwärmeriſche 
Erfas für den Kuß der Mutter und Tochter. Er ift fein 
bioßer Schein; Luna haucht in ihm ihre Liebe an den 
Bufen der Mutter, welche davon bis in ihre Tiefen felig 
erjchüttert wird. Nicht Geheimes, oder Unbefanntes ver- 
künde ich, was ich erzähle, ift Sedem bewußt. Wer hat 





